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Mir dem dritten Bande ift die Religions ⸗Philoſo⸗ 
phie vollendet. Die beiden erftere Bande find nur 
die Zurüftung für den dritten. Iſt das Evange⸗ 
lium in der That eine Offenbarung und enthalt es 
göttliche Wahrheiten, fo ift Feine andere Wahl, 
als entwoeder die Vernunft mit dem Evangelium 
übereinftimmend zu machen, oder anzunehmen, die 
dee der Wahrheit fey in menfchlichen und göttlis 
chen Dingen nicht ein und dieſelbe. In der volleften , 
Ueberzeugung, daß die Worte Ehriftiz „ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben“ von menfch» 
licher Weisheit Beine Einrede zulaffen, unternahm 
ich es, den Standpunkt der chriftlichen Offenbarung 
als den allein richtigen feftzuhalten und zu verfuchen, 

ob nicht alle die Wahrheiten, welche die Vernunft 
in ihren Drdnungen des Wahren, Schönen und 
Guten finder, fich zu diefem Standpunkt erheben 
laſſen. Schon dem erften Anblik nach ift es deut: 
li), daß das Evangelium eine weit größere Aufs 
gabe enthält, als die Philofophie fich je gemacht bat, 
noch machen kann. Es fpricht von einem Zuſam⸗ 

menbange der Uebernatur und Unnatur mit der‘ 
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menfchlichen Natur und gibt manche Berührungss 
Punkte derfelben an. Gibt es nun einen folchen 
Zufammenhäng,, fo kann freitich die menfchliche Vers 
nunft mit allen ihren erdenklichen Syſtemen nur. role 

‚ein indifferentes Glied deſſelben erfcheinen, Das zwi⸗ 
fhen zwei unerreichbaren Polen einerfeits dem Hei⸗ 
ligen an fich andererfeits der Sunde an fich in der 
Mitte liegt. Was fie abfolut gut und abfolut boͤs 


= nennt, find dann blog die außerften Punkte ihrer 


Mittelfphäre, von wo aus fid) erft die Gebiete des 
Seiligen und der Sünde an ſich erweitern; d. h. 
e8 gibt noch weit größere Scheufale, als welche die 
Bosheit des Menfchen zu erreichen vermag und noch 
weit höhere Ideale, als welche die Tugend des Mens 
ſchen erftreben fann. Da, wo das Vernunftprin⸗ 
zip feine hoͤchſte Hohe und feine tieffte Tiefe findet, 
da liegt noch höher dag göttliche Reich und noch tiefer 
das fatanifhe Reich, und das, was die Vernunft 
abfolut nennt, wird wleder relativ. Für diefe Ge: 
biete hat die Dernunft Feine Formeln mehr und der 
zaßſtab ihrer abfoluten Einheit wird völlig unzus 
reichend, Se 
Darum tritt die poſitive Offenbarung Ins Mit: 
tel, belehrt den Menfchen von feinem Zufammens 
bange mit diefen Gebieten, gibt ihm die Regeln feis 
nes Verhaltens , fagt ihm, was er zu thun und zu 
laſſen habe und zeige ihm den Weg zur Seeligkeit 


“ 
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wie zur Verdammniß, ermahnt ihn zum erften und: 
warnt ihn vor dem andern, übrigens ohne: feiner, 
freien Wahl Gewalt anzuthun. Was aber das 
Wiſſen nicht erreichen kann, das muß der Glaube 
feſthalten und diß iſt es nun, was Chriſtus unjaͤh—⸗ 
lichemal dem Menſchen zurufe Wir ſollen glaus- 
ben, daß Chriſtus der Weg, die Wahrheit und das 
Leben ſey und uns ſeiner Leitung ſo anvertrauen, daß 
jeder ſelbſtſuͤchtige Gedanke, zu welchem die Ders 
nunfe mit ihren philofophifchen Syſtemen fo oft vers 
ſucht wird, gänzlich in ung verfchwinde. Die Aufs 
loͤſung aller philofophifchen Syſteme in der chriftlis 


chen Offenbarung ifl die einzig richtige Philofophie- | 


In göttlihen Dingen ift der Nationalismus eis, 
ner hellen Nacht zu vergleichen, in welcher mit dem 
Entweichen der Sonne die Geftirne bervortreten und 
dem Auge fichtbar werden. Die Sternbänfe find 
unfere Allheits » Pradikate und die einzele Fipfterne . 
unfere Allgemein: Begriffe. Sie flimmern zwar, 
aber fie erleuchten und erwärmen ung nicht. 

Der Myſtizismus ift die Morgenröthe des götts 
fichen Tages. Im ungewißen Dammerlichte mahs 
len ſich die fyonen Bilder und Mythen am Himmel 
ab, wahrend die.entfernte Geftirnwelt beginnt, in 
dem Ölanze des herannahenden Fichtes zu verfchwins 
den. . Wir ahnen zwar die abe des kommenden 
Lichtes und unfer Herz ficht ihm mit Entzuͤken und 
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Andacht entgegen und wird zum Lobgefang Gottes 
geftimmt, aber wir fehen die Duelle des Lichts noch 
nicht. 

Endlich ſteigt die volle Sonne der Offenbarung 
am Himmel herauf. Vor ihr erbleichen alle andern 
Geſtirne und gehen ins Schattenreich zurüf. Sie 
erleuchtet und erwaͤrmt ung allein und iſt unſere Fuͤh⸗ 
rerin durch das Leben. Was die irrdiſche Sonne 
fuͤr das leibliche Auge iſt, das unſerm Wiſſen leuch⸗ 
tet, das iſt die Sonne der Offenbarung fuͤr unſer 
himmliſches Auge, welches den Glauben erhellt. 

Difß iſt der Gegenftand für den chriftlichen Sus 
pernaturalismus, — denn € es gibt Feinen andern 
als den chriftlihen. 

Diefes Bid fuchte ich in meiner Religions Phts 
loſophie darzuſtellen. Vor allem aber hürete ich 
mich, einzele Saͤze aus dem Evangelium herauszus 
nehmen und ſie irgend einem porgefaßten Syſteme 
anzupaffen, — ein Bemühen, das leider immers 
mehr Mode wird, aber fehadlich und verführerifch 
zugleich ift, ſchaͤdlich dadurch, weil das “Bruch 
ftüf, das nur im Zufammenhange feines Ganzen 
feinen vollen Sinn behalten Fann, in der fremden 
Weisheit nur eine untergeordnete Rolle übernimmt, 
und verführerifch Dadurch, weil eg die Welt glauben 
macht, als hätte Ehriftus wirklich den Sinn in feine 
Mede gelegt, welchen der Philofoph ihm zufchreibt. 


VII 


Wer alle Philoſophie dem Standpunkt der 
Dffenbarung unterordnet, der hat die Aufgabe, 
einestheils den göttlichen Plan im Gange der Schi 
fate der heiligen Sefchichte zu ftudiren, wohin vors 
züglich das Judenthum als vorbereitende Anftalt , 
wie e8 unfer ehrwuͤrdige Heß nennt, gehört, anderns 
theils die Lehren und Thaten Jeſu als Haupt⸗Anſtalt 
zu betrachten und fich dem großen Zufammenbang; 
welchen fie enthalten, fo viel möglich zu nähern. 

In dieſer Abſicht ſchikte ich die aͤltere Offenba⸗ 
rung voraus und faßte ihre Hauptmomente auf. 
Dann ſtellte ich in der Einleitung in das neue Teſta⸗ 
ment den Standpunkt der Offenbarung in ſeinen 
Hauptmomenten feſt und begleitete alsdann das 
Evangelium, deſſen Innhalt ich ſo kurz, als es ohne 
Nachtheil ſeyn konnte, zuſammendraͤngte, mit ſol⸗ 
chen Reflexionen, welche mir geeignet ſchienen, uͤber⸗ 
all unbeſchadet der Integritaͤt deſſelben, ja ohne ein 
Jota daran zu veraͤndern, den hoͤhern Zuſammen⸗ 
hang nachzuweiſen. 

Was insbeſondere die Reflexionen betrift, die ich 
jedesmal auf eine evangelifche Stelle folgen laſſe, fo 
mag es manchem fcheinen, als feyen fie nur fo aufs 
gegriffen, wie Die individuelle Stimmung es mit fich 
bringe, und.als fey es überhaupt nicht ziemlich, ſich 
auf diefe Weiſe und gleichfam nur gelegenheitlich 
im dogmatifche Diftinctionen einzulaffen. Ich laͤug⸗ 


\ 
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ne nicht, daß ich auch den ſchwierigſten Stellen , wie 
und wo fie mir begegneten, nicht auswich, aber 
überall fuchte ich. fie mit den dee, die ich aus dem 
Standpunkt der Offenbarung nahm, zu vereinigen: ” 
Dei der gefchichtlichen Darftellung der Lehren und . 
Thaten Jeſu müffen manche Saͤze vereinzelt und ab⸗ 
gebrochen erfcheinen, welche bei der foftematifchen, 
wo die Würde des Sazes ihre beftimmte Stelle bes 
hauptet, verbunden und ergänzt erfcheinen, aber es 
war diß nicht zu. vermeiden. Allerdings Drang ſich 
bei dieſer Bearbeitung mir der Gedanke auf, daß 
es ein Werk geben müffe, welches durch Aneinans 
derreihung der evangelifchen Saͤze ihrem Werthe 
nad) ein folches Ganzes darftellen würde, daß bei 
jedem Menfchen die vollefte Ueberzeugung feiner 
| Wahrheit daraus hervorgehen müßte - 

Bon meinen etwaigen Mezenfenten ertvarte ich 
auch für dieſen dritten Theil Feine glimpflichere Be⸗ 
handlung als die erſtere erfuhren, und keine beſſere 
Aufhellung ihrer großen Mißverſtaͤndniſſe. Sie wer⸗ 
den ohne Zweifel noch mehr Anſtoß nehmen, ich werde 
aber nie etwas erwiedern. Ich arbeite nicht fuͤr 
ſie, auch nicht in meinem Namen, ſondern nur fuͤr 
Einen, den fie zu kennen waͤhnen, aber nicht ken⸗ 
nen,. an den fie zu glauben vorgeben, aber nicht 
glauben ; den fie haufig. auf den Lippen, aber nicht 
im Herzen tragen. ch meyne alle Die Rationaliften 
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ohne Ausnahme, wovon die Bibel ſagt: „aber vers 
geblich dienen fie mir (Gott), dieweil fie lehren ſol⸗ 
che Kehren, die nichts als Menfchen : Gebote find. " 

Ich erkenne nur ein Tribunal und diß iſt das 
Evangelium felbft. Ver mich aus gleicher Anhang» 
lichkeit an daflelbe eines Irrthums oder Untreue oder 
falfchen Anficht befchuldigtaund mid) zurechtweißt, 
der iſt mir willfommen, abet von dieſem weiß fch 
auch, daß er es im Sinne des Evangeliums thut. 
Denn da ich der fefteften Leberzeugung nach nicht 
nur die Unzulänglichkeit aller philoſophiſchen Syſte⸗ 
me in religisfen Dingen, fondern auch die Identitaͤt 
der Achten Philofophie mit dem Evangelium ald ers 
wiefen annehme, fo erfenne ich nur denjenigen für 
meinen Michter, der mir zeigt, entroeder daß mein 
Standpunft nur ein Schein ſeh, vder daß ich von 
ihm aus falſch geſehen haͤtte. 

Die Rationaliſten und ich befinden ſich auf den zwei 
Ufern eines breiten Fluſſes, deſſen uralte Bruͤke ab⸗ 
gebrochen iſt und wovon nur noch die ſteinernen Pfei⸗ 
ler uͤbrig ſind. Sie wuͤnſchen nicht zu mir heruͤber, 
weil ſie ein ebenes genußreiches Land inne haben und 
an einer viel betretenen Heerſtraße wohnen und weil 
ſie, um heruͤberzukommen, einen zu großen Umweg 
machen müßten, und ich wuͤnſche nicht zu ihnen bins 
über, weil ich fonft meinen Berg und mit ihm mel 
nen Horizont verlieren würde. Das beißt mit an 
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Dern Worten: ch werde fie nie überzeugen, daß 
in Sachen der geoffenbarten Meligton die Vernunft 
nur. eine halbe Stimme habe, oder vielmehr nur 
fubfidiarifcd) benünt werden Eönne, der Glaube aber 
höher-als das Wiſſen ſey, — und’ fie werden mich 
nie überzeugen, daß das, was im Evangelium die 
philofophifche Erklürungs überfteigt, den allgemeis 
nen Bernunft: Wahrheiten fich anbequemen müffe: 
Dennoch. glaube ich, daß, wäre nur einmal die 
alte apoftolifihe Prüfe wieder bergeftellt, wozu Die 
alter Pfeifer. von feibftseinladen, die Communifas 
sion bald offen und vertraulich werden wurde. 

Den Innhalt diefes Bandes: babe ich nicht 
befonders aufgezeichnet ; weil er ſich nach. der ges 
ſchichtllchen Folge der Thatfachen und Lehren richtet. 


Cinleitung. 


Drei Fragen find ed, welche jeder Menſch einmal in 
feinem Leben ernſtlich erwägen follte: 
Menfh, woher ffammft du? £ 
Mas iſt deine Beſtimmung hier? — 
Was wird aus dir werden? | 

Diefe drei Fragen hängen fehr | genan zuſammen, 
fo daß. die Beantwortung der zweiten von dem u 
der erfien abhängt, u. f. w. 

Der Menſch, wenn er einmal in dem Laufe feine 
Eonventionellen Lebens befangen iſt, fragt nicht mehr, 
was am feiner Geſchichte vornen flehe und hinten fies 
ben werde? Oder wie aus dem Unanfänglichen das 
Anfängliche herausgeſchaffen worden und zu der abges 
loffenen Geſchichte das Ende fich finden werde? Mie 
ein Rad an einer unendlihen Schraube läßt er ſich 
umtreiben und fragt nicht, woher der Fluß Eomme, 
der ihn treibe und wohin er gehe? Sa die Gedanken⸗ 
loſigkeit gebt fo weit, daß er ſich nicht einmal frägt, 
Eſchenmayer's Rel. Phil, III. I 
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ob denn fein Water die Kraft, ihn zu zeugen, und 
die Architektonik, ihn zu bilden, felbft erfunden habe 
oder ob fie urfprünglih von einem hoͤhern Weſen 
eingepflanzt feyen? In gleicher Werlegenheit ſteht der 
Materialift und Spiritualift an diefem Scheidewege. 
Jener, welcher annimmt, daß die Materie ſich zur 
Vernunft hinaufgeläutert habe, fragt nicht, wer dann 
die Materie erfchaffen und die vernünftige Kraft in 
fie gelegt habe? Und diefer, welcher annimmt, daß 
der Geift feine eigene Proportionen in bie Materie 
niederlege und fie nad) Zweken bilde, fragt nicht, 
wer ben Geift erfchaffen und ihn in, dieſes eu 
geſezt habe? 

Aus der irrdifchen Phileſophie erzaͤhlen ſie uns, 
wie Materie und Kraͤfte ſich ſo ohngefaͤhr zu einan⸗ 
der gefunden hätten und nun aus Anziehungs- und 


Abſtoßungs⸗Geſetzen ſich alles allmählig fo geſtaltet 


habe, wie wir ed vor und fehen, ohne ſich zu fras 
gen, mer dann Materie und Kraft erfhaffen und 
die Gefeße dazu erfunden und ein Ding habe ſchwer, 
das andere leicht, dad dritte unvernünftig, das vierte 
vernünftig ſeyn heißen? Hinter den Anfang, wo der 
große Wurf fhon gefchehen ift und vor dad Ende, 
wo die Gefchichte ihrer Auflöfung wartet, flellen fie 
fi bin, treiben ſich in dem Zirkel der abgeleiteten 
Verhältniffe herum, ohne einzufehen, daß, ment 
dieſes in fich felbft zurüffehrende Spiel der Begriffe 
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irgend noch einen Sinn erhalten fol, fowol an ben 
Anfang ald an das Ende eine Offenbarung geftelle 
werden muͤße. 

Die Philofophie hat die obige Fragen nod nie 

im Zufammenhange behandelt und ebendaher auch 
dad Beduͤrfniß einer höhern Ableitung nie gefühlt, 
welche ber Zufammenhang fordert. Bruchſtuͤkweiſe 
hat fie diefelbe vor fi genommen und ſich dabei für 
dad, was vor dem Leben war und nad dem Leben 
feyn werde, mit Allegorien und Mythen beholfen, 
welche aud dem Leben genommen find, was völlig 
unftatthaft iff, weil die Zranfzendenz der Vernunft 
nie durch ihre innwohnende Prinzipien erreicht wers 
den kann. 
Ob die Philofophie Aus dem ganzen durch Jahr⸗ 
tauſende angewachſenen Vorrath ihrer Formeln je zu 
Loͤſung der erſten Frage eine beſſere Anleitung, als 
fie Moſes nnd gibt, zur Loͤſung der dritten Trage 
einen bedeutungsvollern Sinn, ald Johannes und 
gibt und zur Löfung der zweiten Frage eine gehaltvols 
lere Darftellung, ald das Evangelium, finden 
koͤnne, kann nur von demjenigen bezweifelt werden, 
der den. Zuſammenhang jener Fragen noch nie ers 
wogen bat. 

Niemand wird beffreiten, daß unfer Indivibuals 
leben-zur Ausführung und Beförderung des Wahr 
von, Schönen und Guten beflimmt, und um dieß zu 

| | * 
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bewirken, der Seele vom Schöpfer nit nur die 
angemeſſenen Vermögen anerfhaffen, fondern auch der 
‚göttlihe Funke der Freiheit zu eigener Veredlung 
und Vervollfommnung eingehaudht feyen. 

“ Uber eben fo wenig follte Jemand bezweifeln, daß 
dad, was über dem Sndividualleben liegt, wie dad 
Heilige und was unter bemfelben liegt, wie dad Dis 
monifhe, nicht von ben gleichen Kräften erreicht wers 
den, fondern nur durch göftliche IN an bie 
Menfchheit kommen koͤnne. 

Mer bie Geſchichte nach einem goͤttlichen Plane 
begreiffen will, muß auch eine dreifache goͤttliche ins 
wirkung annehmen, erſtlich um der Menſchheit einen 
Anfang zu geben, zweitens um ihr aus dem allges 
meinen Verderben des Gößentienfles und der Sünde 
einporzubelfen und drittens um das lezte Gericht uͤber 
fie zu halten, | 
Ohne Zweifel wird — daß Aufang und 
Ende der Weltgeſchichte eine goͤttliche Einwirkung 
erfordern, aber um fo mehr ſtraͤubt ſich der Ratio⸗ 
nalismus dagegen, daß auch die Mitte derfelben eine 4 
folde erfordere. Hätten wir eine Philofophie der 
Gefhichte, welde die Begebenheiten aus dem Spies 
gel der Religion betrachtete, den wefentlichen Stoff, 
nemlid die höhere Entwiklung der Menfhheit, — 
von dem unmefentlihen der Herren, Geſezgeber, 
Kriege, Regierungdformen und Dynaſtien zu tren⸗ 


— —— — — — — 
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nen wuͤßte und unerachtet des freien Spiels ber Kräfte 
im Voͤlker⸗Leben die Gefchihte einem göttlichen Pla 
ne unterordnete, fo wärde fich bald finden, daß die 
im tiefften Abfall liegende Menfchheit nicht aus eigen 
nen Kräften und nicht ohne Dazwiſchenkunft goͤttlicher 
Einwirkung ſich wieder zu Gott aufrichten konnte. 

Diefe Einwirkung ift eben die Sendung Chris 
ſti. Sie bezeichnet den Wendepunkt zwifchen ber 
Sklaverei des Gözendienfied und der Miederherftels 
lung der Freiheit des Glaubens an den einen, ewigen 
Gott, — zwifchen der Polijk, welche den götterglels 
hen Stolz in einer Weltherrfchaft auf den Thron 
ſezen wollte und der Moral, welche und Liebe und 
Demuth lehrt, — zwiſchen dem Reiche des Satans 
und dem Weiche Gottes, — zwifhen dem jüdifchen 
Partikularismus und dem driftlihen Univerfaliss 
mus, — zwifchen der der göttlichen Gerechtigkeit 
heimgefallenen Verſchuldung der Mienfchen und ihrer 
Rechtfertigung vor Gott, — zwifchen dem Gefez und 
der Liebe, | | . 

All das politifhe Treiben, was bat e8 für einen 
dauernden Werth? Alle die Sroßthater der Men⸗ 
fhen in Ehre, Ruhm, Glanz, Macht und Wiürs 
den, wo find ihre bleibende Spuren? Alle die Hel— 


ben, Eroberer, Gefeggeber, wo find ihre Warfe?ı 


Alle die Schulen und ihre fharfiinnige Syfleme, 
was haben fie für dad ewige Heil ber Seele genügt? 
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Kunft, Wiffenfhaft, Kultur, was wollen fie bedeus . 
ten, wenn wir fie gegen unfere fittliche und religiöfe 
Beſtimmung — gegen die Nächftenliebe und die Got⸗ 
teöfurcht — halten, die keiner Syfteme bedürfen? 
Iſt es dann der Mühe werth, was wir fo ängftlih 
ſuchen? Iſt es der vielen Sorgen und Bekünmerniffe 
werth, die wir auf dad biögen zeitlichen Gewinn vers 
wenden, wenn wir dad Unfterblihe dagegen halten? 

Mas hilfts den Menfchen, wenn er die ganze 
Melt gewänne und nähme dabei Schaden an feiner 
Seele? 

Einſt fragte ein Oberſter Jeſum, was er zu hun 
Gabe, um dad ewige Leben zu ererben? Jeſus ant 
wortete „du kennſt ja die Gebote wohl,“ Er erwies 
derte: „Meiſter, das hab ich alles gehalten von meis 
„mer Zugend auf. Liebend ſah Jeſus ihn an und 
ſagte: „Eines fehlet die noch: Gehe hin, verkaufe 
„alles, was du, haft und gibs den Armen, fo wirft 
„du einen Schaz im Himmel haben und dann komm, 
„folge mir nad) und nimm dad Kreuz auf dich.“ 
Der Oberſte aber ward Unmuths über der Rede und 
gieng traurig davon, denn er hatte viel Güter. Und 
Sefus ſah um fih und fprach zu feinen Süngern: 
„Wie fchwer werden bie Reichen in dad Himmels 
„reich kommen? 

Leget alled, was von — der menſchliche Geiſt 
Großes, Glaͤnzendes und Ruhmvolles geſchaffen hat, 
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anf eine Wagfchanle, auf die Andere aber nichts, 
ald das Evangelium, wie leicht ift bier der irrdiſche 
Stoff gegen den Himmlifhen? Dort fehle immer Eis - 
ned no, nemlid der Schaz im Himmel, der in dies 
ſem liegt und diefed Eine ift mehr werth, als aller 
Reichthum, aller Ruhm und alle Größe der Welt. 

Diefer Umtauſch ded irrbifhen Schazes mit dem 
bimmlifhen Schaze zugleich mit der Auffihnahme 
des Kreuzes und der Nachfolge Jeſu ift nun die eins 
zig wahre Beflimmung auf diefer Erde und bie eins 
zige Befähigung zum Himmelreich geworben. 

Ale diefe Bedingungen zur Seligfeit, wie fie 
im Verlauf der Weltgefhichte in den Dffenbarungen 
und Anſtalten Gottes hervortveten, hat der Supers 
naturalismus in ihrem vollen Lichte zu zeigen. 





Supernaturaliämus. 





1." | 

Ueber den abbildlihen Drbnungen des Wahr 
ren, Schönen und Guten, in welde ber Menſch 
mit ſeinen intellectuellen, aͤſthetiſchen und moraliſchen 
Kraͤften geſtellt iſt, liegt das Gebiet des Heiligen. 

Weder unſere Vernunft mit ihren allgemeinen 
Wahrheiten, noch unſere Phantaſi ie mit ihren hoͤch⸗ 
ſten Idealen, noch unſer Wille mit ſeinen eifrigſten 
Veſtrebungen koͤnnen ſich aus eigener Kraft in dieſes 
Gebiet erheben. Das Heilige umſtralt uns mit 


ſeinem Glanze, erfuͤllt uns mit ſeiner Wonne, erregt 


unſere Sehnſucht zur Vereinigung mit ihm; aber 
eben, weil vor dem Glanze der Majeſtaͤt das Auge 
erblindet, weil die Wonne überfchwenglid wird und 
die Sehnſucht unfere ganze Seele in Spannung fezt, 
Fann das Heilige nicht von diefem oder jenem eins 
zelnen Vermögen erfaßt und in feinem innern Weſen 
unterfhieden werden. 


% 2 | 
Das Gebiet des Heiligen ift kein Gegenfland 
für ee Seelenkraͤfte, welche das Zeitleben in 


— 
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allen feinen Richtungen beforgen, fondern nur für dies 
jenige, weldhe dem Ewigen und Göttlihen zuges 
wandt find, und diefe find dad Gemwiffen, das 
Schauen und der Glaube, Gie find die eins 
zigen Seelenkraͤfte, welche die Religion auf pofitine 
Weiſe in und nähren und pflegen. Alle übrige ber 
forgen die Religion nur auf-negative Meife, d. h. 
fie entfernen das Menfchlihe, fie fagen und, daß 
unfere Prinzipien des Wahren, die die Vernunft in 
ſich trägt, unfere Ideale ded Schönen, welche die 
Phauͤtaſie und bietet und die Beſtrebungen des Gus 
ten, welche der reine Wille enthält, und überhaupt 
alle unfere Allheisen und Abſolutheiten nichts Ans 
betungswürdigesd enthalten, fie fagen und, daß 
die höchften Werthe der Seele nur Freatürliche For⸗ 
men find, die dem Schöpfer nicht anpaffen, aber fie . 
geben und nichts Pofitives. Sie rufen und bloß zu, 
Menfh! Hüte dich, diefed oder jened für Gott zu 
halten oder Host gleich zu fezen, aber weiter enthüls 
len fie uns nicht, | 


$: 3 
In der Harmonie der Ideen: Wahrbeit, 
Schönheit und Tugend, bat die Seele ihre Urs 
gleihungz wie fie num auf dem fpefulativen Stand⸗ 
punkte d. h. im hoͤchſten Moment ihres Wiffens die: 
fer Urgleichung inne wird, fo fpricht fie das Abſo⸗ 
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Inte aud. Da aber das Abfolute nur Eins feyn 
Zaun, fo ift jene Urgleihung gleih der abfolw 
ten Einheit. 

Würde fih die Philofophie recht verſtehen, ſo 
wuͤrde fie die abſolute Einheit, welche in dem urbilds 
lichen Leben der Seele das innerſte Weſen darſtellt, 
nicht gleich Gott fezen, fondern nur ald die ber Seele 
anerfchaffene und zum Behuf aller ihrer Richtungen 
im Zeitleben verlichene Urgleihung betrachten. " 

Hier ift ed, wo bie tranfzendente Kräfte der Seele 
nemlich dad Gewiffen, Schanen und Ölanben, 
die Stralen der göttlihen Dffenbarung auffaffen, 
durch fich in den Mittelpunkt der Geele leiten und 
jene Urgleihung füllen, fo daß nun die abfolute Eins 
heit von einem göttlichen Stral erfüllt wird und ald 
Idee Gottes erfheint. Die Idee Gottes 
aber ift nicht glei Öott, fo wenig als die 
einzelne Lichtſtralen, welche aus. der Son: 
ne auf die Erde ai 1 2, gleich ber 
Sonne find. 

Jene Urgleichung iſt nun das, was die Philo⸗ 
ſophie die moraliſche Weltordnung nennt; denn wo 
koͤnnten wir im Wiſſen etwas Hoͤheres angeben, als 
da, wo die Wahrheit, Schoͤnheit und Tugend in 
ihrer hoͤchſten Klarheit und Reinheit von der Idee 
Gottes erfuͤllt werden. 

Ebenſo ergeben ſich aus Ableitung nich bie 


II 


Allheits/Praͤdikate für Gott. Denn eben dadurch, 
daß die abfolute Einheit, welche die Harmonie der 
Ideen in dem Zentrum der Seele bildet, noch von 
einem höhern, nemlich dem göttlichen Strale gefüllt 
wird, wird fie felbft zur Allheit erhoben und alle 
Eigenſchaften, welche fowol im abbildlichen als ars 
bildlichen Leben die höchfte Werthe darflellen, wers 
den tranſzendent, und erhalten das Prädikat der All 
beit, wie z. B. Allmacht, Allweisheit, Allguͤte, Alls 
wiſſenheit u. ſw. 


J G. 4 

Das Heilige ift demnach in einem weit 
böhern Gebiete, als das Wahre, Schöne 
und Gute. Die Vernunft fowol die theoretifche 
als die praktifche, welche nach ihrer innern ihr von 
Gott eingepflanzten Einrichtung alles im abbildlichen 
Leben Dargebotene auf die abfolute Einheit ald bie 
Urgleihung der drei Ideen zurüfzuführen ſtrebt, bat 
damit noch keineswegs das Heilige und Goͤttliche ers 
faßt, fondern nur die Bedeutung einer moralifchen 
Drbnung erhalten. Erſt dann, wenn durch die tranfs 
zendenten Vermögen, nemlih Gewiffen, Schauen und 
Glauben die Stralen göttlicher Dffenbarung fich nies 
derſinken, wird die abfolute Einheit gefüllt und es 
entſteht die Idee Gottes als eines nicht blos fittlichen, 
wie etwa unfrer Vernunft, fondern heiligen Ge 
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fezgeberd, deſſen unfehlbarer Wille nicht mehr an die 


menſchliche Formen des Guten und Boͤſen gebunden 
iſt, ſondern ſich in einem goͤttlichen Weltplan aus⸗ 
ſpricht, in welchem die menſchliche Vernunft ſamt 
ihrer ganzen Geſchichte nur eine inzige Ziffer darſtellt. 


Bemerkung. 


Der Rationaliſt, welcher die abſolute Einheit « ala 


dad Höchfte fezt, bedenkt nicht, daß er mit dem Als 
heits» Prädifaten, die er mit ber Idee Gotted vers 
Tnüpft, in Verlegenheit kommt. Denn — daß das 
Eins gleich dem All fey, iſt ein Miderfprud und 
auf dem Standpunkte ded Nationalismus unauflöss 
lich; nur dadurch, daß dad Heilige und Göttliche 


durch die tranfzendente Kräfte der Seele mit der Hars . 


monie der Ideen ale der abfoluten Einheit eine Gleis 
hung eingeht oder vielmehr fie füllt, entfteht die 
Idee Gottes mit den Allheits-Praͤdikaten und dann 
. trft erhalten die Formeln: Eins im All und All 
im Eins eine wahre Bedeutung, 

- Eine Philofophie, welche bie Bernunfteinheit ala 
ihr hoͤchſtes fezt, hat weiter nichts damit gewonnen 
als das oberſte Prinzip im Denken des Wahren. 
Weit gehaltvoller iſt die abſolute Einheit, welche der 
Harmonie der Ideen gleichgeſezt wird. Sie enthaͤlt 
nicht nur die hoͤchſte Einheit für das Denken des Wah—⸗ 


ven, fondern auch für das Fühlen ded Schönen und 


. 
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das Mollen des Guten, woburd dns Neid) der Nas 
tur und das Reich des freien Geiſtes zufammengefaßt 
wird, Aber auch darinn liegt nicht bie Idee Gottes; 
diefe entſteht erft, wenn dad Licht der Dffenbarung 
binzutritt, 

Die nenern Scholaftifer fprechen den Saz aus: 
Gott if die abfolute Wahrheit, Nein! — 
er ift mehr und verfchieden von ihr, weil Er ihr 
Urheber if. So wenig man fagen Faun, der Meis 
fer der Scholaftif fey gleich feinem Syſtem, das er 
erfindet, indem er zum Gluͤke etwas Beſſeres ift, fo _ 
wenig kann man den Urheber der Wahrheit feinem 
Werke gleich fezen. Das aber, was Gott noch 
mehr ift ald Wahrheit, wird der Scholaſtiker ewig 
nicht faffen, Das Evangelium fagt nit, du follft 
die abfolute Wahrheit anbeten, fondern du 
follft Sott in der Wahrheit anbeten. DIE 
ift eben der ſchmaͤhliche Irrthum, daß die Vernunft 
die Idee Gottes gleich Gott fezt, ohne zu bedenken, 
daß derjenige, der Gott begreiffen wollte, nicht nur 
gleich Gott, fondern vielmehr noch höher feyn müßte, 
ala Er, 


| 16 | 

mit dem objectiven Dafeyn eines Gottes nrfächlich zus 
ſammenhange. Denn die Gewißheit der Exiſtenz 
auffer der Idee iſt der Vernunft, die nie aus ihrem - 
‚ idealen Kreife heraustreten kann, indemonftrabel und 
muß durd den Ölauben ergänzt werden. Der 
Gllaube ſchließt nicht wie die Vernunft und bildet das 

Goͤttliche und Heilige nicht aus feinem Innern Vor⸗ 

rath aus, wie die Vernunft die abfolute Einheit, 
fondern er empfängt das Licht der Offenbarung und 
darum iſt er auch der Exiftenz feined Gottes außer 
der Idee gewiß. Unabhängig von dem Glauben ents 
hält die Idee einer moralifchen Ordnung in dev That 
nichts, ald die in den Rechten, Pflichten und Tugens 
den dargebotene und für. die Menfchheit in der Ge 
fhichte und im Reich der Zweke aufzuloͤſende Aufgabe. 
Ob aber der Menſch, der zu biefer Ordnung feinen 
Beitrag gibt, feelig werde, — ob die Tugend über 
das Leben hinauswirfe und mit einem jenfeitigen Les 
ben zufammenhange, — wie diefe Ordnung mit bem 
Gebiet des Heiligen und noch höhern Wefen, als der 
unvollkommene Menſch, in Beziehungen ſtehe und 
die einzelne NBeltgefchichte ſich zum allgemeinen göttlis 
hen Plane verhalte und vor allen Dingen, — wie . 
denn dad befondere Verhältmiß ber Kreatur zu dem 
Schöpfer befchaffen feye, das geht aus jener Wernanfts 
idee Feineswegs hervor, und die Unzulänglichkeit der. 

Demonftration muß durch den Glauben ergänzt werden. 
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Die Vernunft fleht daher zwifchen dem Zug ins 
Zeitliche und dem Zug ind Ewige in der Mitte. Se 
nem ift fie übergeordnet und vermag ihm ihre Gefeze 
zu geben, diefem aber ifl fie untergeordnet und muß 
ihre Lehren vom Glauben annehmen. 

Der Rationalismus, der allein von der Vernunft 
idee andgeht und nur den minder bedeutenden Theil 
der Aufgabe, nemlich die Ueberordnung der Ver— 
nunft über ben Zug der Sinnlichkeit in fidy finder, 
gründet eine natuͤrliche Religion darauf und 
bruͤſtet fi) mit einer abfoluten Einheit und den dar⸗ 
aud hervorgehenden Formeln, vergißt aber. daruͤber 
den zweiten höhern Theil der Aufgabe, der uns als - 
lein zum Pofitiven der Religion führt, 


$ 8. 

Das Gebiet ded Heiligen läßt fih in ein All⸗ 
gemeined und Befonbered unterfcheiden. 

Dad Allgemeine geht die ganze Menſchheit an 
und beruht auf dem tranfzendenten Gebrauch unferer 
Ideen der Wahrheit, Schönheit und Tugend. Es 
gibt und:gab kein Volk auf diefer Erde, das ganz leer. 
an Symbolen, Mythen und Myſterien iſt und war. 

Won welcher VBefchaffenheit auch diefe find, nies 
drig oder erhaben, fo beweifen fie doch das Beduͤrf— 
‚ni oder daß Verlangen der Seele, ſich mit einer . 
überfinnlichen Macht zu verbinden und Hinter dem 

Eſchenmayer's Rel. Phil, II | 2 
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Wirklichen höhere Kräfte böfer ober guter Art zu 
fuchen. 

Dad allgemeine Gebiet ded Heiligen 
gehört dem Myſtizismus. Er weißt und auf 
eine Uebernatur und Unnatur hin und unterfdeider 
beyde genau von ber Natur. Er führe und in dad his 
here Reich der Freiheit ein, im melden ein Zufams 
menhang ber Geifter ſich bilder, wie in der Natur 
ein Zuſammenhang ber Körper. Er mahnt und an 
die Beziehungen der Freiheit zur Gerechtigkeit und 
- Gnade Gotted und verfucht, dad Neid) der Liebe ers 

hoben in die Ideale der Schönheit darzuſtellen. 
9» 

Dad befondere Gebiet des Heiligen ges 

hört dem Supernaturalismus. Diefer nimmt 
die einzele Stralen auf, welche ihn aud der Dffens 
barung zufliegen, benüzt fie, um der Seele ihr ewis 
ged Keil zu zeigen umd leitet diefelbe in fich fort, um 
all das Wiffen und Thun an ihnen zu erleuchten und 
zu beleben. 
Der Myftizismus läßt noch vieles, was in 
e dem tranfzendenten Verhaͤltniß liegt, unbeſtimmt nnd 
ft in Gefahr, unziemliche Jdeale in dad Gebiet des 
Heiligen hineinzutragen und ber Phantafie einen zu 
freien Lauf zu laffen, wie wir ed bei Böhm und 
Schmwedenborg und einer Du anderer Myſti⸗ 
Fer ſehen. 


; 
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In dem innern Drange, durch Bilder und Ges 
fühle das auszudruͤken, was bie Mlajeflät Gottes in 
überfhwenglihem Lichte umftralt, borgt die Myſtik 
mauches aus ſich felbft und trägt es über. 

Anders verhält fih ber Supernaturalismus, ° 
: Seiner eigenen Kraft mißtrauend, fehnt er fid nach 
dem, was Gott von ſich felbft geoffenbaret hat und 
bat er es gefunden, fo hält er ed mit einem uners 
ſchuͤtterlichen Glauben feſt und leitet es in bad Zeitles 
ben ded Menfchen ein. Alle die befondern Bezies 
hungen, weldye ihm aus ber geoffenbarten Neligion 
‚entgegenkonmen, feyen fie auch in Symbole, My— 
then und Myſterien verhüllt, faßt er auf und erkennt 
in ihnen den einzigen Weg, der zur Seeligkeit führt. 
Es gibt daher keinen Andern Supernaturaliemus als 
den chriftlichen und feinen andern 200 zur Seeligkeit 
ald das Evangelium, | 


J 





Offenbarung Gottes 
buch vorbereitende Auſtalten. 





Vorbemerkung. J 
Wenn von einer Offenbarung Gottes die Rede 
iſt, wie fie der Supernaturalismus auffaßt, fo iſt 
keine andere Wahl, als fie in der Geſchichte nach—⸗ 
zuweiſen und hiebei wieder keine andere Wahl, 
| 2* 
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als die hiftorifche Bücher des alten und neuen Teſta⸗ 
ments zum runde zu legen. „. Sind diefe. Bücher 
hiſtoriſch- aͤht, fo kann der Religions > Philofoph 
nichts beffered’ thun, als den in ihnen liegenden goͤtt⸗ 
lichen Plan aufzuſuchen, während des Verlaufs der 
Geſchichte feftzuhalten, und bis zu demjenigen Punkte 
der Entwiklung zu begleiten, welcher unfern Gefichtds 
kreis befchließt. Die Schwierigkeiten diefer Aufgabe 
find nicht- zu verfennen, aber belehrend ift auch die 
Veberzeugung dafür, daß in dem großen Nabe der 
Weltgeſchichte ein unfihtbarer Hebel Arm fich befins 
de, ber jedesmal eingreife, wenn die Menfchheit 
ihrem Verderben zueilt, — daß Nerven, Geſezgeber, 
große und Eleine politiſche Ereigniffe unerachtet des 
freien Spiels der Kräfte dody dem allgemeinen Pla⸗ 
ne dienen müßen, der durch ein inneres Öleichges 
wicht alle Störungen audzugleichen vermag, 


Allgemeine vorbereitende Anſtalt. 


F. 10. 
Mofes fagt: Gott fehuf den Menfchen ihm zum. Bilde. 
Das Ehbenbildlihe von Gott kann nicht in irs 
‚gend einer ‚Ereatürlichen Form, fey fie phyſiſcher 
‚oder organifcher ober intellectuellee Urt, beſte— 
ben, nicht in dem, was der Menfch aus fidy felbft 
macht oder hervorbringt, fondern nur in dem, was 
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das Gefhöpf dem Schöpfer aͤhnlich macht und ohne 
welches alled Lebrige weder Leben noch Geift hätte, — 
und das ift die Freiheit (freied Prinzip). Durch 
fie ift der Menſch, obgleich in beſchraͤnkter Sphäre, 
Schöpfer feiner Thaten mit Schuld und Verdienſt 
und Bildner feiner Werke geworden. ° Dur da 
dem Menfchen verliehene freie Prinzip ift allein hoͤ⸗ 
bere menſchliche Entwiklung d. i. Veredlung und Vers 
vollfommnung möglich und ohne daffelbe wäre weder 
Verſtand noch Gemüth, weber Vernunft noch Wille, 
weder Gewiffen nod Glaube lebendig geworden. Wir 
wären den Thieren gleich, welche nie über Sinn und 
Trieb ſich erheben und darum audy zur Verherrli— 
hung Gottes durch freien Gehorſam untauglich find. 


$. 11. | 1 

Menn wir annehmen, daß der Menfch in fel 
nem organifchen Bau den vollfommenften Typus, der 
auf der Erdfphäre möglich ift, erreicht habe, aber 
zugleich wahrnehmen, daß der Unterſchied der höhern 
Thiere vom Menfchen in Hinficht der Organifazion 
nur in leifen Differenzen beſteht, fo folgt auch darand, 
daß diefe enge organifhe Graͤnzen zwiſchen Thier und 
Menfh mit dem unendlihen Vorzug, welchen der 
Menfh durd die Freiheit vor den Xhieren vorand 
hat, in gar Feinem VBerhältnig mehr ſtehen. Die 


a überhaupt nicht ald ein Entwiklungs⸗ 
— © 
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Moment:der Kreatürlichkeit, fondern ald ein unmittels 
bares: won oben herab an den Organismus gefommes 
‚ned Geſchenk der Gottheit anzufeben, das aus dem 
Rathſchluß Gotted andgegangen ijl. | 

Die Freiheit ift der lebendige Odem, den Gott 
dem erften Menfchen einblies. 


en; u Ne 1% 

Die Freiheit ift die lebendige Are, um die fid) 
das menfchliche Dafeyn bewegt und ohne welche Feine 
höhere Beſtimmung erfüllt werden koͤnutet Ohne fie 
wäre weder Recht, Pflicht noch Tugend, ohne fie 
keine Wahl: zwifchen Gutem und Böfen, Schuld 
und Verdienſt wären leere Worte. Uber noch weit 
ſtaͤrker wäre ihr Verluft fühlber für unfere himmli— 
ſche Beſtimmung. Ohne fie wäre Feine Verherrlis 
hung Gottes durch freien Gehorſam und durch freien 
Dienſt Gottes, ohne fie Feine Zurechnung, ohne fie 
feine Beziehung zur. Öeredhtigkeit und Gnade Gots 
tes, ohne fie Feine Liebe und Verföhnung, überhaupt 
ohne fie Fein Evangelium, mithin aud) ein Gegenfaz 
ber Sünde und des Heiligen und Pr Fein himanlis 
fand Erbe. 


— 


$. 18. 
Dach bie Freiheit hat der Menſch die — 
des Unendlichen erreicht, die durch kein irrdiſches Da⸗ 


ne Pr 4 


23 

ſeyn ſich erfchöpft oder irgendwo ftille ſteht, fondern 
und weit über diefes Leben hinaus trägt. Hätte Gott 
die Weltgefchichte wie einen Mechanismus, wie wit 
ihn in. der Sphärenwelt erblifen, anordnen wollen, fo 
bätte er bloß, wie. bei den Thieren, den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Inſtinkt in die Menfchen fegen bürfen und es 
wäre denn alles ohne Störung und Vorwärts: Ötres 
‚ben, d. h. ohne Sünde und Abfall, ohne Rechtthun 
und Frömmigkeit zu feinem Ziele gelangt. Rechnen 
wir ed dem Liebenden Vögelpaar zum Werdienft an, 
wenn es fein Neft baut und feine Jungen verforgt 
and rechnen wir 'ed dem Ziger zum Berbrechen an, 
wenn er einen Menſchen zerreiß: ? Was hätte diefer 
blinde Trieb für einen Werth? So aber ift ed nicht, 
Gott hat den Menfchen die Freiheit gefchenft, das 
mit jeder für feine individuelle Xhatenveihe, bie er 
zum Ganzen beiträgt, verantwortlich fey, damit übers 
haupt firtliche und BEN SUN möglich 
werde» | I 


N | Is 
Durch die Freihen hat der Meuſch einen Werth 
fuͤr das ganze Geiſterreich erhalten. Nur durch den 
niedern Theil feiner Perſoͤnlichkeit haͤngt er mit der 
Natur zuſammen, durch ſeinen hoͤhern erhebt er ſich 
darüber und wird ein Glied desjenigen Reiches, in 
welchem ein gleicher Zufammenhang der Geiſter ifl, 
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wie in der Natur von Körper. Darum wird and 
ber Abfall des fündigen Menfchen ein Verluft für 
dad ganze Geifterreih und feine Störungen greiffen 
in den höhern Plan des Ganzen, nicht blos in diefe 
Erdgefhichte ein. Darum ift in der Meltgefchichte 
die doppelte Reihe von Dffenbarungen und Gnadens 
Anftalten fihtbar, erfilich. die allgemeine, die in jes 
des Menſchen Schikſal verwebt if, um ihm gegen 
alle feindliche Störungen des Boͤſen ein Augment zue 
Richtung des Guten zu geben und zweitend die bes 
fordere, um die Mienfchheit, wenn fie aus Mißbrauch 
der Freiheit in den gänzlihen Abfall von Gott übers 
gehen will, wieder zu Gott aufzurichten und ihr das 
Rn Erb aufzubewahren. ur 


1% — * 
| Die Feeihei iſt der —— Gnaden ⸗Alt 
Goͤttes an. die Menſchen und darum muͤßen alle nach⸗ 
folgende Opaden » Wirkungen und Gnaben » Anflalten 
Gottes im Lichte ber Freiheit betrachtet werden; d.h. 
nie darf bie Freiheit fo aufgehoben gedacht werben, 
daß die Gnade alled. bewirkte, auffer in den ſeltenen | 
und aufferorbentlihen Fällen der Auserwählung , wo⸗ 
bei aber ber Verluſt der Freiheit der Einzelen, nem⸗ 
li derjenigen, welche aus Eingebung handeln, im⸗ 
mer ein Zuwachs der Freiheit a — je m ganze 
Völker wird, 
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‚Bemerkung 

E⸗ if nit ganz Elar, wie einige Ötellen ded 
Evangeliums dazu verleiten konnten, die Freiheit des 
Menſchen in Anſpruch zu nehmen, da das ganze 
Evangelium nur unter der ſteten Vorausſetzung der 
Freiheit einen Werth hat. Gerade dad Nebeunein⸗ 
anderbefichen der Freiheit mit der Gerechtigkeit und 
Gnade Gottes iſt das Problem, welches die Ge 
ſchichte felbft dem Religionds Philofophen gibt und 
mit beffen Loͤfung faſt alle Schwierigkeiten, die in 
dem dogmatiſchen Streite eine Rolle ſpielen, ſich ent⸗ 
fernen. Wer die Freiheit nicht in ihrem wahren 
Lichte betrachtet, der verkennt auch die Offenbarung 
Gottes und nimmt dann feine Bejtehungen zu Gott | 
vom Reiche der Natur, woraus ihm die natürficye | 
Religion ſich bildet. Allein dieſer Werth reiht‘ bei 
weiten nicht an bie Würde, welche Gott im Erſchaf⸗ 
fen freier Geiſter und ihrer Leitung und Regieruug 
in einem feſten Plane uns kund thut. Den tobten 
Subflanzen Geſeze geben, wie im Mechanismus det 
Sphaͤrenwelt, und den belebten Subſtanzen Formen 
eindruͤken und Inſtinkte geben, wie in den Organis 
faztonen, was will das fagen” gegen den Zufamimens 
bang ber freien Geiſterwelt? Die natürliche Religion 
verhält fi zur Geoffenbarten, wie der bleihe Mons 
benfchein zum fralenden Lichte der Sonne; fie ents 
haͤlt nur die matte Reflexe: ded aus feiner ur⸗ 
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fprünglichen Duelle al Adi Ru at ausgehen 
Lichts. | 


— 


re 9 16. — 

Moſes ſezt die erſten Menſchen in den Stand der Unſchuld, 
d. h. in ein harmloſes, froh genießendes Leben. voll 
Anmuth und Schönheit, noch ungeſtoͤrt von Reizen, 
Trieben und Leidenfhaften und ohne die, merkliche 
dung des Boͤſ en und Guten. | 


Im Stande der Unſchuld iſt die volle Kraft F 
Selbſtgefuͤhls, in welchem alle uͤbrige Evoluzionen 
noch wie im Zentrum eingewilekt liegen, welches eben 
darum, daß es nicht in feine Radien zerſplittert iſt, 
die groͤßte Energie. enthält... Das. innige Öefühb 
Leben haͤlt das Wahre und Gute im Schoͤ⸗ 
nen in fih aufgelöst. Der Menſch fuͤhlt das 
Wahre, ohne es erſt durch die Prozeſſe des Denkens 
hindurch fuͤhren zu muͤßen, und fuͤhlt das Gute, pee 
es erſt in die Reihe der Rechte, Pflichten und Tu⸗ 
—— zu ſtellen. Aber am meiſten liegt im Gefuͤhl⸗ 
Leben, wenn einmal die Beziehungen zu einem Gott 
geoffeubaret ſind, die fromme Einfalt der Sitte und 
des Glaubens ohne alle Gruͤbelei und Diſtinctionen⸗ 
Sucht. Wer dieſem Gefühl.ald einer Innern Uns. 
mahnung Gehör gibt, der kann nie irren, : 
So ſteht der Stand der Unſchuld in der Mitte 
einerſeits zwiſchen der rohen Sinnlichkeit und dem 
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Eigennuz der Triebe und Begierden und andererfeits 
zyoifchen dem freibewußten Gittengefez- und ber fi 
ſelbſt aufopfernden Tugend, vereinigt aber in dieſem 
Mittelpunkte die ganze Zentralkraft des Menſchen. 


$. 17. 


Woſes ſagt: Gott gebot dem —— Menſchen, 
von dem Baum des Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes 
nicht zu eſſen, denn welches Tages er davon eſſen wuͤr⸗ 
de, müßte er ded Todes fterben. 


Wen bie Freiheit verliehen ift, der muß bie 
Wahl haben zwiſchen Gutem und Boͤſem. Was 
aber im Stande der Unſchuld boͤs oder gut ſey, das 
kann dem Menſchen nur von auſſen durch Offenba⸗ 
rung. bekannt werden. In dem obigen Gebote rich⸗ 
tet fih nun der Wille Gottes an die Freiheit und bes 
fliimmt, daß auf die Lebertretung des Gebotes der 
Tod folgen ſolle. Dieſer Befehl, da er aus 
dem Willen Gottes kommt, iſt für deu 
Menfhen das an fih Gute, weil augenoms 
men werben muß, daß die Befehle Gotted, welde 
aus feiner abfoluten Wahl: und Macht Vollfommen: 
beit ausgeben, nie den den Menfchen von ihm aners 
fhaffenen Formen von Out und: en — 
werden. ger! 
Diieſem Befehl BEER ſteht — ebenfalls 
von auffen verfuhende and verführende 
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Macht, welde zur Uebertretung anreizt 
und diefe Macht ift das an ſich Boͤſe. 
Mitten zroifchen beyben flieht der neue Menſch 
mit der freien Wahl zum Gehorfam für dem göttlis 
chen Befehl und der daraus erfolgenden Fortdauer 
des Lebens oder zu dem von der verfuͤhrenden Macht 
veranlaßten Ungehorſam und zum Tode. Mas er 
nun wählt, ift feine That mit Verdienſt oder Schuld, 
mit Belohnung: ober Strafe. 


| 1% Ä | 
Die Schlange ſprach zu dem Weiber: Mit nichten fend ihr 
des Todes, Vielmehr weiß Gott, daß, welches Tages 
— ihr davon effet, eure Augen ſich öffnen, und ihr wers 
det fepn, wie Gott und wiflen, was gut und boͤs ift. 

In diefer Verfuhung fleht dem unbedingten Ges 
horſam gegen den Vefehl Gottes der Stolz, Gott 
gleidy zu ſeyn, gerade entgegen. Keins von beyden 
liege im Leben der Unfchuld, fondern mußte von aufs 
fen ind Sunere Eommen. Daher ift der Baum des 
u, des — und ein herrliches 
Symbol, 

Menn bas gentralleben fi in Gegenfäze — 
kelt, dann erſt entſtehen eigene Brennpunkte in Vers 
fand und Willen; daun will der Menſch durch den 
Begriff ficd) zum Meifter machen über göttliche Dinge 
und durch feine Klugheit beſtimmen, was gut ober 
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668 fey. Er achtet dann nicht mehr die durch Offen⸗ 
barung erhaltene Befehle Gottes, fondern fezt feine 
Vernunft zum Masftab jener höhern Wahrheiten ein. 
Die Bibel fagt: „Und dad Weib nahm wahr, daß 
„es ein lufliger Baum wäre, meil er Elug machte.“ 
Klugheit ift dad Wiffen der .. aber Torhet 
bei Gott. 


I G. 19. | 
In den obigen Saͤzen liegen alle höhere Momente 
beifammen, wie fe die Philofophie nur ee 
kann: | 
Der Schöpfer und die Kreatur; — dad Leben 
der Unſchuld und fein Abfall in die Sünde und durch 
fie der Tod; — das Geſchenk der Freiheit, weil ohne 
fie Kein geiftiged Leben möglid wäre, ald der urs 
ſpruͤnglichſte Gnaden⸗Akt, aber zugleih auch eine 
Richtung def Freiheit in dem Befehl oder Geſez Gots 
tes. Wo aber Gefez ift, da find aud die Beziehuns 
gen zur Gerechtigkeit in Ausuͤbung oder Uebertretung 
des Geſezes gegeben. Die Ausübung folgt and Ge⸗ 
horſam, der darinn befteht, daß der Menſch fich eis 
nem andern hingibt, die eigene, Willkuͤhr zuruͤk⸗ 
draͤngt und wenn ſein Herr und Schoͤpfer befiehlt, 
ſeinen eigenen Willen vernichtet, d. h. auf unbedingte 
Weiſe gehorcht. Die Uebertretung hingegen folgt 
aus Ungehorſam, der darinn beſteht, daß der Menſch 
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für ſich etwas ſeyn will, in feine Selbſtſucht ſich zu— 
rükzieht und ſich nicht nur gegen dem goͤttlichen Wil⸗ 
len empoͤrt, ſondern Gott gleich zu werden ſucht. 
Wenn die Philoſophie auf dieſe Elemente zuruͤk⸗ 
geht, fo wird fie finden, daß das, was urfprüngs 
lich gut iſt, nur ald Befehl von einem höhern Willen 
erſcheinen und durch Dffenbarung mitgetheilt werden 
Tann, und das, was urſpruͤuglich boͤs iſt, als ein 
Widerſtreben gegen jenen Befehl und zwar durch 
eine aͤuſſere Verſuchung veranlaßt ſich darſtellt. Das 
hingegen, was der Menſch in Beziehung auf die Ge⸗ 
meinſchaft ihm gleicher Weſen als Recht, Pflicht und 
Tugend anerkennt, iſt blos ein von jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Öuten, dad vom Willen Gottes ausgeht, abs 
geleitetes und in das Zeitleben fortgepflanztes Gutes, 
zu deſſen Handhabung dem Menfchen das moralifche 
Gefühl und das Gewiſſen verliehen find, und eben 
fo iſt das, was der Menfch in Beziehung auf andere 
ihm gleiche Wefen ald Unrecht, Laſter und Vosheit 
‚anerkennt, ein von jenem urfprünglich Boͤſen, was 
aus der verführenden Macht abſtammt, abgeleiteres 
und in dad Zeitleben fortgepflanztes. Böfed, das feis 
nen Halt i in er Sinnlichkeit und der Selbftfucht het. 


Bemerkung. 


Diejenige, welche ihre Vernunft » Wahrheiten 
zur ewigen Grundlage machen. wollen, mögen bier 
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. von Mofed lernen, welder Unterfchieb zwifchen 


Moral und Religion if. Die Sittens Gefeße 
aufſuchen, welche unfere Verhältuiffe mit andern gleis 
hen Wefen in Recht, Pfliht und Tugend ordnen, 
iſt etwas ganz anderes, ald unſere Verhältniffe zu 
- einem höhern Wefen beflimmen, Jenes ift Sache 
unferer Vernunft⸗Entwiklung, diefed hingegen kommt 
durh Dffenbarung Gotted an und. Der Befehl 
Gottes gibt dem Guten dad Wefen, und erſt dann, 
wenn ed durch die Formen bed moralifchen Gefühle 
- und ded Gewiſſens durchgeleitet wird, erfcheint es in 
der Gemeinfchaft vernünftiger Weſen ald Recht, 
Pflicht und Tugend. Darum iſt die Moral eine 
Tochter der Religion, und ift nichts ohne diefelbe, 
Wenn Jeſus fagt „was ihr in meinem Namen ben 
„Vater bitten werdet, das wird er euch geben,“ fo 
ift diß etwas, was die Vernunft nie aus ihrem Fors 
melns Vorrath hätte finden koͤnnen. Denn — wo 
fieht ein folcher Name in ihr gefchrieben? Uber der 
Glaube an die Dffenbarung muß ed fefthalten und 
dann wird. die ernflliche und andächtige Bitte an den 
Vater ein Vorbild, N} der moralifchen Seömung U 
ihre Richtungen gibt. 
Kant ſchon macht die ſchoͤne Baal, daß 
die Bibel das erſte Verbrechen, wodurch alles Boͤſe 
in die Welt gekommen, nicht vom Brudermorde 
Cains, gegen den ſich doch die Natur empoͤre, ſon⸗ 
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bern von der erſten Luͤge datire. Und es iſt wirklich 
for Wenn der Menſch von der Unſchuld weicht, fo 
ift die Lüge der Anfang und es geht, wenn Umſtaͤnde 
es beguͤnſtigen, mit ſchnellen Schritten abwärts zum 
Böfen. Die Lüge iſt dad Salz des Boͤſen, wos 
mit es alle feine Handlungen wuͤrzt. Daher nenne 
die Bibel auch den Urheber des Boͤſen den Vater 
der Lügen, Mofes führe ihn unter dem Symbol 
der Schlange auf, was Lüge, Verflellung und Kriechs 
fucht bezeichnet. Da diefe drei nun zu den unterlafs 
fenden Selbfl: Pflichten gehören; ſo Liegt der ſchoͤne 
Sinn darinn eingehüllt, daß, wenn das Leben der‘ 
Unfhuld in den Abfall übergeht, diefe Kafter immer 
die erften Proben feyn werden, wodurch der Menfch 
durch die Äußere Anreizung zur Sünde bewegt wird, 


G. 20, | | 

Durch einen Menfchen ift die Stände in die Welt gefommen 

“und der Tod dur die Sünde und ijt alfo der Tod zu 

allen Menfchen DUROEDFRUGEN: dicweil fie alle gefün» 
digt haben, 

4 Ohne Zweifel war — bir Unſchuld | 
mit einer unerſchoͤpflichen d unverwelklichen Kraft 
begabt, die nicht nur allen Einfluͤſſen gewachſen, ſon— 
dern auch jeden Verluſt aus ſich felbft zu erſezen im 
Stande war. Durd die Sünde hingegen wurde die 
Natur vergiftet und dad urfprünglich: Unfterblihe - 
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in Sterbliches umgewandelt, und diefe Umwandlung 
yflanze fih nun durch alle Geſchlechter (Erbfünde) 
fort. 

Hat denn der Menſch ein Recht zu murken, daß 
bie erſte Schuld nemlich die Uebertretung des Gebos 
tes beflraft wurde und num dad mit ber Ötrafe vers 
bundene Uebel auf alle Nachkommen übergeht? Kann 
der Saamen beffer ſeyn, ald die vergiftete Natur, aus 
der er abflammt? Können wir ein Gut zuräfrufen, 
dad wir nie befeffen haben? Kann dann der Topf zu 
feinem Meifter fagen, warum haft bu mid) fo ges 
macht? Iſt und doch der Funke der Freiheit geblieben, 
durch den wir das geiflig ⸗ todte wieder zum Reben ans 
fachen und die ererbte Schuld vermindern koͤnnen? 
-Raffen wir nur dad fin und wirken, was Gott ber 
Seele mitgab, fo ift auch jene höhere Stufe durch 
eine innere Scheidung ded Zodten vom Lebenbigen, 
deö Irrthums vom Wahren, des Haͤßlichen vom 
Schönen, des Boͤſen vom Guten wieder erreihbar 
Wer dad nicht thut, der mißbraucht die Freiheit, die 
ihm Gott gab, und Häuft zu der alten Schuld Ka 
eigene and u des Todes = wert, 
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Hat einmal die Sünde die — PR 
durchbrochen, fo fliftet fie im Menfchen bie Selbſt— 
ſucht, an ren an einen Mutterſtok alle übrige 
Eihenmapyer’s Rel, Phil. III, 3 
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Laſter, Thorheiten und Verbrechen ſich anfiebeln, und. 
das göttliche Geſchenk der Freiheit wird mißbraucht, 
zum Willen ber Sünde zu werden. Der Wille der 
Sünde iſt der Ungehorfam und alle Laſter, Thorhei⸗ 
ten und Verbrechen find nichts anders als verfchies 
dene Arten des Ungehorfamd gegen die göttliche Ges 
bote. Diefer Ungehorfam ift durch Die äußere vers 
führende Macht in die menfchlihe Natur gekommen, 
aber nun auch durch bad eingepflanzte fortbauerube | 
Sift innerlich geworden. 
Moſes flelle den Menſchen bin nicht nur als 
von Gott erſchaffen und mit unerſchoͤpflicher Lebens⸗ 
kraft begabt, ſondern auch die Gebote von ihm eme 
pfangend, und diß iſt auch das einzig wahre Verhälts 
niß. Nur von einem Höhern Fann der Menſch Ges 
bote annehmen und benfelben gehorchen. Nicht der 
Meifter.der Sünde kann dem Menſchen Wefehle ges 
ben und Gehorfam fordern, — fo weit ift ihm Feine - 
Macht gelaffen, — fonderu nur bewirken, baß bie 
Befehle Gotted nicht geachtet oder vielmehr denfelben 
‚ entgegengehandelt werde. Das Böfe. erfcheint urs 
fprünglih nur mit einem negativen Rarakter, Denn 
— wie wir Recht, Pfliht, Tugend und Gottedders 
ehrung ald dad Pofitive fezen, wie wir müßen, fo 
erfcheint jede Uebertretung, Verfuhung und Verfühs 
zung ald negative Macht. Der Satan ift ein Ems 
poͤrer gegen Gott amd, weil er feit feinem Sturze 
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bie göttliche Befehle (er wirb deren nicht mehr gewuͤr⸗ 
digt) nicht unmittelbar verhöhnen kann, fo ſucht er 
im Bunde mit ben menfchlichen Willen denfelben zu 
wiberfteben.. 

Hier ift auch erſichtlich, daß das Heilige weit über 
die menfchlich » urbildliche Form oder Idee des Guten 
gefezt werden muß. Denn — würde dieſe Idee als 
lein ſchon das Mefen Gottes auöfüllen, fo würde 
das Urſpruͤuglich⸗Boͤſe ald gerader Gegenfaz auffer: 
halb feiner Macht fallen; Gott ift unendlich erhaben 
über das, was wir gut und bös nennem und vermag 
beydes zum Dienfte feined ewigen Plans zu benuͤzen. 
Denn auch ber Satan ift ein Werkzeug der ewigen 
Strafgerechtigkeit Ootted. 


G 22. 

Wir finden im Verlaufe der mofaifchen Sefchichte die Suͤnd⸗ 
flut ald ein Etrafgeriht Gottes aufgezeichnet. 
Unerachtet ber Strafe, womit Gott bie erflen 

Menfchen für ihren Ungehorfam heimfuchte, uneradye 

tet ber Warnungen, welche in Cain ben Worfaz bes 

Brudermordes mißbilligten und unerachter deffen Vers 

bannung nach vollzogener That, — eine Darftellung, 

welche mehr. im allgemeinen Sinne zu nehmen iſt und 
als ausdruͤkliches Verbot gegen alle Verbrechen ges 
| wuͤrdigt werben follte, — unerachtet der Namen bed 

Herrn Bereit wurde und die Muſter goͤttlicher Wer 

st 


36 


ehrung unter. ben Menſchen wandelten und belohne - 
wurden, wie bei Henoch, — haͤuften ſich doch die 
Suͤnden der Menſchen, ihre Bosheit war groß und 
all das Tichten und Trachten ihres Herzens war boͤſe, 
fie ließen ſich nicht mehr von dem Geiſte Gottes wars 
nen, ſondern hiengen den ſinnlichen Luͤſten nach, es 
entſtanden Tyranuen aus der unkeuſchen Vermiſchung 
der Kinder Gottes mit den Toͤchtern der Menſchen, 
und der Frevel war ſo groß auf Erden, daß die goͤtt⸗ 
liche Strafgerechtigkeit ſie vertilgte und nur ein einzi⸗ 
ger Gerechter noch übrig ‚sar, nemlich Noah mit ſei⸗ 
ner Familie, welchen Gott zu erhalten beſchloß. 


| 23% 
Wenn das Leben der Unfhuld in die innere Entzweiung 
‚ Übergeht, fo kommt der Menfd) zur Erfenntniß der in 
ihm entwilelten Gegenfäze von gut und bös und dann 
fällt die verfhuldete That der Strafgerechtigfeit anheim, 
In den erflen Epochen bedarf die Menfchheit 
noch eines Lehrers, Erziehers, einer fihtbar firafens 
den und belohnenden Macht, und Mofes zählt und 
auh mande unmittelbare Befehle, Warnungen, 
Strafen und Belohnungen Gotted auf; wenn aber 
diefe nichtd fruchten und die Menſchen zu fündigen 
fortfahren, was fol gefchehen? Hier tritt die Frage 
ein, kann denn nicht Gott Gnade für Recht ergehen 
laſſen? Iſt diefe nicht etwa auch verfücht worden? 
Moſees fagt „der Herr Sprach zu den Menfchen, ih 
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„will euch noch Frift (zur Buße) geben hundert und 
„zwanzig Jahre.” Sit bier nicht Langmuth ſtatt des 
gerechten Zorned? Gibt es wohl eine flärkere Auffor: 
derung zur Beſſerung ald die Gewißheit der Strafe 
nach einer beftimmten Frift? Iſt nun diefe Frift vers 
geblich verflrichen, wie kann die Gerechtigkeit, wenn 
nicht alled ein leeres Spiel feyn foll, noch länger 
zaubern? | 

Gott vertilgte dad menfchliche Geſchlecht, nach⸗ 
dem die Mittel ber Gnade und die Proben der Befs 
ferung vergeblidy waren, nicht etwa nach feiner uns 
bedingten Machtvolllommenheit, die mir nicht nad) 
menſchlichen Gründen abme ſen koͤnnen, ſondern nach 
der Idee der Gerechtigkeit. 

Der Menſch iſt immer geneigt, die Gnade wie 
eine Schuldigkeit zu fordern und ſie mit dem Recht 
zu verwechslen. Die Freiheit mit ihrer Thatenreihe 
in Schuld und Verdienſt ſteht blos dem Recht gegen⸗ 
über, die Gnade geht immer in die eigene Macht⸗ 
Vollkommenheit zuruͤk und fieht nicht auf die Werke. 
Die Bibel belehrt und bierinn in ſchoͤnen Beifpielen. - 
So erzählt und ſcon Mofes von Cain „Cain ers 
„geimmete, daß Gott fein Opfer nicht eben fo gnäs 
„dig anfah ald das Opfer feines Bruders Habels, 
Daraus erwuchs ber Meid, der Neid brütete die 

ı Race und die Rache führte zum Brudermord, — 
ein berrlihes Bild, wie Lafter und Verbrechen auss 
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einander entſtehen, wenn das Leben der Unſchuld ver⸗ | 


lohren geht und die Sünde im Menſchen Wurzel ges 
faßt hat. 


$. 24. 


Die Sändflut war nicht nur ein Strafgericht für die lebende 
Gecſchlechter, fondern auch ein furdhtbares Denkmal der 
Macht und Wanrhaftigfeit des feine Drohungen erfüls 
lenden Öottes für den uͤbrig⸗ gebliebenen Stamm und die 
nachfolgende Geſchlechter. 


Der Eindruf einer ſolchen Kataflrophe war noth⸗ 
wendig, um bad Gemüth der Menfchen zur Gotteds 
furcht zu erziehen. Dew nad der Flut übrige Reft 
ber Menfchen gieng von einem ganz andern Stand: 
punfte aus ald jene neugefchaffene Menfchen. Das 
volle Selbfigefühl war nun in taufend Richtungen ers 
freut und für die Erkenntniß des Guten und Boͤſen 
waren die Augen geöfnet. Der erzürnte Gott, mit 
ber ganzen Macht der Natur bewafnet, hatte feine 
Drohungen erfüllt und die Lebende Geſchlechter vor 
bem Angeſichte der Webriggebliebenen vertilgt, fie ſelbſt 
aber auf wunderbare Weife errettet. 

Wie viel ſchoͤne Momente drängen fich bier zus 
ſammen? Das Strafgericht des fündlichen. Lebens 
mit ber Idee ber Gerechtigkeit und nach den vorauds 
gehenden Werfuchen der Gnade zur Beſſerung, — 
bie Belohnung der Rechtſchaffenheit durch Errettung 
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vom Verderben, — die Wahrhaftigkeit und Macht 
des gerechten aber firengen Richterd und die furdhts 
“bare in den Traditionen durch die Gefchlechter forts 
wirkende) Kataftrophe? 
G 25 | | 
Nach der Suͤndflut ſprach Gott zu Noah und feinen Sbh 
nen: „Siehe ich richte mit eu und euerm Saamen 
„meinen Bund alfo auf, daß hinfort nicht mehr alles 
„Fleiſch ſoll verderbet werden mit dem Waſſer der 
„Sündflut; Meinen Bogen habe ich gefezet in die Wols 
„ten, (ein herrliches Bild der nach langer Regen, Radıt 
„hervorbrechenden Stralen der Sonne) der foll das Zeis 
„sen ſeyn ded Bundes zwifchen mir und der Erden.‘ 


Diefer Bund gilt der ganzen Menfchheit und iſt 
das Zeichen ihrer Emanzipation von dem Herrn felbfl 
ausgefprohen. Ein Bund kann nur gefhloffen wer⸗ | 
den mit Mefen, weldye man als frei erkennt und bes 
ren Selbftftändigkeit man gewiße Rechte einräumt. 
Mit Sklaven und Keibeigenen wird nie ein Bund oder 
Vertrag gefchloffen, fie müßen unbedingt gehorchen. 
Dieſe Wahrheit ift wichtig, weil fie als goͤttliches Dos 
kument unferer Freiheit erfheint, damit nicht, die eng⸗ 
berzigen Dogmatiker immer bemüht find, aus unfts 
chern Stellen der heiligen Schrift der Freiheit allen: 
Werth abzufprechen. | 

9.26 

Iſt ed hier erlaubt, den göttlichen Plan zu deu⸗ 

ten, fo moͤchte ich fagen: Gott wollte neben der Aus⸗ 
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übung feines Strafgerichts dad Denkmal feiner Macht 
durch jene furchtbare Kataſtrophe verewigen und Durch 
alle nachfolgende Gefchlechter fortpflanzgen. Der Glau⸗ 
be an die Macht und Herrlichkeit Gottes follte für 
alle Zeiten befeftigt und die Furcht vor feinem Zorne 
zu einem unausloͤſchlichen Eindruk werden. Dig ift 
nun auch durch die ganze Weltgeſchichte beftätigt. Die 
Furcht vor Gott oder ben Göttern ift allen Sterblis 
chen gemein und der Ölaube an eine unfihtbare Macht 
felbft in den Goͤzen lebt auch in den roheſten Staͤm⸗ 
men fort. Aber die Furcht iſt an ſich eine blos nes 
gative Figenfchaft, fie hält den Menſchen zwar ab, 
dieſes oder jened zu thun, aber fie gibt ihm keinen 
pofitiven Gehalt zum Guten. Darum errichtete Gott 
einen Bund mit den Menſchen, um die Keime der 
Liebe zu weken, die Furcht durch dad Vertrauen auf 
ihn allmählig zu mildern und fie zu hoͤhern Wohltha⸗ 
ten, die einft Fommmen werben, vorzubereiten und em⸗ 
pfaͤnglich zu machen. 
Die Furcht druͤkt die Freiheit nieder 
und erſtikt den moralifhen Sinn, die Ries 
be aber erhöht bie Freiheit und macht den 
moraliſchen Sinn lebendig, 
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In den Traditionen ler Urvoͤlker finden wir 
nach Johannes von Müller das Ereigniß einer 
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allgemeinen Ueberſchwemmung aufbewahrt und infos 
fern erhält die mofaifche Ueberlieferung einen dur 
gleiche Sagen unterflüzten biftorifhen Werth. Uber 
wenn wir alles bisher von Mofes Erzählte zufams 
mennehmen, fo übertrift diefe einfache ganz den Bes 
ziehungen ber erften Menſchen zu dem einigen lebens 
digen Gott angemeffene, mit den innerfien Gefezen 
und Eigenfhaften der pſychiſchen und erhifchen Nas 
tur im Einklang fiehende Darftellung bei weiten bie 
ganze Eindifche Fabelmelt und die Ammen: Mährchen 
von Göttern ber übrigen Völker. Was man und 
von indiſcher, aͤgyptiſcher und überhaupt morgenläns 
diſcher Weisheit in Beziehung auf religisfe Worftels 
lungen bereden will, verdient blos ald Beleg menſch⸗ 
liher Verirrungen erwähnt zu werben, in welchen 
bald der Verftand feine Trichotomien zu Symbolen, 
bald die Einbildungäfraft ihre Bilder zu Mythen und 
dad Gemüth feine innern Brennpunkte zu göttlichen 
Eigenfchaften auszubilden und überhaupt der Menſch 
die verfchiebene Beſtandtheile feiner Ichheit in Götter 
zu bypoflafiven ſuchte. Je nachdem bie verfchiedene 
Seelenvermögen durch die Richtungen bes Naturles 
bend und der Gefchichte eines Volkes ein Lebergewicht 
erhielten, je nachdem mwechfelteh auch feine Götter, 
und wir freffen daher in diefen entarteten Menſchen 
keine fefte Spuren von Offenbarung mehr an, fonderw 
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blos bie. wunderliche Geſtalten,: wie ſie das — 
untereiuander mengte. 





Offenbarung Gottes 
durch beſondere vorbereitende Anſtalten. 
$- 33. 
Johannes von Muͤller ſagt: „Etwa zwoͤlf 
„hundert Jahre nach einer weit, beruͤhmten Ueber⸗ 
„ſchwemmung im Aufange aller Hiſtorie (indem von 
„altern Zeiten her nichts ald Bruchſtuͤle und Mythen⸗ 
„Sefang übrig iſt) gefchah ed, daß ein durch Reichs 
„thum, Weisheit und Biederfinn ungemein ehrwuͤr⸗ 
„diger Emir (wie er nun heißen würde) mit Namen 
„Abraham der in Affyrien und Babylonien aufkei⸗ 
„menden Königsmacht entgieng und feine Heerden in 
„das Land Canaan führte, welches noch nicht fehr 
„bewohnt war, Die von Aberglauben reine Vereh⸗ 
„rung des einigen Schöpferd und eine ihm eigene 
„Würde machten Abraham fo groß, daß nicht nur bei 
„den Juden, beren Stammvater ei iſt, fondern bei ben 
„alteften Stämmen der Wüfle, feinen Enkeln und 
„bei andern morgenländifchen Wölkerfchaften feines 
„Namens Gedaͤchtniß bid auf diefen Tag in gröfter 
„Verehrung bleibt. Billig — da er fein Vaterland 
„verließ, um nicht fremden Sitten (und fremden 
„Bdttern) zu dienen, ” 
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Zwölfhundert Jahre find hinreichend, eine Fa⸗ 
milie in Völker und die Fleine Zahl der Familiens 
glieder in Millionen zu verwandeln,'und was anfangs 
nur ein kleines Stuͤk Landes einnimmt, kann zulezt 
anf einen ganzen Welttheil ſich verbreiten. 


Mofes fagt von diefer Periode, die Nachkom⸗ 
men Noahs hätten fi in dem ebenen Lande Sinear 
zufammengedrängt, dafelbft mit einer Stadt einen 
Thurm zu bauen angefangen, deffen Spize an den 
Himmel reichen follte, um fi einen Namen zu mas 
hen, der Kerr aber fen herntedergefahren, babe ihre 
Sprachen verwirrt und fie in alle Länder zerſtreut. 
Obgleich Mofes von Sitten, Gebraͤuchen, Ereigs 
niffen, Gottesdienſt für dieſe Periode nicht viel ers 
wähnt, fondern fich meiftend nur mit dem trofnen Ges 
ſchlechts⸗Regiſter aufhält, fo erhellt doch daraus, 
daß ſchon mächtige Städte entftanden und gewaltige 
Herren regierten, baß aus den zerfireuten Völkern 
verfhiedene Koͤnigreiche hervorwuchſen und in denfels - 
ben bie Menfchen fih dem Siunenleben —— 
ohne die goͤttliche Befehle viel zu achten. 


Und nun ſprach der Herr zu Abraham: 
„Gehe aus deinem Vaterlande und aus 
„deiner Freundſchaft in ein Land, das ich 
„dir zeigen will; Ich will dich zum großen 
„Volke machen und dich ſegnen, und in 
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„bir follen gefegnet werben alle Geſchlech— 
„ser auf Erden,‘ 
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Mit dieſer Verheihung faͤngt nun eine durchaus 
neue Epoche für die Offenbarung an. Abraham 
erfcheint ald ein Auserwählter, den Gott erfehen, 
um durch feinen Stamm. Heil und Segen über alle 
Geſchlechter der Erde einſt zu verbreiten. Wenn 
früher durch, die Werheiffung an Noah und feine 
Söhne Gott mit dem ganzen Menſchengeſchlechte eis 
nen Bund errichtete, daß binfort nicht mehr ein alls 
gemeined Verderben über die Menfchen Fommen folle, 
ſo tritt jezt aud den Millionen lebender Menſchen 
ein Einziger heraus, nemlich Abraham, mit der 
au ihn gekommenen Verheiſſung, daß fein Stamm 
vorzugsweiſe vor allen übrigen Völkern gefegnet wer⸗ 
den und ben gleichen Seegen auf die übrige Geſchlech⸗ 
ter fortpflanzen folle. | 

Auf diefem Stamme liegt mithin der 
Stempel einer befondern Offenbarung, bie 
wir nun in ihren verfhiedenen Auflöfuns 
gen zu betrachten haben, 


G. 30. 
Die damals lebende Menfchen waren aufgewachs 
fen zur —— des Guten und Boͤſen. Es lebte 
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in ihnen das Gewiffen und das moralifhe Gefühl 
deſſen, was recht, ehrbar, gut und gotteöbienftlich 
if. Die göttliche Befehle, welche damit überein 
fiimmten, hatten fie durch die fletig fortgepflanzte Tra⸗ 
ditionen empfangen und der Glaube konnte ihre Wahr⸗ 
heiten feſthalten. Mit dieſen Waffen ausgeruͤſtet konn⸗ 
te jeder Einzele vor dem allgemeinen Verderben ſich frei 
erhalten und das Heil ſeiner Seele retten. Darum 
wollte Gott auch dem freien Gehorſam das ganze 
Geſchik anvertrauen; die Menfchen ſollten ihre freie 
Entwiklung in Sitten, Gebräuhen, Gottesdienſt, 
Berfoffung, Recht, Kunft und Wiffenfchaften üben, 
damit jeder ald Schöpfer feiner Schuld ober feines 
Verdienſtes erfcheine und feine vollefte ———— 
zur goͤttlichen Gerechtigkeit erhalte. 

| Nach der Suͤndflut zerſtreuten fich Die Menſchen 
in alle Laͤnder, jedes Volk bildete ſeine eigene Spra⸗ 
che und alle pſychiſche Elemente entwikelten ſich in die 
maunigfaltigſten Produkte. Kommt es nun hiebei zu 
einem Abfall von Gott in den Goͤzendienſt, zu einem 
ſuͤndlichen Leben und Verderben, wer ſollte die Men⸗ 
ſchen von dieſer Schuld freiſprechen? Wir duͤrfen als 
gewiß annehmen, daß jedem Menſchen ſeine Lage ſo 
geſtellt und fein Geſchik fo zugemeſſen iſt, daß er, 
wenn er die aͤuſſere und innere Mittel, die ihm Gott 
verliehen, zu gutem Zweke benuͤzen will, ſich immer 
vor dem Verderben der Seele bewahren kann. Dar⸗ 
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um wird Yeiner ber Sterblichen einſt vor ſeinen Rich⸗ 
ter treten und fagen koͤnnen „Herr! ich habe nicht ges 
wußt, wie ich wandeln und handeln ſollte.“ 
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So ſtand num bie freigewordene Menſchheit mit 
Ihrer ganzen Thatenreihe der Gerechtigkeit Gottes 
gegenüber; Wenn fie aber nun doch in den Abfall 
von Gott übergeht, wie kann noch geholfen werden?: 
Nach dem erſten Bunde foll kein allgemeines Verders 
ben mehr über die Menfchen kommen, was bleibt ans 
ders noch übrig, ald daß Gott aus Gnade eine ſolche 
Anftalt auf der Erde gründe, wodurch den Menfchen 
im Spiegel der Offenbarung dad Bild der Wahrheit 
. beftändig vorſchwebe und was noch mehr iſt, damit 

ed den Menſchen erleichtert werde, den Menſchen⸗ 
feind zu befiegen und dieß in einer ſolchen Zeitfolge 
und unter ſolchen Ereigniffen und Umfländen, daß’ 
bem freien Gehorſam der Menſchen fein voller 
Werth bleibe? 

Wie fehr der Plan Gottes hauptſaͤchlich — 
ben Menſchenfeind gerichtet iſt, offenbarte Gott ſchon 
den erſten Menſchen dadurch, daß er zur Schlange 
ſagte: „Ich will Feindſchaft ſezen zwiſchen dir und 
„dem Weibe und zwiſchen deinem Saamen und ihrem 
„Saamen, derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten und 
DL wirſ ihn in die Ferſen —— ⸗ 
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Mit dem Berufe Abrahams, welcher den Befehlen des 
Herrn gehorchte, nimmt die —— ——— ih⸗ 
ren Anfang. 

Abrahams nachkommendes Geſchlecht wollte Gott 
ſich zu einem Volke bilden, in welches er auf ſicht⸗ 
liche Weiſe die ganze Reihenfolge ſeiner Offenbarun⸗ 
gen niederlegen konnte, theils um den Aufblik zu dem 
einigen lebendigen Gotte, auch wenn ringsumher das 
Heidenthum ſeine Gewalt ausuͤben wuͤrde, nie mehr 
verloren gehen zu laſſen, theils um den Glauben zu 
der Empfänglichkeit für einen Meffias, der einft zum 
allgemeinen Heil der Menfchen auf bie Erde kommen 
würde, vorzubereiten. Uber auch in biefem Wolfe 
follten alle Anftalten nur fo angeordnet feyn, daß 
die freie Wahl nicht Dadurch aufgehoben würde, 
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Mofes gibt uns von Abraham an bis auf die Einwandes. 
rung des Haufed Iſtael nad) Egnpten eine fo einfahe - 
und ‚genaue Familiens Chronik, wie wir fie bei feinem 
andern Volke aufzumeifen haben, | 
Die Kritik des menfchlichen Verſtandes geht im⸗ 

mer gerne auf den Urſprung der Dinge und Ereigs 

niffe zuruͤk und benüzt gewoͤhnlich die Dunkelheit ber 

Duellen, um ihre eigene fharffinnig erfonnenen Hy⸗ 

porbefen einzuſchieben. Einem folchen unfichern Mass 


u 
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fiab durfte dad Volk, das Gott auserfah, niht un⸗ 
terworfen feyn, damit die Dunkelheit der Quellen, 
der Perfonen und. ihrer Schikſale nicht ein Grund 
werde, den Glauben an die Offenbarung Gottes zu 
ſchwaͤchen. Gerade in den einfachen ſchmukloſen Er⸗ 
zaͤhlungen bis zur Bekanntmachung der kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnde liegt das Gepraͤge der Wahrheit, und wir 
dürfen wohl annehmen, daß das, was unter unmit- 
telbarer Leitung Gottes fleht, ein fo vollffändiges 
Ganzes feyn werde, daß demjenigen, bem ed. darum 
zu thun ift, die Ziefe goͤttlicher Anorduung dariun 
‘zu finden, Feine Frage unbeantwortet bleiben Kann. 
Von diefer Seite muß die Religionsphilofophie bie 
| Gelchiht⸗ des Judenthums auffaſſen. 
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Schon fuͤr Abraham werden die Berheiffuns 
gen des Heren, daß er feinem Saamen dad Land 
Sanaan-geben, und feine Nachkommen wie die Ster 
ne am Himmel vermehren und ſegnen wolle, mehrs 
fältig wiederholt und diß unter Umſtaͤnden, welde 
nad) menfchlicher Anficht die Erfüllung hoͤchſt unmwahr: 
ſcheinlich machten Abraham glaubte und diß 
wurde ibm zur Gerechtigkeit angerechnet. 
Die Ehre, der Stammoater eined auderwählten Bol 
kes zu feyn, follte nur der Frömmigkeit nnd dem 
Ölauben ertheilt werden. Zwei Proben find. e, 


49 


\ 
bauptfählih, welde den Glauben in Abraham 
auszeichnen, erſtlich das Vertrauen auf die Verhei⸗ 
ung, daß fein Weib Sarah noch in betagtem Alter 
einen Sohn gebähren und feinen Stamm fortpflanzen 
werbe, zmweitend ber unbebingte Gehorſam gegen 
den göttlihen Befehl, eben diefen Sohn Iſak zu ops 
fern. Diefem Befehl gehorchte Abraham ohne 
MWiderrede. Ohne einen Zweifel zu aͤußern, daß er 
mit der fruͤhern Verheißung im Widerfpruch ſtehe, 
machte er Anftalt zur Schlachtung ſeines Sohnes, 
aber im Begriffe, dad Werk zu vollziehen, bieß ihn 
ein Engel des Herrn den Ruaben leben laffen, mit 
ber bedeutungsvollen Aeufferung „daß fein Gehors 
fam, um ber göttlichen Befehle willen feines einigen 
Sohnes nicht zu verfchonen, und feine Gottesfurcht 
genug befräftige ſey.“ | 

So mußte dad Werk der Dffenbarung 
mit der ſtarken Probe ded freien Gehors 
(amd feinen Anfang nehmen und wie wir 
im Verlaufe der Geſchichte ſehen werden, 
mit einer aͤhnlichen aber noch weit flärs 
fern Probe, in der des einzigen Sohnes 
wirklich nicht verfhonst wird, ſich vollen⸗ 
den. 

In dieſen Beziehungen liegt die tiefe Wahrheit, | 
daß Gott nur an bem freien Gehorfam der Menfchen 
MWohlgefallen habe, und daß der Bund, ben er mit. 

Eſchenmaper's Rel. Phil, III. 4 | 
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Abraham errichtete, auf biefen freien Gehorſam ſich 
gruͤndete, — ein neuer Beweiß, wie wenig biejenige 
eine Dffenbarung und den Glauben an diefelbe vers 
ſtehen, welche dem Menfchen in Beziehung auf götts 
Yiche Dinge die Freiheit abflreiten. Wäre in Abras 
ham der Glaube an die göttliche Befehle nicht ein 
freies Werk geweſen, fo würde ber Engel des Herrn 
nad) der beftandenen Probe nicht zu ihm gefagt has 
benz „Abraham! lege beine Hand nicht an den Kna⸗ 
„ben und thue ihm nichts. Deun nun weiß ih, daß 
„du Gott fuͤrchteſt und haft deines einigen Sohnes 
„nicht verfchont um meinetwillen. ” Wäre der Olaus 
be und der Gehorfam durch die höhere Gnade in 
Abraham bewirkt gemefen, wie hätte ihın die That 
zum Verdienſt und zur Gerechtigkeit angerechnet wer⸗ 
den koͤnnen? 


G. 35. 

Auch in Iſak wird die'göttliche Werheißung bes 
ftätigt und von ihm gebt fie auf feinen Sohn Jakob 
mit Ausſchluß des Eſau über. In beiden iſt die goͤtt⸗ 
liche Fuͤhrung und Dazwiſchenkunft in den verſchiede⸗ 
nen Lagen ihres Lebens unverkennbar, aber auch 
beide waren durch Rechtſchaffenheit und Froͤmmigkeit 
derſelben wuͤrdig. Endlich wird das Hans Sp 
rael befichend and Jakob und feinen Söhnen mit 
den Angehörigen durch wunderbare Fuͤgungen aus 
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Eanaan nah Egyypten geführt und erhielt zur neuen 
Heimath dad abgefonderte Land Gofen. 
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Das Leben der drei Erzvaͤte — Abrahams — Iſaks 
und Jakobs — erfcheint uns in einem höhern Lichte, 
wenn wir unfern Blik auf die Offenbarung richten. 

In ihnen mußte der Glaube an den einigen wahrs 
haften und lebendigen Gott fo befefligt werden, daß 
er in der Fortpflanzung auf die Nachkommen uners 
fhütterlich wurde, fo daß, wenn aud) diefe lau wers 
den wollten oder durch fremde Reize und Verführuns 
gen angeloft waren, fie immer wieder durch das 
Andenken an die Erzpäter, ihre Schikſale und an 
die ihnen gemachte Verheißungen von den Irrthuͤ⸗ 
mern, Laſtern und Sünden zurüfgebracht werden 
konnten. 

In der allgemeinen ſittlichen Ordnung iſt dem 
Rechtſchaffenen nicht immer auch das Gluͤk beſchieden, 
und auf der Erde bleibt zwiſchen Tugend und Gluͤk⸗ 
ſeeligkeit ein Mißverhaͤltniß ſtehen, das nach den 
Verheißungen der Religion erſt in einem andern Le⸗ 
ben ausgeglichen werden ſoll. So verhaͤlt es ſich, 
wenn wir die Menſchheit uͤberhaupt in ihrer freien 
Entwiklung und in ihren Beziehungen zu Gott und 
Unſterblichkeit betrachten. 

Wo aber in dem beſondern Reiche Got⸗ 
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tes dad Siegel der Offenbarung deutlich werben foll, 
da muß, um die Menfhen im Glauben an bie götts 
liche Zweke zu beftärken, immer ein genaued Vers 
haͤltniß zwifchen innerer Rechtſchaffenheit und aͤuße⸗ 
rer Gluͤkſeligkeit ſichtbar ſeyn. Daher ſehen wir 
auch bei den Erzvaͤtern einen viel reichern Seegen in 
ihren Heerden und Triften als bei den uͤbrigen Inn⸗ 
wohnern des Landes, wir ſehen ein ſchnelles Gelin— 
gen ihrer Unternehmungen, Macht und Anſehen, uns. 
erachtet fie Fremdlinge waren unfer gröftentheild 
Yafterhaften und fündigen Völkern, melde zum Theil, 
wie Sodom und Gomora, um ben Kontraft zwiſchen 
dem wahrbaften Goft und den ſelbſtgemachten Goͤ⸗ 
zen recht auffallend zu zeigen, fürchterlich heimge⸗ 

fucht wurben. | - 

Auch auf andere Völker follte der Glaube und 
das beſcheerte Gluͤk der Erzuäter wirken, damit auch 
ihre Aufmerkſamkeit auf die wahre. Religion geleis 
tet werden koͤnnte. Darum mußten bie Erzvaͤter 
ihre Wohnungen oͤſters verändern und unter verſchie⸗ 
denen Völkern fid) anfiedeln.. Ein Abimelech und 
die Pharaone mußten gedrungen feyn, die Macht des 
Gottes, welcher Die Erzvaͤter beſchuͤze, anzuerkennen 
und ſelbſt zu lobpreißen. Weſſen Schuld iſt es, 
wenn eine ſolche Anerkenntniß nicht in die Thatkraft 
uͤbergeht, dem gleichen Gotte zu dienen? Koͤnnen ſich 
dieſe Voͤlker der Strafe enthoben waͤhnen? 
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Auch in Iſrael felbft mußte der Glaube ’an bie 
entfernten Verheißungen durch bie Erfüllung der’ nas 
ben, wie es mit Sarah der Fall war, beſtaͤrkt werben, 


§. 37. | 
. Ein auserwähltes Volk, wie Sfrael, erhält eine — Pr 
ziehbung der Freiheit zur Gnade und Gerechtigleit. - 
In fofern ein irrdifher Zwek durch baffelbe ers 
reicht werden und dad Volk ald Mufter für Andere 
daſtehen ſoll, ſo koͤnnen die wichtigere Angelegenhei⸗ 
ten der Menſchen, wie Moral und Gottesdienſt, nie 
ganz dem freien Spiele ſeiner Kraͤfte uͤberlaſſen bleiben. 
Unmittelbare Offenbarungen muͤſſen bad Volk er⸗ 
mahnen, ermuntern und antreiben ober warnen und 
abhalten, jedoch ohne feine Freiheit zu noͤthigen oder 
zu lähmen. Der Gehorfam und der Glaube müffen 
ſichtbar und ſchnell belohnt, die Fehltritte hingegen 
und der Abfall auf gleiche Weiße beftraft werben, 
Dad Volk muß eine Reihe von Prüfungen, von Noͤ⸗ 
then und Drangfalen hindurchgehen, um ed zur Buße 
und Bekehrung zu lenken, aber dann auch dafür bes 
glüft und erheitert werden. eine Bildung leitet 
eine unfihtbare Macht und lenkt ed a näher 
dem Zweke u. 
Eiirn ſolches Volk muß-feine eigene Gefhichte haben 
und darf nicht in dem Strome mit andern fortgerifs 
fen werden, ed muß iſolirt bleiben und ſelbſt mitten 
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unser fremben Völkern fich rein und unvermifcht ers 
halten, damit nicht fremde Goͤzen ſich einfchleichen 
und. den wahren Gottesdienſt verdraͤngen. 

Daher ſuchten die Erzvaͤter immer fuͤr ihre Soͤhne 
Weiber aus ihrer Verwandfchaft und misbilligten 
fremde Vermifhung. Die Ehen müffen eine heilige 
Sache feyn, damit nicht die ungezähmte Luft mit dem 
Gefolge aller Laſter und Zhorheiten bie menſchliche 
Natur vergifte. 

Daher ſehen wir den von dem Herrn mit den 
Erzvaͤtern errichteten Bund nur an diejenige Mad, 
Sommen übergehen, welche aus legitimer Ehe abflamms 
ten, ‚diejenige aber audgefchloffen, welche, obgleich zum 
Theil mit Bewilligung der Frauen, mit den Mägden 
erzeugt wurden. 

Bor allen Dingen aber müffen Ceremonien und 
Gefeze zur heiligen Pflicht und zum förmlichen Abs 
fonderungszeichen von allen Völkern, die dem gleichen 
. Gotte nicht dienen, errichtet werden. - Gott ſprach zu 
Abraham: „diß ift mein Bund, alles, was maͤnn⸗ 
„ich ift unter euch, foll an der Vorhaut befchnitsen 
„werben, und wo ein Rnäblein nicht befchnitten wird, 
„deſſen Seele fol audgerottet werden aus feinem Vol⸗ 
„te, darum, daß ed meinen Bund unterlaffen hat.“ 
Diefer göttliche Befehl der VBefchneidung war ohne 
‚Zweifel bie. wirkſamſte Masregel der Zufammenhals 
tung und Unvermifchtheit des Stamms und zu Ents 
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fernung fremben Goͤzendienſtes, obgleich der innere 
Gehalt diefer Seremonie Feinen Werth zu haben ſcheint 
und Darum ald etwad Unnüzed und Weraltetes aus 
dem Chriſtenthum auögefloffen wurde, weil, wie 
Paulus fagt,. ed weder um Befchneidung noch Vor⸗ 
baut, fondern um Glauben und Liebe bes Herzend zu 
thun if, | 
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Im alten Bunde finden wir häufig, wie Gott unmittelbar 
mit den Dienfchen fprach, welche er zu feinen Organen 
erwaßlt hatte. 

Unferer hohen Wetöheit will diefer unmittelbare 
Verkehr, wovon und übrigend doch eine genauere 
Kunde fehlt, nicht zufagen, weil fie es unangemeffen 
findet, daß der hoͤchſte Beherrſther des Himmels und 
der Erde fich in Gefpräche mit ben Menſchen einlaffe 
und durch unmittelbare Befehle, Warnungen, Vers 
beißungen ihre Schikfale leite. 

Man kann nicht ſchoͤner hierauf antworten als mit 
dem Evangelium: Nehmet der Raben wahr, ſie 
ſaͤen und erndten nicht und Gott naͤhret ſie doch, wie 
viel ſeyd ihr beſſer als die Vögel? Mehmet ber Lilien 
wahr, fie arbeiten und ſpinnen nicht und find herrli⸗ 
cher von Gott bekleidet ald Salomo, um wie viel mehr 
wird er end) Eleiden? Unſern Begriffs⸗Meiſtern, wels 
he die Weltgeſchichte für ein Kunſtwerk menfchlicher 
Politik, halten, und mit dem feinften Kombinationen 


| Be | 
beſchenken und bie erhabenfte Angelegenheiten der 
Menfhen, wie fie meynen, in ihrer Klugheit bevechs 
nen, fällt ed nicht ein, zu fragen, wer denn die Raben 
verforge und bie Lilien Eleide und um wie viel beffer 
der Menſch ſey, ‚denn diefe beyde? Wird jener Vers 
forger nicht weit mehr noch für bie Menſchen ſorgen 
and, weil er mit der Gerechtigkeit die Gnade vers 
bindet, nicht ihrer freien Entwiklung einen Leitftern 
ſcheinen laffen, an welchem unter saufend Irrwegen 
ber einzig richtige Weg erkannt werben Faun? 


8 ..39. 

So verhaͤlt ſich das ganze Judenthum unter den 
unzaͤhlich vielen heidnifhen Völkern. In ihm follte 
der Reitflern aufbewahrt werben, damit aud den tau⸗ 
fend Irrwegen der rechte einft gefunden werde. | 

Kenut ihr nicht den Allgegenwärtigen, der alles 
durchdringt? Kennt ihr nicht die Vorfehung, die als 
les leitet und trägt? Soll der Begriff vom Abfolus 
ten nicht leer und nichtig feyn, fo müßt ihr ihm dem 
Gehalt der Allgegenwart und der Vorſehung beilegen, 
Soll euer Unendliches einen Werth haben, fo kann 
ed nur dadurch ſeyn, daß ed in das Fleinfle Endliche 
feine Fülle ergteßt. Soll. euer Ewiges nicht ein fees 
lenloſes Ding ſeyn, fo müßt ihr ihm die Kraft beiles 
‚ gen, daß es den Zeitmenfchen zu ſich herauf bilde und 

bad Vergängliche in ihm vertilgee Wollt ihr ber 


— 
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Guade Öotted eine Unterlage geben, fo müßt ihr ans 
nehmen, daß bad Heil eurer Seelen unter feinem 
Schutze ſtehe. Es kommt nun nur darauf an, wie 
alles dieß ausführbar ift, theild um ber Lage, der 
Beit und der Empfaͤnglichkeit ber Völker anzupaffen, 
theild um der freien Wahl der Menſchen nicht vorzus 
greifen; — dann unter biefe Bedingungen muß die 
Weltgeſchichte ſowohl im Allgemeinen ald im Beſon⸗ 
dern geflellt werben, 


S. 40, = 
Will Gott eine GnadenAnftalt gründen, die mit der na⸗ 
türlichen Entwiflung der Menfchheit fortrüfe, an ihrer 
Empfanglichfeit allmählig reife, ohne dem freien Ges 
borfam im Glauben Gewalt anzuthun, und aus wel 
‚ cher zulezt die Erlöfung der Menfchen vom Uebel und 
ihre Seeligkeit hervorgehen folle, fo möchte ich fragen, 
ob dieſelbe auf .eine einfachere und angemeffenere Weife 
batte eingeleitet werben koͤnnen, als wie wir fie in dem 
Geſchicke der Erzvaͤter ſehen? | 
Sie waren Hirten. Mitten unter abgöttifchen Su 
wohnern follten fie fich rein in der Einfalt der Sitten 
und in der Anbetung des lebendigen Gottes erhalten. 
Mir, die wir durchs Chriftenthum für Sitte und Res 
ligion erzogen werben und einen Unterricht empfangen, 
der fih von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt, haben 
nun gut reben, daß eine unmittelbare göttliche Eins 
wirkung überflüffig fey und daß der Menſch in fi 
ſelbſt die Schäze des Reiches Gottes entdecken Fünne, 
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Aber in jener Lage, zu jener Zeit, unter jenem Him⸗ 
mel, bei jener Unwiſſenheit, bei jenen Reizen zur 
Sinnlichkeit, bei jenen Voͤlkern, die nicht in der Auf⸗ 
richtung und Erhebung zu Gott, ſondern vielmehr im 
Abfall und Verſinken in den roheſten Goͤzendienſt bes 
griffen waren, — ohne Lehre und Unterricht, — wer 
ſoll hier den Grund legen zu dem unerſchuͤtterlichen 
Gebaͤude des wahren Gottesdienſtes, — wer ſoll den 
Keim pflanzen zu dem herrlichen Baume, unter def 
fen Schatten einft alle Völker ruhen koͤnnen, — wer 
fol Slauben und Vertrauen, ohne welde Fein Werk 
der Liebe gedeihen Tann, dem Herzen mittheilen, 

wenn nicht ein höheres Wefen in fihtbas 
ren Spuren fih der Menfhen annimmt? 


F— . 41. 
Jahrtauſende ſtarren ſchon die Heiden den geſtirn⸗ 
ten Himmel an, jahrtauſende ſehen ſie die Wunder 
der Natur um ſich her, jahrtauſende fuͤhlen ſie ſich 
einer unbekannten Macht unterworfen, — herrlicher 
Stoff zu einer natuͤrlichen Religion, — warum fin⸗ 
den ſie denn nicht den einigen, wahrhaften, lebendi⸗ 
gen Gott darinn? Wenn dieß heut zu Tage noch der 
Fall ift, wo die Stralen eurer Aufklärung überall 
ducchdringen, — mie wollt ihre erwarten, daß zu 
Abrahams Zeit der Keim aus fi ſelbſt hätte ents 
fprießen follen, um ein ganzes Volk für bie Wahrs 
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heiten ber Religion, gampfänglich zu mahen? Was 
aber die Erde an Saamen nicht in ihrem Schoofe zu 
fragen vermag, das muß vom Himmel fommen und 
gefüet werben in die Erde, damit fie befruchtet vom 
Geifte himmliſche Blüthen treibe und Fruͤchte bringe, 
welche nie verwelken. | N 

Darum ſprach ber Herr mit den Erzvaͤtern, weil 
fie fein Wort nicht aus fich felbft hätten finden Eönnen. 
Sie vernahmen feine Stimme, glaubten und gehord) 
ten ihr, — und dieß ward ihnen zur Gerechtigkeit 
angerechnet. 


F. 42. 

Su Egypten, im Lande Goſen, vermehrte ſich 
der ifraelitifhe Stamm nach und. nad) zu einem zahls 
reihen Volke. Seine Wohlthäter und befonders 
Joſeph, fein Befhüzer, waren längft dahingegangen. 
Andere Pharaone Famen, ungern fahen fie dad Ges 
beihen und die Vermehrung des fremden Volkes und 
ſuchten nun durch Druk, Dienftbarkeit und andere 
graufame Mittel, wie z. B. bie Ausrottung ber neus 
gebornen Knaͤblein, daffelbe zu vermindern. | 

Wie weit flanden die Sfeaeliten in diefem Zus 
flande von den Verheißungen ab, welche der Herr ih: 
ven Erzvaͤtern gegeben hatte, nemlich ihnen das Land 
Canaan zum Beſi sthum zu geben? Zum Gluͤcke hatte 
ſchon Abraham von dem Herrn im Traume folgendes 
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vernommen? „Daß follft du wiſſen, daß dein Saame 
„wird fremde ſeyn in einem Rande, das nicht fein if, 
„und da wird man fie zu dienen zwingen und plagen 
„ierhundert Sahre, aber ich will richten das Volt, 
„den fie dienen müffen, und darnach follen fie aus: 
„ziehen mit großem Gute,“ und dieſe Verheißung 
mußte auch in dem elenden Zuflande, in welchem die 
Iſraeliten unter den Pharaonen lebten, den Glauben 
befiärfen und die Hofnungen zur Erlöfung erheitern. 


$. 43. 

Nachdem der Aufenthalt in Egypten 400 Jahre 
gedauert hatte, erfchien durch göttlihe Fügung und 
auf göttliched Geheiß ihr Errettr — Moſes. 
Moſes iſt der zweite Stern am Offenbarungs 
- Himmel, Der erſte — Abraham — zog herauf 
ald der Werkünder des Tags, wie der Morgenſtern, 
immer nahe der Sonne Gottes tauchte er fih in 
ihre Stralen und verſchwand in ihnen. Als ein Hirte 
weidete er nur ein Eleines Haͤufgen Schaafe, aber er 
zeigte ihnen den wahren Weg und fie vernahmen 
feine Stimme. Das Häufgen aber wuchd zu einem 
Volke heran. Mächtiger und mit verdoppelter Kraft, 
folgte dem erſten Stern der Zweite — Moſes. Ob⸗ 
gleich noch in ſchmaler Bahn wie der Sternen-Gürtel 
durchzog er den Himmel der Offenbarung. Ihm als 
Leitſtern folgte die auserwaͤhlte Heerde, eine Menge 
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Sterne verfhiebener Größe in feinem Zuge nachfchleps 
pend. Moc einen Zug weiter — und die volle 
Sonne der Dffenbarung, — dad Licht ber 
Welt, die Wahrheit und. dad Leben — leuch—⸗ 
tet über die ganze Menfchheit hin, 

F. 44 | 

Die Zeit mancher Erfüllungen. war herangeruͤkt. 
Vierhundert Jahre ſeufzete Iſrael in harter egyptis 
ſcher Dienftbarkeit und Gott gedachte feines Bundes 
und feiner Verheißung, dem Molke dad Land Canaan, 
in welchem die Erzoäter einft Fremdlinge waren, 
zum Eigenthum zu ‚geben. Moſes wurde als ihr 
Fuͤhrer auserſehen. 

Aber wie kann ein gebundenes Volk feine Feſſeln 
brechen und ſich losreiſſen, wenn ed von Pharaonen 
und ihren Satrapen umſtellt iſt? So war die Lage, 
aber es war auch darum zu thun, die Macht des wahr⸗ 
haften lebendigen Gottes gegen die Ohnmacht todter 
Goͤzen ſichtbar zu machen. Der Herr ſprach: „Ich 
„will Pharao's Herz verhaͤrten, daß ich meiner Zei⸗ 
„chen und Wunder viel thue in Egypten-Land. 
„Und Pharao wird euch nicht hoͤren, daß ich meine 
„Hand in Egypten beweiße und führe mein Heer, mein 
„Bolt, die Kinder Iſrael aus Egypten durch groffe 
„Berichte, und die Egypter follen inne werden, daß 
„ich ber Herr bin.” Und der Herr ſtrafte Egypten 
mit allerley Plagen, aber da, wo der Unnatur noch 
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Macht gelaſſen iſt, fih aus ihrem Abgrunde zu 
bewegen und durch den Willen der Menfchen zu wirz 
fen, da iſt es noch unentfchieden, ob dad Gefchehene 
aus überirrdifcher oder unterirrbifher Macht abſtam⸗ 
me; denn bie egyptifchen Zauberer thaten auch alfo mit 
ihrem Beſchwoͤren; darum blieb dad Herz Pharav’s 
verſtokt und hörete fie nicht, wie deun der Herr ges 
rebet hatte, und Pharao wandte fid) und gieng heim 
und nahm ed nicht zu Herzen. 

Endlich nach folhen Zeichen und Plagen, welche 
die höhere Macht nicht mehr im Zweifel lieffen, ers 
hielt dad Volk nicht nur die Erlaubniß, aus Egppten 
zu ziehen, fondern die Egypter felbft drangen das 
Volk, daß ed eilend davon ziehen folle, und ao 
ihm viel Gut mit. 

Eine Wolkenfäule gieng ihrem Zuge voran, aber 
der meineidige Pharao fezte ihnen nach und ertrank 
mit feinem Heere im rothen Meer. Alſo half der 
Herr Iſrael an dem Zage von der Egypter Hand; 
und fie fahen diefelbe todt am Ufer ded Meeres und 
die große Macht, die der Herr an ihnen bewiefen hatte, 
Und das Volk fürchtete den Herrn und glaubete an 
ihn und feinen Knecht Moſes. 

F. 45. 
Lehrreich war der Zug durch die Wuͤſte und dauerte, ob» 
gleich Canaan nicht weit von Egypten liegt, 40 Jahte. 

Diefe Zeit benüzte Moſes, dad Volk von feinen 
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üblen: Gebraͤuchen und Gewohnheiten, die fie in Egyp⸗ 
ten angenommen, zu reinigen und vor Ähnlichen frems 
den Einflüffen frei zu halten, fie mit einer Öefezges 
bung bekannt zu machen, wie vorher und nachher Fein 
Volk fie hatte und fie mit Ritual Normen immerwähs 
rend zu befhäftigen. In Mofes traten geiftliches 
und weltlihed Regiment in den ſchoͤnſten Verein. 
Prieſter, Gefezgeber und Heerführer boten überal 
einander die Hände. Allein, mie ſchwer es iſt, ein 
nach vielen Richtungen audgearteted Volk zu rechtli⸗ 
hen, fittlihen und religiöfen Zweken zufammenzuhals 
ten, zeigte fi) an ben Iſraeliten. Unerachtet der vies 
len Beweiße göttliher Gnade in Errettung von ihren 
Feinden, unerachtet auf jede Mebertretuug fogleich von 
höherer Hand Strafe und auf ernflliches Bitten und 
Bekehren Hülfe erfolgte, unerachtet fie die Tafeln 
ber zehen Gebote auf dem Berge Sinai unter gött 
lichen Unfehen empfingen, ergaben fie fich doch dem 
Gözendienft und fiengen an zu murren, fo daß Gott 
befhloß, daß Fein Exrwachfener auffer Joſua und 
Caleb in dad gelobte Land Eommen follte; denn die 
Erwachfenen waren der weitern Führung unwuͤrdig. 


Endlih drangen fie in Canaan ein und Joſua, 
nach Mofid Tod ihr Anführer, eroberte den gröften 
Theil des Landes unter ſichtlichem goͤttlichem Beiſtand 
in ſechs Jehren. 
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So wurde nun die wichtigſte Verheißung, die ſchon den 

Erzvaͤtern gegeben war, nemlich, daß ihr Saamen das 

Land Canaan in Beſiz nehmen werde, auf das puͤnkt⸗ 

lichfte erfüllt und zwar nicht auf dem gewöhnlichen Wege 

der Völker: Schikſale, ſondern unter lauter auſſerordent⸗ 
lichen Ereigniſſen. 

Werfen wir einen Ruͤkblik auf dieſe Geſchichte, ſo 
muͤſſen wir auch hier die Leituug Gottes verehren. 
Um die Iſraeliten zu einem Volke heran wachſen zu 
laſſen, damit Gebraͤuche, Sitten, Geſezgebung und 
Gottesdienſt in einem groſſen Lichte erſcheinen und 
auch andern Völkern als Vorbild leuchten koͤnuten, 
mußten fie aufferhalb des Landes, in weldhem ihre, 
Erzoäter Fremdlinge waren, verfezt werben. Denn 
. — woher hätten fie die Macht nehmen follen, das eins 
heimiſche Volk zu befiegen, und die Klugheit, durch 
ihre Vermehrung die Eiferfucht deffelben nicht zu reis 
zen und dadurch ſich den Untergang zuzuziehen, und 
die Staubhaftigkeit, die einheimifhe Abgoͤtter von 
fich entfernt zu halten? In ein fremdes Land mußs 
ten fie, wo fie durch Gunſt ded Königs und. befonders 
feines Statthalterd Joſephs, eined durch wunderbare 
Fügung dahin verfezten Gliedes ihres Stammes, gut 
aufgenommen wurben und Raum genug fanden, fih 
ifolire zu halten und doch zugleich auch auszubreiten. 
Unter ein Volk mußten fie tommen, welches dad Hir⸗ 
tenleben nicht achtete und dem es gleichgültig war, 
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welchem Gotte fie dienten. Aber auch die Härte ber 
Pharaone und ihre Dienftbarkeit mußte fommen, um 
fie vor Weichlichleit und Lüfternheit zu ſchuͤzen, wels 
he fo leicht zum finnlichen Gözendienft verleiten, und 
um zugleich die Geneigtheit in ihnen zu erhalten, bei 
günftiger Gelegenheit ihr Joch abzufhütteln und An 
ein andered Land zu ziehen. Und was für eine große 
Lehre gab ihnen ber vierzigjährige Zug? Eine nene 
vorher nie erhörte Gefezgebung mit ber Religion aufs 
inmigfte verflochten, erfüllte ihr Gemüth und bildete 
ihren Verfland. Die ältere Generation zwar, in ben 
verkehrten Sitten und Gebraͤuchen der Egypter aufs 
gewachſen and angeſtekt, und durch den Sklavendienſi 
wiedergehalten, Eonnte das große Werk nicht erfaffen; 
fie wurde mürrifch und widerfpenflig und darum taugte 
fie auch nicht mehr; Aber die jüngere Generation; 
welche von fremden Sitten nichts wußte, wuchs au 
diefen neuen Elementen auf und befefligte ſich auch 
darinn. Auf die Tugend nur Fonnte frifch gebaut werd 
den und fie mußte dad Werk vollenden, 


$: 4. 

Miele tadeln die Graufamkeit, womit die raeli 
ten bie rechtmäßigen Beſizer des Landes vertilgten: 
Denn ed war ein förmlicher Ausrottungs⸗Krieg ohne 
Schonung und Barmherzigkeit — und zwar geboten 
von dem Herrn. Denn der Herr ſprach zu Joſua: 
Eſchenmayer's Rel. Phil. IH. 5 
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„Fuͤrchte dich nicht vor den verfammelten KRönigen, 
„denn morgen Am- diefe Zeit will ic} fie alle erfchlas 
„gen geben vor den Kindern Iſrael; ihre Roße ſollſt 
„du laͤhmen und ihre Wagen mit Feuer verbrennen.“ 
Und die Iſraeliten ſchlugen fie, bis daß niemand un⸗ 
ter ihnen uͤberblieb. 


Wenn man die Geſchichte dieſer Thaten aus dem 
Lichte der Offenbarung und eines feſtgeordneten Plans 
Gottes betrachtet, fo erfcheint fie und ganz anders, 
als auf dem gewoͤhnlichen Stanbpuntt. 


Das Recht verbietet allerdings die — 
— Beſizes und die Sitte verabſcheut die unnuͤze 
Grauſamkeit und Vertilgung eines Volkes, aber-diefe 
Seite muß einer hoͤhern Betrachtung zuruͤckeſtehen. 
Gott ift allerdings gerecht und gut, aber er iſt noch 
mehr, — erift heilig. Die Abgötterei mußte vertilgs 
werden, damit der gute Saamen nicht unter den Dow 
nen erflide, Was ift denn ein Menfch.oder ein Volk 
in Gotted Hand? Kann denn ber Topf zum Xöpfer 
fagen, warum haft du mich fo gemacht oder warum 
zerflörft du mich? Wer wird denn den Werth des 
Einzelnen berechnen, wenn der Zwek des Ganzen fein 
Dpfer verlangt? Wer möchte mit Gott rechten, wenn 
er einen Befehl zur Ausrottung eines Volkes gibt? 
Da, mo. dad Volk einft felbft und ihre Könige wie 
Melchiſedek und Abimelech die. Macht des Gottes 


Abrahams erkannten, da wird die Wehenng. iin 
auch anzubeten, zur flärkern a 
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Sm Beſiz ded Landes theilten ſich die zwoͤlf 
Stämme in daffelbe, [hwächten fid) aber, durch biefe 
Theilung, fo daß fie einzeln noch lange, theild mit dem 
Ueberreft der Sananiter theild mit den benachbarten 
Völkern, einen harten Kampf, bald Sieg bald Nie⸗ 
derlage, zu beflehen hatten und häufig nur durch bes 
ſonders begünftigende Umftände fich vetteten, - Unter 
dem Titel Richter erwählten fie tapfere Heerfuͤhrer, der 
Vezte und vorzüglichfte ift dev. Prophet Samuel, 

Die Zeit: der Richter war die Zeit ded Wankens 
and Schwanfens des Volks. Aus der Wuͤſte hers 


‚vorgebrochen, mußten fie fi jeden Schritt dediverheif-  - 


fenen Landes erobern, Seine große Führenwaren 
bahingegangen, dem verwildernden Krieger. wollen die 
firengere Gefeze nicht gefallen, und fo geſchah es haus 
fig, daß die Sfraeliten, wie der biblifche Ausdruk bes 
fagt, vor dem Herrn Uebels thaten und feinen Gebos 
ten uügehorfam: wurden, Dennoch blieb:der Herr 
Abe Beſchuͤzer. So oft fie fündigten,; gab fie der 
Herr in die Hände ihrer Feinde und ſchikte ihnen harte 
Zeiten; fo oft fie aber wieder zu ihm.flehten und 
Reue bezeugsen, erwekte er ihnen wieder Helden, die 
fie befreien und zwar immer unter Ereigniffen, in 
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welchen die Spuren ihres göttlihen Beſchuͤzers ſicht⸗ 
bar waren, bamitihr fo oft verlöfchender Glaube wieder 
neue Nahrung erhalten konnte. 
$ 49 
Mit Samuel, dem merkwürdigen Manne, fans 
gen zwei neue Epochen an, erfllich dieſe der Pros 
phetie, zweitens diefe des Rönigthums. 
Bid jegt war die Stimme bed Herrn unmittelbar 
bie Fuͤhrerin des Volks, und die Geſezgeber und Felds 
bern, wie Moſes, Jofua u. a. ſchienen nur die 
Organe jener Stimme zu feyn. Nachdem aber das 
Volk in neue Abweichungen vom Gefez gerieth, nach⸗ 
dem zuerſt Elis Söhne: dad Heilige entheiligten und 
nachmald Samueld Söhne ald Richter das Recht 
beugten, ſo verlangte ed einen König von Samuel, 
Diefer: fragte den Herrn und vernahm bie Stimme : 
„Gehorche ber Stimme des Volks, was fie zu dir ges 
„ſagt haben, denn fie haben nicht di, fondern mic) 
„verworfen, daß ich nicht foll König feyn über fies‘ 
Diefe Rede ift fehr wichtig in der Gefchichte dies 
fed Volkes; denn fie beweißt, daß Gott die unmits 
telbare Führung ded Volkes, die er bisher felbft über 
nommen hatte, von nun an den weltlichen KRönigen 
überließ; da aber der göttliche Plan mit diefem Volke 
Feine Störung erleiden durfte, fo gab ihnen Gott die 
Propheten, damit diefe ald mittelbare Organe den 
Königen zur Seite gehen follten. 
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F. 5. 

Auch ein auserwähltes Volk hat — Epos 
hen feiner Entwillung, in welden ed anfangs einer 
böhern Leitung bedarf, nachher aber zur Selbfifläns 
digkeit reif fich feine eigene Leitung wählen Fan. In 
diefen Zeitpunkt traten num auch die Sfraeliten ein. In 
den mehr ald vierhundert Jahren von der mofaifchen 
Gefezgebung bid zum Anfang ded Königthumd war 
dad Volk hinlänglich zu eigener Selbſtbeſtimmung ers 
zogen und an den vielen Denkmalen gäöttlicher Güte 
und göttlicher Strenge aufgewachſen. Wie ed nun 
weiter das Gehörte, Geſehene, Ueberlieferte und Ges 
prüfte in fi) verarbeiten und zu feinem Heil benüzen 
will, ift feiner Freiheit anvertraut. Darum zieht fi 
jezt mit dem Koͤnigthum blerfichtbare, göttliche-Fühs 
zung zuruͤk und überträgt bad weitere dev Prophetie, 
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Der erfie König Saul, obgleich ſich unter fi 
die jüdifche Herrfhaft zu befefligen anfieng, wurbe 
bald feiner Vergehen wegen von dem Herrn verwors 
fen und der von Samuel gefalbte David wurde fein 
Nachfolger. 

Mit Davitd ſteht das juͤdiſche Reich i in ſeinem 
Mittags⸗Glanze. Er ſollte vor den Augen des Vol⸗ 
kes das große Beiſpiel geben, wie das Prieſterthum 
und Koͤnigthum aufs innigſte mit einander befreundet 


ſeyn müffen und wie ein Koͤnig nichts anders ſeyn 
ſolle, als der Diener goͤttlicher Befehle. Von ihm 
aus ſollte die wichtige Meſſias⸗Idee fich zu bilden 
und zu entwikeln anfangen. Zu dieſer Hoͤhe mußte 
es kommen, damit das Volk für alle Zeiten ein Mus 
fier habe, wie fein Keil, feine Macht und Anſehen 
nur von der Befolgung göttlicher Befehle und von der 
Weisheit und Kraft folder Könige, die fih als die 
erſten Diener Gotted anerkennen, abhängen koͤnne. 
Dad Volk follte ein Vorbild haben, welches ed, um 
die Idee von einem Meiche Gottes zu weken, mwenigs 
ſtens ald entfernte Analogie benuzen konnte. 


$. 52. 
Salomo folgte ‚Kuf David und genoß bie 
Früchte der Macht und Wetöheit, welche fein Vater 
gefäet hatte. Der bloße Genuß aber ohne die Müs 
hen des Ermerbö verleitet nur zur Prachtliebe, zur Eis 
telkeit, zu koſtbaren Werken, die einen Namen machen 
( Tempelbau), zur Verfchwendung und Sinnlichkeit. 
Dip war auch das Ende der falomonifhen Regierung, 
die zulezt durch die Ausfhmeifungen mit den freinden 
Weibern in Abgötterei übergieng. Das erfie Buch 
von den Königen erzählt von ihm: „Aber der König 
„Salomo liebete viel auöländifche Weiber, die Toch⸗ 
„ser Pharao, und Moabitifche, Ammonitiſche, Edo⸗ 
„mitiſche, Zidonitifhe und Hethitiſche, von ſolchen 
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„Voͤlkern, wovon der Herr geſagt hatte den Kindern 
„Iſrael: Gehet nicht zu ihnen und laſſet ſie nicht zu 
„euch kommen; ſie werden gewiß eure Herzen neigen 
„ihren Goͤttern nach. Au dieſen hieng Salomo mit 
„Liebe. Und er hatte ſiebenhundert Weiber zu Frauen 
„and dreihundert Kebsweiber und feine Weiber neiges 
„ten fein Herz fremden Göttern nad, daß ed nicht. 
„mehr ganz war mit dem Herrn, feinem Gott, wie 
„das Herz feined Waters David, 
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Man fpricht viel von ber fludirten und gelehrten 
Weisheit Salomo's, aber aus dem ſchmaͤhlichen 
Ende, dad fie genommen, erhellt, wie wenig Werth 
eine mit lauter Sittenſpruͤchen verzierte Weisheit hat, 
wenn fie nur im Begriffe aber nicht im Gemüthe lebt. 
Es zeigt ſich hier im fchönften Lichte, wie weit bie 
Weisheit noch hat, um Froͤmmigkeit zu werben und 
wie wenig innern Gehalt felbft der Glaube hat, wenn 
ex in dem vationaliftifhen Koſtuͤme auftritt. Die 
aͤchte Weisheis hat nichts mit Pracht, Reichthum und 
Herrlichkeit zu fchaffen, wohl aber mit Demuth, Be⸗ 
ſcheidenheit und Nächftenliebe, aber nicht blos in außs 
wendig gelernten -Sittenfprächen, fondern im Thun 
und Handeln. Selbſt in dem Einweihungs s Gebet 
Salomos iſt nicht mehr der innige Herzens: Crguß 
wie in feines Vaters Pfalmen, und da, wo ber Menfch 


172 


vor dem Ultare Gottes fein Herz zum Opfer bringt, 
da will dad Opfer von zwei und zwanzig taufend Och⸗ 
ſen nnd hundert und zwanzig taufend Schaafen nichts. 
befagen., Salomo ift unter den vornehmen Sterbs 
lichen das auffallendfle Beifpiel, wie groß der Zwie⸗ 
fpalt. zwifhen Vorfland und Gemüth in einem Men⸗ 
ſchen werben kann, nemlich die gelehrteſte Weiöheit 
in Spruͤchen bei den ſchlechteſten Sitten im Handeln, 
in jener ein Vorbild der Rationaliſten, in dieſen ein 
Vorbild der orientaliſchen Koͤnige. 


Aber es liegt noch eine andere Wahrheit in bieſer | 
Geſchichte. Ein Herrſcher, der das Beifpiel des 
Glanzes, Reichthums, Prachtliebe und Herrlichkeit 
gibt, und ein Volk, das an dem Golde und den Edels 
fleinen deö Tempels feine Augen weidet, verliert die 
innere wahre Verehrung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit und geht in den gehaltlofen Ceremoniens 
Dienft über; Und mit der Macht und Selbftftändigs 
keit kommt aud) ber Reiz zu Eroberungen und politis 
ſcher Größe melde in eben dem Mans, ald fie wach⸗ 
fen, der Einfalt und dem. Glauben an der Vaͤter 
See Abbruch thun. 


I. 54 
Nah Salomo und gröftentheild durch feine 
Schuld zerfällt dad Reich in u RR — | 
Juda und Iſrael. | 
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So unguͤnſtig biefe Theilung für die Mache 
und Selbſtſtaͤndigkeit des jüdifchen Volkes war, ſo 
ſehr ſcheint fie dem göttlichen Plan angemeffen. Po⸗ 
litiſche Größe iſt die Peft für Frömmigkeit und Got⸗ 
tesdienſt. Wäre dad Reich ungerheilt geblieben, fo 
hätte die Sucht zu erobern, die ohnebieß in den vors 
hergehenden Königen ſchon Wurzel gefaßt hatte, Teicht 
bie Machthaber befchleichen Einnen. Das Reich wäre 
in Gefahr gefommen, in eine gewöhnliche afiatifche 
Defpotie, wovon die Worboten ſchon in dem falomos 
niſchen Serail zu erblifen find, verwandelt zu werben, 
und ber ganze herrliche Bau in Gefezgebung und Pries 
ferchum wäre zu Grunde gegangen. 

Wir treffen nun zwei Reihen Könige au, , Eine 
in Iſrael, die Andere in Suda, welche und nur felten. 
einen erleuchteten und frommen Mann darbieten. 

Iſrael trennte fich gleich anfangs von dem Tem⸗ 
peldienſt unter feinem abgöttifhen Könige Jerobeam, 
dad Volk errichtete Haine, opferte auf ben Höhen und 
diente fremden Goͤzen. Recht fihtbar waren bie 
Spuren, daß Gott die unfichtbare Leitung dem politis 
ſchen Leben der Könige überlaffen hatte und nur, fos 
weit ed nöthig war, durch die Propheten einnirkte, 
um den Kern ber Frommen und Glaubigen nicht auds 
ferben zu laſſen. Endlich wurde Iſrael in feiner: 
Stellung unnuͤz; Es war entfchieden, daß Gott nicht 
mehr auf feinen freien Gehorfam rechnen konnte uud 
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unerachtet bie Propheten mit einem wahrhaft göttlis 
chen Eifer Buße und Bekehrung predigten, ſank es 
fmnier tiefer. Sörael wurde weggeführt in affprifche: 
Gefangenſchaft und etwa anderthalbhundert Jahre 
fpäter hatte Juda, das übrigens noch beffere Könige 
hatte und einen veinern Gottesdienſt bewahrte, das 
gleihe Schikſal, es gerieth in babylonifche Sefangens 

(Haft, Bu fiebenzig Sabre dauerte, 
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Diefed ungewöhnliche Schikfal des Volkes aus 
dem Mutterlande in fremde Dienflbarkeit verfezt zu: 
werden, wirkte fehr günflig für die Zweke Gottes, 
Immer blieb bei dem Volke noch der gute Keim 
zuruͤk, daß ed durch die Erinnerungen an feine Erz 
väter und deren Bund mit Öott, an feine wunderbare 
Schikſale und Führungen, an feine Sefezgebung und _ 
alte. Religions: Öebräudhe, an die unverfennbare Bes 
weife göttlicher Güte und göttlichen Zorns, an feine 
Propheten und große Männer und an den Gedaufen 
einer. Auderwählung — aus feinem: fündhaften und- 
abgoͤttiſchen Leben aufgefchreft werden konnte, für bie 
Lehren feiner Propheten und befonderd der Davidis. 
fhen Zeit neue Empfänglichkeit erhielt und fodann 
in Staub und- Aſche Buße that. 
Diefe Erinnerungen aber und diefe Eimpfänglichs 
keit mußten durch harte Prüfungen wieder. hervorgeru⸗ 
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fen werden. Das Schabhafte und Werborbene 

“mußte vom Stamme abgefchnitten werden, damit bad 
Webrige deſto mehr wachſen und gedeihen konnte. Die 
babylonifche Gefangenfhaft war. die Laͤuterungs⸗Zeit. 
Was noch gefund war, bieng an der Väter Gefez 
und ber Anbetung bes einigen lebendigen Gotted und 
diß um fo flärker, je mehr der efelhafte Baalsdienſt 
mit dem jüdifchen einen Kontraft barflellte und je läns 
ger die Sehnſucht nach dem heiligen Tempel unerfüllt 
blieb. Was hingegen in feinem Innerſten verborben 
und verloren wor, das fchied ſich vollends ganz ab 
und vermifchte ſich nicht nur mit fremden Weibern und 
Sitten, fondern auch mit fremden Göttern, 


| $. 56 
Endlich war auch wieder die Zeit erfüllt, um das 
Volk aud feiner Dunkelheit hervorzuziehen und es 
dem göttlichen Zweke einer Vorbereitungs: Anflalt wies 
ber zu geben. Am ſchoͤnſten iſt diefe Zeit durch eine 
Stelle der Bibel felbft bezeichnet: „Im erflen Jahre 
„Sored (Cyrus) des Königs in Perfien, damit ers 
„fuͤllet würde dad Wort bed Herrn durch den Mund 
„Jeremiaͤ gevebet, erwelte der Herr ben Geift Cores 
„des Königs in Perfien, daß er ließ audrufen durch 
„fein ganzes Königreich, "auch durdy Schrift und fagenz 
„So ſpricht Cores: der Herr, der Gott vom Himmel: - 
bat mir alle Königreiche. gegeben und befohlen, ibm 
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„ein Hans zu bauen zu Sernfalem in Subaz Wer 
„nun unter euch feines Volkes iſt, mit dem fey der 
„Herr, fein Gott und ziehe hinauf.“ y 
So wurde das Volk, nachdem es durch dad Feuer 
ber Trübfal geläutert und von. ben unnüzen Gliedern 
gereinigt war, wieder frei gegeben, durfte in feine 
Heimath ziehen und- den neuen Zempelbau anfangen. 


§. 57. 
Der Tempelbau war wieder der Vereinigungs⸗ 
punkt ber den alten Geſezen und dem alten Gottesdienſte 
srengebliebenen Juden. Zugleich war der Bund des 
Herrn aufs nene bekräftigt, deffen Andenken ihre Ges 
fangenfchaft beinahe verlöfcht, die Prophetie aber aufs 
recht erhalten hatte. | 
Wer follte den Finger Gottes in diefen Füguns 
gen wohl verfennen? Wenn aud) die frühere Werheis 
Bungen noch fo weit von ihrem Ziele zu feyn fchienen, 
fo verketteten fich immer die Umflände fo miteinander, 
daß es auf einmal wieder Licht wurde. Gelbftfläns 
dig war bad Volk zwar nicht mehr, fondern frember 
Regierung zugefallen, aber defto höher flieg dad Uns 
fehen bed Hohenprieſterthums, weil es weniger durch 
politifche Angelegenheiten getrübt war. Aus dem gros 
Gen Reichthum, der damals in dem Tempel zufams 
menfloß, laͤßt ſich fchließen, wie glänzend und zahls 
yeih die Feſte in Jeruſalem umd wie ergiebig die 
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Opfer geweſen ſeyn mußten, und wie: es fo manchen 
gewinnſuͤchtigen Juden reizen konnte, ſelbſt durch ſchaͤnd⸗ 
liche Mittel Hoherprieſter zu werben. 


$. 58. = 

Noch hatte dieſes Boit bie ie Ip aber, füörtfke Probe 
auszuhalten. 

Antiochus forderte mit —— Stans 
ſamkeit von den Juden Entfagung ihres Gottesdiens 
ſtes, verunreinigte den Tempel, ſtellte überall Gözen 
auf, zwang fie, ihrem Gefez zumiderzuhandeln und 
befabl, daß alle, welche ihren Gott nicht: abſchwoͤren 
und bie fremden Gözen anbeten wollten, durch daß, 
Schwerdt niedergemadht werben fpllten. Schon fies 

len unzähliche Opfer, ald der Gott Abrahams in den 
Makkabaͤern Helden erwekte, welche mit dem we⸗ 
nigen Volke, das ſie zuſammen raffen Tonnten, Wun⸗ 
der der Tapferkeit verrichteten und zulezt die Felude 
vom heiligen Boden vertilgten. 

Dieſe ſchoͤne Zeit iſt des Volkes untergehende Son 
ne, wie fie alle ihre Stralen noch einmal. auf einen 
Punkt fammelt und -die herannahende Wolkennacht 
durchbricht. Solche Helden mußten kommen, weil 
es in den graufamen Befehlen des Antiohus nicht 
mehr blod um dad Geſez, um den Tempeldienſt, um 
die Ceremonien, fondern um den Glauben felbft an ben 
einigen lebendigen Gott ſich handelte, Haͤtte jener 
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Schlag bed Antiochus durchgewirkt, fo waͤre es um 
die ganze vorbereitende Anſtalt geſchehen geweſen und 
die Staͤtte, welche nachmals der Erloͤſer der Menſch⸗ 


heit zu feinem Werke noͤthig gehabt hätte, wäre vers 
loren gegangen. Aber andererfeitd mußte auch ein 


Antiochus kommen, um folche Helden hervotzurns 
fen, damit der Glaube durch Märtyrer: Blut gereis 
nigt feine Probe beftchen möchte. Denn nur das, 
was durch folhen Kampf gewonnen wird,’ ii dem 
Meofüen a theuer und heilig. 
F G. 59. 
Nach diefen Anſtrengungen kam es zwar, jet 


nur Eurze Zeit, zu einer politifchen Unabhängigkeit; 


denn der roͤmiſche Schuz, um melden dad Volk ans 
fänglig) bat, wurde bald, mie es das Geſchik aller 
damaligen Wölker mit ſich brachte, in römifche Abs 
haͤngigkeit verwandelt; aber in feinem religiöfen Leben 
hatte ed nicht nur eine freie Bewegung, fondern feine 


Schriftgelehrten fingen nun erſt recht an, ſich in dogs 


matifhe Spizfindigkeiten einzulaffen und in es 
zu trennen. 

Wie weit auch die Wurzeln Pharifals⸗ 
mus, Saduzaͤismus und Eſſaͤis mus ſich in 
die Vorzeit hinauf erſtreken moͤgen, ſo iſt doch ſo viel 
gewiß, daß erſt nach der Freiwerdung aus der Ge⸗ 


fangenſchaft und nach dem Tempelbau a Sekten m 


freier entwikeln Fonnten, 
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Der Phariſaͤismus, ohne. Zweifel mit hab 
bäifcher Weisheit von Babylon her bekannt, — denn. 
wer Fönnte bie Spuren davon im Talmud verkennen? 
—. bildete jenen verlehrten Dogmatismus aus, 
welcher zu Gründung einer Prieflerherrfchaft die Dogs 
men in dad: Übenthenerlice zog und unter dem 
Schwall von. Rituals Gefezen. und Ceremonien (feine 
politifche und gewinnfüchtige Übfichten verbarg. .. 

Der Sadduz&tsmusiden erſten gegemäber bil 
dete den jüdifchen Rationalidmus aus; der 
zwar toleraut oder vielmehr indolent alles Abentheus 
erliche verbannte, aber dafuͤr alles Hoͤhere, was in 
den Schikſalen und Geſezen des Volkes ſich vorfand, 
in die Sphaͤre der gewoͤhnlichen WerftandedBegeife 
zurüßzuführen ſich bemühte, 

Der Eſſaͤis mus fill und zurüfgezogen in das 
beſchauende Reben, an firenge Ordens: Regeln gebunden, 
dad Heilige verehrend, dad Gefez achtend, reine Sits 
ten liebend, "trug: in fih die reinere Form bes 
Myſtizis mus. 


— $ 60. BA Me 
Und nun eben wir an dein Anfang der: — 
Auſin an der Schwelle des Heiligthums. Alles 
bisherige war nur der Vorhof, die ———— der 
Stufengang zum Opfer⸗Altar. Im Innerſten des 
—— aber ruht die Bundeslade unter den Fluͤ⸗ 
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geln der Cherubs.“ Sie ift allen profanen Augen 
verborgen. und was ſie im ſich verfchließt, darf nur 
der Gott⸗ Geweihteſte fehen. Auf diefe Weiſe wußte, 
Mofes:die Idee des Heiligen gut in feinem Wolke 
su bewahren und die Heilige Scheu vor den Myſterien 
zu weken. Su-der Lade aber liegt die Bundes Akte, 
das Pfand goͤttlicher Verheißungen, das einſt einge⸗ 
loͤst werben ſoll. Der Sinn iſt dunkel und das Volk 
verſteht ihn nicht, aber nun kommt die Zeit, wo er 
ſich enthuͤllen ſoll. Sm innerſten Heiligthum regt 
und bewegt es ſi ch, die Bundeslade zerſpringt, der 
Tempel, von Menſchen⸗Haͤnden gemacht, hat nicht 

Raum genug, das Licht ſoll nicht nur brennen in Je⸗ 
ruſalem, es ſoll den ganzen Erdkreis fuͤllen. Aus 
dein todten Buchſtaben bricht der Geiſt hervor, das 
Geſez fuͤllt ſich mit Liebe und dem bisher ggg | 
Keim otſteigt die Br Licht⸗Blume. — 


Jefus Sheifins — 
G. 61: u 


Eiwa zweitauſend Jahre verfloßen von dem Berufe 
Abrahams bis zum Berufe Sefn. Wer moͤchte laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Zeit durch die ſonderbarſten Schikſale 
und Fuͤhrungen ausgefuͤllt iſt und daß dieſes Volk 
durch ſeine Geſezgebung, durch ſeine Religion, durch 
ſeine Sitten und Gebraͤuche, durch ſeine weiſen Maͤu⸗ 


81 


ner und Propheten, durch feine Könige und uͤber⸗ 
haupt alle feine Einrichtungen aus bem Zufammiens 


hange mit allen andern Völkern heraustrete und einen 


eigenthümlichen Zwek verfolge? Mer möchte verkens 
nen, daß, diefem Wolfe eine eigenthümliche Nölle, 
abgefondert von allen übrigen Volkern, in dem. Pins 
ne einer Weltgefchichte übertragen war? Daher fins 
den wir auc) in diefem Wolke ven merkwürdigen Chas 
rakter⸗Zug, der fich in dem Fremdſeyn In andern Län? 


dern und in der Beharrlichkeit feiner — 


und Unvermiſchtheit ausdruͤkt. | 

Schon Abraham mußte ben heimatlichen Ve⸗ 
den verlaſſen, um als Frembling in fernes Land zu 
ziehen, eine Abkömmlinge waren Fremblinge ans 
ter andern Völkern und hielten fih abgefondert. Der 


Stamm Jakobs war fremd in Egypten und hielt ſich 


auch, ald er zu einem Wolfe heranwuchs, immer 
abgefondert. Der vierzigjährige Zug in der Wuͤſte 
ifolivte ohnedieß dieß Wolf von allen übrigen. Auch 
ald nun Iſrael Canaan eroberte, war ed ihm nicht 
wie andern Völkern darum zu thun, die Sunmwohner 
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des Landes zu Knechten und Vaſallen zu machen, 


ſondern fie ganz zu vertilgen, damit fie ſelbſt abges 
fonbert leben Eonnten. Die gleihe Neigung erhält fi 
durch die Zeit der Richter und Könige hindurch, und 
wenn auch SSfrael gezwungen war, andern Königen 
zu dienen und ſich auch der Verehrung fremder Goͤzen 
Ejpenmayer’s Rel. Phil. TIL, \ 6 
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ſchuldig machte, ſo erwachte doch bald wieder die 
Liebe zu ſeinem Geſez und Gottesdienſt und befreite 
ſich durch Muth und Standhaftigkeit. Auch in der 
babyloniſchen Gefangenſchaft bewahrte ſich wenig⸗ 
ſtens ein großer Theil der Juden vor der Vermi⸗ 
ſchung mit den fremden Weibern, Sitten und Goͤt⸗ 
gern. In ſtaͤrkerem Grade zeigt ſich dieſe Eigeuthüms 
lichkeit nach der Ruͤkkehr nach Jeruſalem, und nach⸗ 
dem das Volk die ſtaͤrkſte Probe unter Antiochus 
ausgehalten hatte, ſcheint ſie ganz unvertilgbar ge⸗ 
worden zu ſeyn, — denn fie dauert bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch fort. 

- Vebrigend muß man den Kern der Nation von 
dem Ganzen unterfcheiden. Viele Taufende wurden 
abtrännig, aber immer blieb der gute Saamen nody 
übrig, der unumgänglich nothwendig war, um den 
göttlihen Verheiffungen zu entfpreden und aus dem: 
fih das Leben, wenn ed audy in den Gliedern ers 
fiorben war, aufs neue wieder über dad Ganze vers 
breiten Fonnte, 


er G. 62. 
Wie laͤßt ſich alles, was wir vom Judenthum 
ausgezeichnetes wahrnehmen, anders erklären, als 
durch die Annahme einer höhern und ———— 
Leitung Gottes? 
Woher dieſe reine Religion mitten unter den heid⸗ 
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niſchen Goͤzendienſten? Woher dieſe Geſezgebung 
mitten unter den deſpotiſchen Koͤnigreichen? Woher 
die ſchoͤne Vereinigung des Prieſters mit dem Geſez⸗ 
geber und Heerfuͤhrer zu einer Zeit, wo die Geſchich⸗ 
te uns noch Fabeln erzaͤhlt? Wie konnte damals 
ſchon die reinſte aller Regierungsformen, nemlich 
der aͤchte Theokratismus, gefunden werden? Deun 
der Auszug aus Egypten iſt achthundert Jahre früs 
ber als die Erbauung Roms und die erſte Olympiade. 
Mie laffen ſich die reine religiöfe Vorſtellungen 
Abrahams, fein Glaube und Fefthalten an den Ges 
boten, bie mehr ald zweitaufend Jahre älter find ald 
die chriſtliche Zeitrechnung, erklären? Wie laͤßt ſich 
eine ſolche Weisheit, wie in ber moſaiſchen Geſezge— 
bung, welde fonft gewöhnlich nur die Frucht der 
‚gereifteften Philofophie und Politik, feyn kann und 
welher Kultur, Kunſt und Wiffenfhaft nad dem 
gewoͤhnlichen Laufe der Dinge Sahrhunderte lang vors 
auszugehen pflegen, für die damalige Epoche erfläs 
ren? Wer die lange Perioden kennt, welche erfors 
bert werden, bis die Syſteme des Wiſſens in das 
handelnde Leben des Volkes eindringen, der wird 
jene Erleuchtung gerne einem andern Wege als dem 
der Vernunftentwiklung zufchreiben. Und was für 
ein Recht haben wir, in die einfache, prunflofe mo⸗ 
faifche Erzählungen von dem unmittelbaren Verkehr 
eines höhern Wefend mit den Erzoätern und mit ihm 
| 6* | 
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felbft Zweifel zu fegen? Nirgends mehr zeigt ſich das 


anf diefed Wolf aufgedrüfte. göttliche Giegel ald in 


dem Verhältniß der Gerechtigkeit Gotted zum Gehors 
fam oder Ungehorfam bed Volkes, d. h. in der fchnels 
len Folge der Strafe oder Belohnung auf die Ihas 
ten ber Ifraeliten. Ein unverkennbarer Zug ifl es, 
daß das Volk, fo lange ed unter unmittelbarer göfts 
liher Leitung ſtand, jedesmal durch das auf feinen 
Anfall erfolgte Unglük wieder zur Beſinnung und 


zum wahren Glauben zurüfgebradht wurde, dagegen - 


aber, wie ed der Leitung irrbifher Könige übergeben 
war, auch durch dad Ungluͤk ſich nicht mehr belehren 
ließ, wie ed bei dem Volke Iſrael, nachdem ed fih 
von Juda getrennt und eine Reihe abgoͤttiſcher Koͤ⸗ 
nige hatte, der Fall war, weßwegen auch diefer 
Stamm des Judenthums vom Herrn zulezt gaͤnzlich 
verworfen worden zu ſeyn ſcheint. 


F. | 63. 
Das fchönfte Leben des Judenthums zeigt fih 
in den Propheten. Sr einer langen Reihe zies 


ben fie fich fort. Voll hoher Begeiflerung weiffagen 
fie, fie ermahnen zur Buße, fie.flrafen das Volk 


über die begangenen Miffethaten, fie ermuntern zur 


Verehrung Gotted, fie fpredhen mit der Stimme und 
im Namen ded Herrn, fie halten den Koͤnigen den 


* 


Spiegel der Wahrheit und der Gottesfurcht vor, ‚Sm ° 
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volleften Glauben und Vertrauen auf ben einigen 
Gott meffen fie ſich mit den Thongdzen und befiegen 
ſie. Wo es Noth thut, werben fie gefragt und das 
Aufferordentliche fucht man in ihrem Rathe. Mo 
fie rathen, da geht das Volk muthig voran und ges 
winnt, — wo fie abrathen, da wird dad Volk mit 
Verluſt geftraft. 

Geift und Herz erhebend find ihre Geſaͤnge, ſelbſt 
gehoben durch den heiligen Innhalt. Um ſie her 
ſammelt ſich noch der Geiſt Gottes theils ſie wunderbar 
beſchuͤtzend, theils durch ſie das Volk leitend. Aber 
die hoͤchſte Sehergabe vereinigt ſich in den Verkuͤndi⸗ 
gungen eines Meſſias, eines kuͤnftigen Er— 
retters und Erloͤſers, eines Sohns Das 
vids und eines Sohns Gottes. Darinn 
wirkt die Prophetie wieder vorbereitend, troͤſtet das 
Volk uͤber ſeine gegenwaͤrtige Lage und heftet ſeinen 
Blik auf kuͤnftige hohe Ereigniſſe. Freilich nahm 
das Volk dieſe kommende Zeiten mehr in politiſcher 
als religioͤſer Hinſicht zu Herzen, ed erwartete in ſei⸗ 
ner Verkehrtheit Macht, Reichthum, Anſehen, Pomp, 
Glanz und Herrlichkeit und nahm ſeinen Maßſtab 
aus den Erinnerungen des davidiſchen und falomos 
nifhen Reiches, 
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Einleitung 
{n die göttlihe Haupt-Anſtalt. 





Vorbemerkung. 


Ehe die Hanpt⸗Anſtalt, wozu wir bisher bie 
Vorbereitung Eennen gelernt haben, zur Sprache 
kommen kann, hat die Religions » Philofophie mans 
che Ideen ind Licht zu fezen, deren philoſophiſcher 
Werth dem hiſtoriſchen vorausgehen muß. Hieher 
gehoͤren: 

Erſtlich die Idee des Meſſias. 

Obgleich dieſe Idee ſich hiſtoriſch ſchon fruͤhe zu 
bilden anfieng, fo muß doch auch gezeigt werden, wie 
tief fie in die Gefhichte dev Menfhheit verflochten 
iſt und wie wenig überhaupt der Zufammenhang in 
einem göttlihen Plane begriffen werden könnte, wenn 
wir fie nicht zu Hülfe nahmen, Wenn einmal ges 

wiße Bedingungen feflgefezt find, fo muß die Erſchei⸗ 
nung eines Meffind ald eine nothwendige Folge dars 
aus hervorgehen, 

Zweitend der Beweiß von der göttlichen 
Natur Jeſu Chriſti. 

Es wurde ſchon fruͤher gezeigt, daß weder der 
Anfang noch das Ende der Weltgeſchichte ohne eine 
unmittelbare goͤttliche Einwirkung begriffen werben 
koͤnne, aber das gleiche muß aud) von der r Mitte ders 
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felben erwiefen werden. Ohne das wirkliche Exfcheis 
nen einer göftlihen Natur, ihres Lehrend und Wans 
delns unter den Menfchen würde der göttliche Plan, 
weldher den freigefhhaffenen Menfchen ald Ganzes zur 

Entwillung anvertraut war, nit ohne Störung ges 

blieben ſeyn. Iſt diefe Wahrheis feftgeftellt, fo iſt 

dann der Beweiß nicht mehr ſchwer, daß Jeſus Chris 
ſtus wirklich diefe göttliche Natur war. 

Drittens die Vergleihung bed Gottes, 
wie er im Evangelium in feiner Fülle 
und Herrlichkeit da ſteht, mit der Dürfs 
tigkeit bed rationaliftifhen Gottes. 

Shriftus ſagt: Wenn ihr Glauben hättet wie 
ein Oenfforn, fo wuͤrdet ihr noch größere Dinge 
thun, denn diefe (Zeichen und Wunder), Was mag 
wohl Chriflus in diefem Ausſpruch unter Glauben 
verftanden haben? Ohne Zweifel dad, was darinn 
liegt, nemlich der Glaube fey eine Macht, welche 

Aufferordentliched hervorbringen koͤnne. Das Wiſ— 

fen hingegen vermag nichts und hat, fo Yange bie 

Welt flieht, noch Fein Senfkorn wachſen gemacht. 

Wie aber der Glaube eine Macht feyn koͤnne, wird 

der Nationalismus nie verftehen und ebendaher auch 

dad Evangelium nie begreiffen. Wie ſich die volle 

Macht zu dem leeren Gedanken verhält, fo verhäls 

fi) der Gott des Glaubens von Abraham bis auf 

Chriftus zu dem rationaliſtiſchen Gott feit Chrifli Zeit 
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ten bi auf uns. Nur der Supernaturalisnnd weiß 
dem evangelifhen Glauben feine Bedeutung zu geben, 
aber nicht derjenige, den man heut zu Tage dafür 


ausgibt, welcher weiter nichts ift, ald ein nach innen 


aus Vernunftformeln zufammenhangender Glieder 

mann, Aaußerlidy aber mit dem evangelifhen Kleide 
überbeft, — ein. übertündhtes Grab, in De der 

Glaube erftorben liegt. 

Viertens der Beweiß, daß dad Bild des 

Satans keine blofe Fiktion iſt, fondern 
:wefentlih in den ——— des 
Ganzen gehöre. 

Fuͤnftens ber allgemeine Werth des Evan: 
geliumd, wie er und vom Standpunkte 
der Religionspbilofophie erfheint. 


Der Sun ER 


| $. 64. 

Ohne zu unterſuchen, was für einen Schwall 
son Göttern und die aͤlteſten Religionen liefern, wels 
he und die Geſchichte von den Affyrern, Mledern, 
Perfern, Aegyptern, Indiern, Griechen, Römern 
und Scythen aufbehalten bat, — ohne in bie Theo: 
rien einzugehen, auf welche Weiſe die menfchliche 
Seele theild in der Auſchauung der Natur, tbeild 
in ber Betrachtung auffallender Ereigniſſe, theils 
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durch die Vermiſchung mit ältern Traditionen, theils 
in dem Andenken an die großen Wohlthäter ber 
Menfhheit, — Herven, Gefezgeber, — theild dur) 
die Forderungen Elimatifcher und örtlicher Werhälts 
niſſe angeregt, ihre Ödtterlehre auögeprägt hat, — 
nehme ich mit dem Gefchichtfchreiber der heiligen Ges 
ſchichte an, daß alle Religion urfprünglich von goͤtt⸗ 
lihen Lehren, Befehlen, Warnungen, Werheiffun: 
gen, überhaupt von göttliher Offenbarung abſtamme 
und in ihrem Grundwefen bei allen Menfhen ein 
und diefelbe geweſen ſey. Wie aber die Mens 
fhen, welchen dad freie Spiel ihrer Kräfte überlafs 
fen war, jene Offenbarungen in ſich verbunfelten, 
den lebendigen Sinn für's Heilige in ſich abtödteren 
und den nieberwärtd » ziehenden Richtungen zur 
Siinlichkeit folgten, fo gieng das Eine, Ewige 
und Heilige in taufend Meflere auseinander und 
zerſplitterte fi in die mannigfaltigfte Geſtalten des 
Goͤzendienſtes. Wie nämlid das Wahre, Schöne 
und Gute, wenn ed in die Erfheinungd: Welt vers 
bannt wird, in unzählige Bruchſtuͤke ſich zerlegt, fo 
ergieng ed auch dem Heiligen. Se nachdem num die 
objektive Unfhanung der Natur ober bie fubjektive 
menfchliher Eigenſchaften uͤberwog, je nachdem ges 
fialtete fi aud) die Goͤzenwelt. Go wurde dad Hei⸗ 
lige von feinem hehren Size entthront und hevabgezos 
gen in die Naturs und Begriffs: Welt, wo es den 
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menfchlichen Formen und Sazungen, gleichfam feinen 
Vaſallen, dienen mußte. 


$. 65. 

Wird das Heilige mehr im Begriffs: und 
NatursWahren reflectirt, fo entfiehen die Sym⸗ 
bole.der ganzen Natur» Ödtterwelt. | 

Wird ed mehr im Schönen des Gefühls 
und den Dichtungen der Phantafie aufge 
faßt, fo entflehen die Mythen des Bilderdienfles und 

überhaupt des Polytheismus. ' 

Wird ed mehr im Guten des Willens und 
in den Eigenfchaften des Gemüths reflectirt, 
fo entffehen die Myſterien, die ſich in Orakel vernehs 
men laffen oder auch in jenen reinen Formen darftels 
Ien, in welchen die Prinzipien ded Guten und Böfen 
perfonifizivs - erfeinen, — Ormuz und Ahri—⸗ 
mann 
Diefe Abfpiegelung des Heiligen in den menſchli⸗ 
hen Formen ift fo zahllos, ald die menfchlihe Grund» 
begriffe, Srundgefühle und Grundbeſtrebungen unters 
einander verbunden Produkte geben, welche dann von 
ber Lage, dem KRulturgrad, dem Klima, den Schik— 
ſalen und den Traditionen ded Völker» Lebens ihre 
Schattirungen annehmen. 

Ueberall aber bleibt ein Schein des Heiligen zus 
ruͤk, — denn der Menſch betet nichtd an, was er nicht 
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fuͤr hoͤher haͤlt, als ſich ſelbſt, und wo er nicht eine 
unbekannte uͤbergeordnete Kraft, ſey ſie wohlthaͤtig 
oder furchtbar, vorausſezt; — wie dieſer Schein aber 
durch die Wolken bricht und die wandelnde Schatten 
begraͤnzt, das haͤngt von einem Zuſammenfluß von 
Umſtaͤnden ab, welche der menſchlichen Wahrſchein⸗ 
lichkeits⸗ Rechnung groͤßtentheils entwiſchen. 
$. 66. 

Dieſer ungeheuern Goͤtterwelt, welche in Reihen 
und Glieder zu ſtellen den tiefern Forſchern der Sym⸗ 
bolik und Mythologie uͤberlaſſen ſeyn mag, ſey ſie 
nun aus dem zufaͤlligen Formenguß oder auch aus 
Philoſophemen entſtanden, ſteht die moſaiſche Re— 
ligion wie die Sonne den dunkeln Wandelſternen 
gegenuͤber. 

Nur der Einige, Ewige, Lebendige ſich 
ſelbſt offenbarende Gott: hat Sinn und Bes 
deutung. Alles Uebrige ift Bild, Gleichniß, Prins 
zip, Eigenfhaft oder überhaupt menfhlihe Form im 
Kleinen oder Großen und gehört zu den menfchlichen 
Verirrungen und zum Abfall in den Gözendienft. 

Fragen wir num die Gefchichte, fo finden wir 
durch alle Völker eine lange Reihe von Göttern, Die 
fi) in dichten Gruppen vor unfere Augen dräns 
gen und dad Heilige dadurd) verunflalten, daß das 
Ueberfinnliche ind Wirklihe herabgezogen und in 
abentheuerlichen Geſtalten vorgefpiegelt erfheint. 
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Boll, nahm 'es felbft in Lehre und Unterricht und 
legte die Reihe feiner. Dffenbarungen in daffelbe nie 
der. Mit dieſem Molke errichtete Sort den Bund 
des Glaubens Ag zuerft felbft, wie der Bas 
ter. den Knaben uud Juͤngling, unter eigener Aufſicht 
durch eine lange Neihe von Prüfungen hindurch, zücde 
tigte und ermahnte, ſtrafte und befohnte, je nachdem 
feine Ihaten es verdienten, nach ſeiner Gerechtigkeit 
und nach dem Grade des guten oder boͤſen Willens 
feiner Schüler. Als aber das Volk am Geſez ſich 
heraufgebildet hatte und zu eigener Selbſtſtaͤndigkeit 

gereift war, fo überließ er daſſelbe zwar ſich ſelbſt 
und der Fuͤhrung ſeiner Koͤnige, begleitete es aber 
durch die Propheten, Be in ner Namen - 
” mußten. 

So erhielt fi — des haͤnfigen Abfals 
von Geſez und Glauben dennoch der Saamen zu dem 
Stamme, welcher allmaͤhlig durch Blätter und Bluͤ⸗ 
then treibend endlich zur Frucht reifen ſollte. Dieſe 
Frucht iſt der Meſſias. Wie haͤtte aber die 
Frucht reifen koͤnnen, wenn nicht der Saamen, 
Stamm, Blaͤtter und Bluͤten vorangegangen waͤren? 
Darum ſagt auch Chriſtus zu ſeinen Juͤngern: 
Siehe, das Feld iſt reif zur Ernte. Die 
Saat war ſchon lange gelegt, war herangewachſen, 
in Halmen geſchoſſen, und ſtand in voller Frucht * 
und nun war es Zeit zum Einernten. 


| F. 720386 

Das Judenthum iſt nirgends ſelſt zum Zweke 
gemacht, wohl aber finden wir, daß es Organ zu 
einem hoͤhern Zweke war. Nirgends finden wir, 
daß es andere Voͤlker zu ſich gezogen haͤtte, um die 
gleiche Weihe mit ihnen zu theilen, vielmehr hielt ſich 
das Volk aufs ſtrengſte abgeſondert und da, wo ſich 
die Staͤmme freiwillig mit andern Nationen vermiſch⸗ 
ten, nahmen ſie auch ihre Sitten, Gebraͤuche und 
Goͤzen an. Nun war es aber verheißen, daß im 
Saamen Abrahams und Davids alle Geſchlechter ihr 
‚Heil finden follten, wie konnte das bei dem Partikus 
larismus des Judenthums möglich werden? ' BI 

Somit haben wir für dad Judenthum eine Gänze 
Beſtimmung gefunden. Es mußte ald Organ eihals 
ten und fortgepflanzt werden, damit der höhere Zwek 
einft auf die ganze Menſchheit fidy verbreiten konnte. 
Die Saat fällt in daffelbe, aber die Frucht iſt der 
Meßias, der der ganzen Menfchheit angehört, Däs 
her deuten audy die Propheten auf Einen hin, der 
erft fommen follte und um deſſenwillen alled Uebrige 
gefchehen mußte. Der Endzwek ift immer bie Frucht, 
nicht die Wurzel, der Stamm und die Blüte. 


| S. 71. | 
Was ift der Bund des Gefezed gegen 
den Bund der Liebe? Das Gefez fordert nur 
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die Schuldigfeit auf und umgibt ſich mit Foͤrmlichkei⸗ 
ten, Ceremonien und dem firengern Ritual. Die 
Liebe hingegen verbindet ſich mit dem moralifchen Ges 
fühl, muntert zu den innern Antrieben der Pflicht 
auf und übt nicht im Drange bed Geſezes fondern 
mit Freihelt ihre, Werke aus. .. Aber der Bund: des 
Geſezes mußte dem Bund der Liebe vorausgehen; 
benn ‚dad Gemüth bed Menfchen füllt ſich nicht eher 
mit Kiebe, Freundſchaft, Achtung, Wohlwollen, als 
bis der Verſtand durch Zucht, Disciplin und Geſez 
zum Gehorſam und zur Ordnung angeleitet iſt. Wie, 
haͤtte mithin der Glaube durch die Liebe ſich gruͤnden 
koͤnnen, waͤre nicht der Glaube durchs Geſez vorher⸗ 
| En, die Liebe, fagt Paulus, iſt deö Geſezes 

en, ung. 

Die Liebe iſt die allgemeine Sympatbie ded Unis 
— und umfaßt die ganze Menſchheit, ja das 
ganze Geiſter⸗Reich, das Geſez hingegen iſt überall 
ein beſonderes und bleibt an den National⸗Gebraͤu⸗ 
hen, Sitten und Ceremonien bangen. Daher-wurs 
de auch die Beſchneidung der Juden, weil fie nur 
dem Geſez⸗ Bunde des jübifhen Partikularismus ans 
paßte, in dem Bunde der Liebe aufgehoben. 

Daraus erhellt, daß die Stätte bed 
fommenden Meffiad nur im Judenthum 
Fonnte gefunden werden. 
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Der Meſſias Eonnte nicht bälder ei 

fheinen, als bis die Empfaͤnglichkeit für 
feine Thaten und Lehren gereift war. 
Unter ben Saͤzen der Religion haben wir biöher 
ben vorangeftellt, daß Gott nur an dem freien Ges 
horfam der Menfhen Wohlgefallen habe. Zum 
freien Gehorfam aber mußte der Menſch erſt allmaͤh⸗ 
lig heraufgebildet werden; denn die Veobachtung ber 
Schuldigkeit, welche dad Gefez befiehlt, iſt noch Fein 
freier Gehorſam. ö | 
Auch die Mienfchheit hat ihre Perioden freier Ents 
wiklung wie der einzele Menſch. Das Leben bed 
Kindes ift das Leben der Unſchuld, in welchem 
dad Gelbfigefühl alles in ſich verſchließt, wie die 
Knoſpe die werdende Blume. 3 entfaltet fih an 
der Sorge und Pflege der Eltern zum Kuäbenälter 
und wird num deu Lehrern und Erziehern anvertraut, 
Durd Zucht, Strenge und Güte wird der Knabe 
zum Unterricht angehalten und zur Ordnung und dem 
Gehorſam erzogen. Hier iſt nody Fein freier Gehors 
fam, der aus Achtung vor dem Gefez fich felbft bil 
dete, fondern dad Geſez befiehlt den Gehorfam uns 
befümmert, ob die Einſicht des Knaben fid) mit dem 
Geſez verfländigt oder niht. Der Glaube, daß Els 
tern, Lehrer und Vormünder dad Beſſere für ihn 
wählen werben, muß bie fehlende Einficht ergänzen. 
Eſchenmaver's Rel. Phil. IT. 7 


) 
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Auch findet der Knabe das nicht von ſelbſt, was der 
Unterricht ihm gibt. Nun geht ed in das Juͤnglings⸗ 
Alter über; noch ift der Menſch nicht freigelaffen, 
Rehrer und Eltern begleiten ihn in die Welt, in wels 
cher feine Neigungen ſich füllen und feine höhere 
Kenntniffe fi) ausbilden. Achtung vor dem Gefez 
tritt an die Stelle der Schuldigkeit und der Gehors 
ſam vereint ſich mit der Einficht der Zwefe. Endlich 
gritt er ald Mann in feine freie Sphäre, er wird 
vom väterlihen Haufe entlaffen und greift nun als 
Glied des Staats in dad Ganze ein. Anfangs nur 
Knospe, dann Blüte geht er in die Zeit der reifens 
den Frucht ein, und mit ihr gelangt er zur eigenen 
Selbfiftändigkeit, die fih nun an Sittengefezen bils 
dend in allen Rechten, Pflichten und Tugenden übt, 
— und bier erfi ift der freie Gehorſam 
möglih, welder dad Öefez mit Liebe füllt. 


S. 73. 

Diß Bild laͤßt fih num auf-die ganze 
Menfhheit übertragen und wir ſehen ed 
auf befondere Weife wieder im jüdifhen 
Volke abgefpiegelt. 
| Dad Leben der Erzuäter iſt dad Naturleben der 

Unſchuld. Der Erzieher iſt die Stimme des Herrn. 
Das Knuabenalter iſt die aͤgyptiſche Dienſtbarkeit, in 
welcher der Stamm zu einem Volke ee und 
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der Tindlihe Glaube der Erzuäter durch Traditionen 
mehr oder weniger in ben Gebraͤuchen und Opfern 
ſich fortpflanzte. Der Uebergang des Knabenalters 
in das Juͤnglingsalter iſt der vierzigjaͤhrige Zug aus 
Egypten nach Canaan, auf welchem das Volk das 
Geſez empfieng, das die Ausuͤbung aller Werorbuuns 
gen als Schuldigkeit forderte, unbekuͤmmert, ob das 
Geſez ſich mit der Einſicht verſtaͤndige oder nicht. 
Durch die Zeit der Richter bildete ſich das Wolf am: 
Geſez herauf, ſo daß nun auch die Einſicht ſich mit 
dem Geſez verband. Dieſer Zeitpunkt iſt in der Ges 
ſchichte durch den Eintritt ind Koͤnigthum bezeichnet, 
in welchem der Herr bie unmittelbare Reitung an die 
mittelbare der Prophetie übertrug und die Ausbil⸗ 
bung feiner fozialen Verhältniffe dem Wolke felbft 
überließ. Dieſe ganze Periode füllt das Juͤnglings⸗ 
Alter aus. Seine hoͤchſte Bluͤte iſt daB Davidifhe 
und Salomonifhe Reih. — Und in der That! — 
Wenn David noch mit der Jugendkraft bie Anmuth 
und Schoͤnheit des Juͤnglings verbindet und nach from⸗ 
mer vaͤterlicher Erziehung noch die edlern Gefuͤhle 
und Neigungen bewahrt und in feinem raſchen Wors 
waͤrts⸗Streben Thaten des Helden verrichtet, fo bes 
zeihnet Salomo alsdann ſchon den im Genuffe 
ſchwelgenden, auf dem Lorbeeren ruhenden und den 
verführerifchen Meizen ſich hingebenden Süngling, in 
weichen ber Verſtand vom Gemüthe fi trennt. 
> 
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Endlich geht dad Volk in dad Manndalter über, 
wo ed zur Selbfiftändigkeit und zum freien Gehor⸗ 
ſam reif wird und nun mit eigener Schuld oder eiges 
nem Verdieuſt der Öerechtigkeit gegenüber fleht. 

Hieher fälle nun der große religiöfe 
Wendepunkt in unferer Weltgefhicte, 
nemlid der Mebergang bes jüdifchen Par⸗ 
tikularismus in den chriſtlichen Univerſa— 
lismus. 

Einſt gieng ein begeiſterter Seher des alten Bun⸗ 
des in die ſinaitiſche Wuͤſte und bat Gott um ein 
Zeichen ſeiner Gegenwart. Die Erde bebte, aber 
Gott war nicht in dem Erdbeben, es erhob ſich ein 
Sturm, aber Gott wohnte nicht in dem Sturme, 
endlich wehete ein fanft fäufelnder Wind, und in ihm 
ließ ſich Gott vernehmen. So erfhien Sefus 
Chriftus. Ein herrliches Bild, wie die furchtbare 
Herrlichkeit Gottes im firengen Richteramt, wie fie 
Im alten Bunde erfcheint, nun fih im neuen Bunde 
in Liebe und Gnade verwandelt! 

Aus dem Gefagten erhellt, daß der 
Meſſias nicht bälder erfheinen Fonnte, 
ald die Empfänglichkeit für feine Thaten 
und Lehren gereift war. 


| $ 74, 
Es that noth, daß ein Meffiad ex 


IoI 


ſchion, ber bie ei wieber zu — 
aufrichtete. 


Die ganze lange Periode ‚ber 2000 Sabre von 
Abraham bis anf Chriſtus war blos dazu gewidmet, 
den Mepiad die Stätte zu bereiten, :wo er lehren 
und wandeln ſollte. Das Judenthum ift blos das 
Gefäß, um den goͤttlichen Saamen aufjubewahren, 
damit er durch Blätter und Blüten. zur Frucht tree 
ben konnte. Und wenn die Frucht gereift ift, ſo iſt 
das Gefäß unniz und muß zerbrochen werden. Dev 
Meßias erfchien und fie begriffen ihn nicht, er lehrte 
fie und fie verfianden ihn nicht, er ließ fie feine Werke 
ſehen und fie merkten nicht darauf. Aus der übels 
verflandenen Prophetie fogen fie den Irrthum ein, 
daß ihr Meßias als Weltherrfcher kommen werde, 
vor dem die Caͤſaren .die Knie beugen follten, und 
der an Pracht, Reichthum und Macht alle früheren 
Herrfcher übertreffen. werde. So weit‘ hatte ber 
Phariſaͤismus ſchon dad Volk verdorben, daß fie den 
Unterfchied zwifchen Politik und Religion nicht mehr 
fühlten, ie fahen nicht ein, daß der Mepiad ge 
rade mit dem volleflen Gegenſaz zwifchen Politik und 
Religion feinen Anfang nehmen mußte: Er mußte 
zeigen, daß Alles, was hoch uud feierlih vor den 
Augen der Melt glänzt, unter die eitle und nichtige 
Dinge gehöre, und dag Alles, was arm, niedrig 
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und verachtet vor dev Melt erfcheint, gerade In ſei⸗ 
nem Sunern ben höchften Werth verbergen koͤnne. 


* I 49 u 

In dem jüdilhe- "Iolke fieng der Geiſt des Ges 
feed an, feine Hraft zu verlieren, die Stimme des 
Herrn war längft verfiumme, die Prophetie ſchwieg, 
die. Einfalt der Sitten ihrer Erzoäter, der Glaube 
aller ihrer frommen Männer waren unwirkfame Mes 
minifgenzen ‚geworben; Nux die einzige Verheiffung 
eines Meßias blieb und war um fo reger, je mehr 
der Gedanke eined Exlöferd durch den Druk der roͤ⸗ 
miſchen Oberherrſchaſt hervorgerufen wurde. Das 
Volk blieb zwar in der Ausuͤbung feiner Religions⸗ 
gebraͤuche frei, obgleich Herodes fremde griechiſche 
und roͤmiſche Gebraͤuche einmiſchen wollte, aber das 
dogmatiſche Gewirre des Phariſaͤismus und das kalt 
vernuͤnftelnde Syſtem des Sadduzaͤismus trieben den 
Geiſt des Geſezes aus und bannten den Glauben an 
ein leeres Ceremonien⸗ und Ritual⸗Weſen, das im 
Grunde nur erfunden war, um bie Prieſter-⸗ Heus 
chelei, Gewinnſucht und Herrfhaft zu unterſtuͤzen. 
Somit war der Zeitpunkt nahe gerüft, wo eine Aen⸗ 
derung bed veligiöfen Standpunktes höchfles Beduͤrf⸗ 
niß wurde. Das Geſez und der Glaube an den eis 
nigen lebendigen Gott hatten zwar biäher den Weg 
zu ben Herzen offen gehalten, aber eben der Zwie⸗ 
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fpalt zwifhen dem Auffern und innern Gottesdienſt, 
in welchen das Gefez den Geift und der Glaube fein 
innered ‚Leben einbüßte, drohte einen gänzlichen Ab⸗ 
fol. Darum fand and) Chriſtus nur bei ſolchen Zus 
börern Beifall für feine Lehre, weldhe von dem dogs 
maätifchen Gemwirre noch nicht verborben waren, und 
obgleich diefe zu einem Kleinen Häuflein gehörten, fo 
waren fie doch ald Zöglinge des Judenthums allein 
geeignet, die göttliche Lehre in fih aufzubewahren 
and fortzupflanzen, | 
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So verhielt es fih mis dem’ Juden 
thum. MWerfen wir aber einen BliE auf 
die übrigen Völker, fo war die Erſchei— 
nung eines Meffiad noch nöthiger. 

Die griechifhe Schulen hatten zwar die alte Göts 
terlehren in Syſtemen erfchüttert, aber für dad Volk . 
nichts vermocht; die römifhe Politik hatte die halbe 
Welt erobert, aber für die Angelegenheiten der Mes 
ligion nichts “verändert. Auf dad Werderben der 
Republik gründete ſich dad Kaiferthum und mit ihm 
fezte fi) der Göttergleihe Stolz der Welt:Eroberer 
auf den Thron. Nichts wirkt feindlicher auf die 
Religion als die politifhe Kunft, welche ein Volk 
moralifch verberbt, um ed beffer regieren zu Fönnen, 
welche feine Sehnen erfchlaffen läßt, um feinen Wis 
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derſtand zu versilgen und welche den Herrſcher als 
den oberſten Goͤzen betrachtet. Die Furcht iſt dann 
noch das ‚einzige Band, was die Ordnung zuſammen⸗ 
haͤlt und die Wolluft- die einzige Eutſchadigang fuͤr 
den Sklavenſtand. 

Die Menſchenwuͤrde wird aufs tiefſte — 
und ale eble und fanfte Neigungen ded Herzens wers 
den erſtikt. Und was wird aus der Religion? — 
Nichts anders als eine Dienſtmagd fuͤr die Politik, 
in den Händen der Prieſter ein Werkzeug der Ge⸗ 
winnfucht, Heuchelei und des Glaubensbannes, im 
Volke des Aberglaubens und. des blutgierigflen Tas 
natismus. 

R Diefer Zuſtand wechſelt dann auch mit einem An⸗ 
bern, der gleichfalls feindlich aufs menſchliche Ge⸗ 
muͤth wirkt „— das iſt die Lauheit uud Indolenz für 
Religion. Wenn Voͤlker durch die allmählig ſich ent⸗ 
wikelude Verflanded: Kultur über ihre Natur⸗Goͤzen 
hinauswachſen und die Leerheit ihres Bilderdienſtes 
inne werden, dagegen aber nichts haben, was ſie an 
die Stelle derſelben ſezen koͤnnten, ſo verfallen ſie in 
eine voͤllige Gleichguͤltigkeit und ſtehen da, wie ein 
leerer Ufer, der des guten Saamens harrt. 

Der feindlichfle Zuftand iff der Umglaube, der die 
Furcht vor den Göttern für lächerlich und ihre Güte 
für überfläßig hält, der ganz feinem ſinnlichen In— 
ſtinkte ſich Hingibs und nur fo viel Klugheit gebraucht, 
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als noͤthig iſt, fich durch Vleberfättigung der Vergnuͤ⸗ 
gen nicht zu fhaden, in alleın aber handelt, ald ob 
fein Gott wäre. — Lehren der epikurifhen Schule, 
Diefer Zuſtand gleicht nicht fowol dem leeren Aker, 
als vielmehr dem, der voll Giftpflauzen und Unkraut 
fteft und dem guten Saamen feinen Plaz mehr ubria 
laͤßt. 

Mehr oder weniger war dieß bad Verderben * 
damaligen Welt. Das Reich des Boͤſen triumphirte 
und ohne eine Gegenanſtalt war an keine Huͤlfe zu 
denken. Dieſe egee erfalen im 
Meffias, 
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Noch verdienen diefe Säge von einer andern Sei⸗ 
te eine Beleuchtung. 

Nehmen wir an, daß das jüdiſhe Volt von Gott 
auserleſen war, feine Offenbarungen in daſſelbe nies 
berzulegen, fo ift doch biefer befondere Gnadenakt 
nicht um des Volles willen gefcheben, fondern um 
der ganzen Menfchheit willen. Der göttlide End» 
zwek geht nicht in das Volk ſelbſt zuräf, fondern ges 
hört dem Ganzen. Der jübifhe Partikularismus 
war nur ber Webergang zum chriftlichen. Univerſa— 
lismus und fein ganzed Leben und Weben war nur 
vorbereitende Anftalt, um die Hauptanſtalt darauf - 

zu gründen, aber er war nothwendig, weil in ber 
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seligiöfed Gegengewicht gegeben werden, das Schritt 
vor Schritt aber mit fiherer Waffe ihr. das Feld abs - 
gewinnen follte, um. fie endlich ganz zu befiegen. | 

Die Erfheinung des Meffiad wäre das 
ber in jedem andern Zeitpunft entweder 
zu früh gewefen wegen Unempfänglidfeis 
ber Völker ober zu fpät wegen zu großem 
moralifhem DEREN 

$ 79. 

Und nun wird ed. deutlich, warum ſeit chriſit 
Zeiten alle hoͤhere ſi ichtbare Leitung des Herrn, alle 
Prophetie und alle Wunder aufgehoͤrt haben. Wer 
zur freien Selbſtſtaͤndigkeit gereift iſt, und als Mos 
ment des Guten und Heiligen eine ſolche Lehre wie | 
die chriftliche empfangen hat, der bedarf Keiner frems 
den Leitung, Feiner Prophetie und keiner Wunder 
mehr zu Erfehütterung feines Gemuͤths und zu Exheis 
terung feined Glaubens, Es ailt hier, was Chris 
ſtus den Abraham zu.dem reihen Manne fagen läßt: 
„Sie, haben. Moſen und die Propheten, hören fie 
„dieſe nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
„Jemand von den Todten auferſtuͤnde.“ And fo 
koͤnnen wir jezt ſagen: „Sie haben Chriſtum und 
„das Evangelium „ hoͤren ſie dieſe nicht, ſo werben 
„fe auch nicht glauben, wenn alles vor ihren Augen 
„Wunder würde,“ 
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Jeder hat nun feine freie Wahl und das Evans 
gelium. Mißbraucht er jene zum Boͤſen und ſchenkt 
er dieſem feinen Glauben, fo wuͤrde er auch nicht 
glauben, wenn noch Propheten und Wunder zu ihm 
ſpraͤchen; jene wuͤrde er als unnuͤze Schwaͤrmer und 
Phantaſten verſchreien und dieſe als Selbſttaͤuſchun⸗ 
gen und Viſionen erklaͤren. Gebraucht er aber ſeine 
freie Wahl zum Guten und glaubt dem Evangelium, 
ſo bedarf er keiner fremden Leitung, keiner Prophetie 
und keines Wunders mehr. 
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Sndeffen ift hier der Srrthum des Rationalismus 
zu bemerken, welcher daraus, daß feit Chrifli Zeiten 
Drophetie, Wunder und fihtbare Führung aufges 
hört haben, den Schluß zieht, daß fie audy im alten 
Teſtamente nie vorhanden waren oder mwenigftend uns 
ter einen ganz andern Geſichtspunkt zu flellen feyen. 
Er uriterfcheidet hiebei nicht den frühern Zufland der 
Menfgheit, in welchem noch eine höhere Leitung und 
Erziehung nothwendig waren, von dem nun entwi⸗ 
kelten Mannsalter, in welchem der felbftfländige Wille 
für feine höhere Beziehungen nichts anders bebarf, 
als die Leitung des Evangeliums. Go gewiß jezt 
unmittelbare göttliche Einwirkungen die Freiheit des 
Menfchen flören und die eigene Schuld oder das eis 
gene Verdienft der Xhaten ſchwaͤchen würden, fo ges 
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wiß mußte in dem noch unentwilelten Zuſtande bie 
aöttliche Offenbarung bie rellgihſe Erziehung des Mens 
ſchen uͤbernehmen. | 


Wie laͤßt fih * anders die Thatſache erklaͤ⸗ 
ren, daß ſchon die herrlichſte Vorſtellungen von goͤtt⸗ 
lichen Dingen im Urſtande der Menſchen vorhanden 
waren, waͤhrend von Vernunftentwiklung und Wiſ— 
ſenſchaft, von Kunſt und Kultur, von Recht und 
Verfaſſungen noch keine a aufzuweifen fi ud? 


Die Gottheit Jefu Shreifi 
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So gewiß Gott Himmel und Erde aus feet 
Wohlgefallen erſchaffen und das Reich der Freiheit 
im Zufammenhang ber Geifter- Ordnung, wovon bie 
Menfhheit nur die unterfte Stufe einnimmt, gegrüns 
det hat, fo gewiß hat er auch allen erfchaffenen We⸗ 
fen einen göttlichen Plan aufgegeben, welchen jedes 
auf feine Weife zu löfen bat. Die Freiheit ift der 
göttliche Funke, Wer aber frei iſt, der muß bie 
Wahl haben zwifchen Gutem und Böfen, Was 
aber gut oder boͤs feyn fol, das hat ber Menſch nicht 
ſelbſt erſchaffen, es iſt ihm theils durch Gottes Geſez 
in das Herz gegeben theils geoffenbart worden und 
wir wiſſen nun weiter nichts, als daß es der Wille 
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Gottes ift, daß wir dem Guten anflreben und dad 
Böfe bekämpfen follen. 
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Es erklärt fi bier Eined aus dem Andern. 

Soll ein Wohlgefallen Gottes feyn, fo muß auch 
eine freie Geiſterordnung gefchaffen feyn., Wo Freis 
beit ift, da befteht dad Böfe neben dem Guten. Das 
Gute aber befleht in dem freien Gehorſam, dad Vöfe 
in dem felbftfüchtigen Ungehorfam. Soll ein Gehors 
fam feyn, fo muͤſſen Gebote und Werbote gegeben 
feyn. Diefe Gebote liegen ihrem Innhalte nach nicht 
urfpränglih im Menfchen fondern werben ihm offens 
bar, aber die Antriebe, dad Gebotene zu halten, 
wie 3.8. dad Gewiffen und bad moralis 
(de Gefühl, liegen im Menfchen. Ebenſo wenig 
liegen die Verführungen zum Böfen und die Verfus 
Hungen urfprünglid im Menfchen, fondern kommen 
von auſſen in ihn, aber die Neize den Verführungen 
zu folgen, wie z. B. die Sinnlichkeit und 
Begehrungs-Sucht liegen in ihn, 
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Mir Finnen diefen Zuſtand nicht ſchoͤner darſtel⸗ 
len, als die moſaiſche Lehre. 

Der Menſch war urſpruͤnglich rein erſchaffen und 

erhielt die Befehle Gottes, aber nun reizte die vebellis 
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ſche Macht ber Sünde den Menfchen zur Uebertres 
tung jener Befehle. Daraus entfiand der Abfall und 
die Umwandlung ded Lebens zum Tode, und dad urs. 
bildliche Leben gieng in das abbildliche über, in wels 
chem die Suͤnde ihre Wurzel in der Sinnlichkeit und 
ber Begehrungs» Sucht zurüfließ. Dagegen rettete 
aber der Menſch vom urbildlihen Leben noch dad Ges 
wiffen und dad moralifche Gefühl. Daraus entfland 
der num in die menfhlihe Natur verflochtene Zug 
und Gegenzug in dad Heilige und in. die Stunde, 
Diefer Zug und Gegenzug ift fih aber darin uns 
gleih, daß das Aufwärts» Streben zum Guten und 
Heiligen mit Anſtrengung, Aufopferung und fleter 
Selbftüberwindung verbunden ift, das Abwaͤrts⸗Stre⸗ 
ben zum Böfen und zur Sünde hingegen nicht nur 
Feine Mühe Eoflet, fondern, wie ber fallende Körper 
von der Schwere, von felbft befchleunigt wird. Diefe 
Ungleichheit iff aber num durdy den Glauben vollkom⸗ 
men wieder auögeglichen, infofern er und in der 
Fuͤlle der Verheiffungen die reichlichfte Vergütung 
durch das ewige Leben verſpricht. Mer follte ſich 
wohl die zeitliche Mühe und Aufopferung veuen lafs 
fen, um das ewige Leben zu ererben? Hier iſt ia 
der Einſaz nur von endlihem Werth, der 
Gewinn aber unendlich. | 
So klar und einfach dieſe Wahrheit ift, fo wahr 
iſt es auch, daß die Gegenwart in der Zeit, welde 
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immer zum Siunengenuß und zur Selbftfucht einlas 
det, ein ungemeines Uebergewicht über die Verheifs 
fungen der Zufunft hat, und daß nur der lebendige 
Glaube es ift, der bie fleigende Schale wieder nies 
Derdrüft. Mer daher Feinen Glauben hat, der wird 
immer über der Gegenwart die Zufunft vergeffen und 
eben diefe Empörung des Zeitlidhen gegen 
das Ewige iſt die Luft der Sünde und das Meis 
ſterſtůt ihres Urhebers. 
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Was iſt nun aber bad Leben des Glaus 
bens? 

Abraham laute, der Verheiſſung des Herrn, 
daß ſein betagtes Weib ihm noch einen Sohn gebaͤren 
werde und dieß ward ihm zur Gerechtigkeit ange⸗ 
rechnet. 

Hier erſcheint der Glaube als unbegraͤnztes 
Vertrauen auf Gott. Haͤtte Abraham daruͤber 
vernuͤnftelt, ſo würde er die Verheiſſung den Natur⸗ 
Geſezen zuwider gefunden und gezweifelt haben. Da⸗ 
durch haͤtte er offenbar das Werk, nemlich die Natur 
und ihr Geſez, hoͤher geachtet, als die Macht des 
Schoͤpfers, der es ſchuf und dieſe Verkehrtheit hätte 
alle Wirkungen der Verheiffung zerflört. 

Der Herr befahl weiter Abraham, feinen einigen 
Sohn zu opfern. Ohne Murren gehorchte er, aber 
Eſchenmayer's Rel. PH. IM. 8 
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auf dem Punkte, das Werk auszuführen, wurde er 
von der Stimme bed Engeld abgehalten. 
Hier erfcheint der Glaube als unbedingter 
und doch freier, Gehorſam in feiner grö 
fien Stärke, Hätte Abraham über den Befehl 
vernünftelt, fo würde er ohne Zweifel erwiedert has 
ben: „Wie Fönnen denn die frühern Verheiffungen, 
„die meinem Saamen zugefagt find, zur Erfüllung 
„kommen, wenn idy meinen einzigen Sohn ſchlachten 
„fol, den mir der Herr ohnediß durd ein Wunder 
„gefhenkt hat?“ Diefer offenbare Widerfprud in 
den Verheiffungen felbft hätte fiher den Zweifel ges - 
gen die Wahrheit derfelben erregt und Abraham von 
der Vollziehung ded Befehls abgehalten. Gehorfam 
ift beffer denn Opfer, darum war ed an jenem fchon 
genug und ed folgte num auf die beftandene Probe die 
vollefte Verheiſſung, die auffer Abraham Fein Menſch 
diefer Erde erlebt hat. Der Engel ded Herrn fagte: 
„Darum daß du meiner Stimme gehorcht haft und 
„deines einzigen Sohnes nicht verſchonen wollteſt, fols 
„len durch deinen Saamen alle Geſchlechter der Erde 
„geſegnet werden. “ 
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In diefen Stellen ift der Glaube theild ald unbe⸗ 
gränzted Vertrauen, theild ald unbebingter Gehor⸗ 
ſam am fhönflen dem eiteln Wiffen und Vers 
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nuͤnfteln entgegengeſtellt und gezeigt, daß bei Of⸗ 
fenbarungen, auch wenn Widerſpruͤche ſich finden, 
wie es bei Abraham in dem lezten Befehl Gottes mit 
den frühern Verheiſſungen der Fall war, der Vers 
fland fi demüthigen muß und daß die Vernunft gar 
nicht deßwegen dem Menfchen anerfhaffen ift, den 
Inhalt der Offenbarung in ihre Formeln, ald feyen 
fie der Mapflab der Wahrheit, fondern denfelben mit 
vollem Vertrauen anzunehmen und ihm ohne alle weis 
tere Fragen zu gehorchen. Dieß ift der Glaube, 
welchen Gott bei der Errichtung feined Bundes mit 
den Erzvaͤtern forderte und iſt ber nemliche, auf wels 
chen Chriſtus in dem Evangelium unzählihemal hins 
weißt. In ihm ift Leben und auffer ihm ift Tod. 

Die Bibel gibt ung Feine ſchoͤnere Stelle, welche 
den ſchneidenden Gegenfaz des Wiffend mit dem Slaus 
ben fo faßlich darſtellt, als die oben erwähnte von 
Abraham, — ein wichtiges Moment, daß Gott feine 
befondere Offenbarung mit dieſem unübertrefliden 
Beifpiel ded Glaubens eröfnete. 

Aber — was wird es helfen? Sie faffen in-ihrer 
Verſtokung doch nicht, was lebendiger Glaube iſt und 
fezen den Eigendünkel ihrer felbfigefhaffenen Bafıs 
heiten über dad Wort ded Herrn, 
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Noch eine andere tiefe Wahrheit liegt in den er⸗ 
waͤhnten Stellen. 

8 * 
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Gott hat durch die Errichtung feined Bundes früs 
her durch Noah mit dem ganzen Menfcherigefchlechte 
fpäter durd) Abraham mit dem jüdifchen Volke die 
völlige Smanzipation ausgefprodhen. Nicht, wie die 
Selbſtherrſcher dieſer Erde, welche keinen Vertrag 
mit ihren Sklaven, Leibeigenen und Knechten ſchlieſ⸗ 
ſen und gar nicht fragen, ob ſie ihren Befehlen Ver⸗ 
trauen und Glauben ſchenken, ſondern fie zum Ge 
horſam mit Gewalt zwingen, — nicht fo verfuhr dev 
Herrſcher aller Herrſcher. Haͤtte Gott einen knech⸗ 
tiſchen Gehorſam von den Menſchen verlangt, was 
er als Schoͤpfer von ſeinen Geſchoͤpfen mit dem vols 
leſten Recht verlangen konute, ſo haͤtte er nicht nur 
keinen Bund des Glaubens mit ihnen errichtet, ſon⸗ 
bern er hätte, wie den Ruderſklaven bie Peitſche 
treibt, das Flammenſchwert ſeiner Cherubs zu glei— 
chen Zweken benuͤzen koͤnnen. Aber ſo hat Gott aufs 
deutlichſte geoffenbart, daß er nur am freien Gehor⸗ 
ſam fuͤr ſeine Befehle Wohlgefallen habe. 
Darum ſtehen im alten Bünde die goldenen Wor⸗ 
te: „Wenn du meinem Gefeze und meinen Befehlen 
„glaubſt und ihnen gehorchſt, fo foll ed div zur Ge⸗ 
„reihtigkeit angerechnet werben, und div und beinen 
„Nachkommen foll Heil wieberfahren. 

Und in dem neuen Bunde fliehen die goldenen 
Worte: „Wenn du dem glaubfl, den ich dir gefandt 
„babe, und ben ich liebe und wenn du nad) feiner 
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„Lehre freiwillig handelſt, fo folft du das ewige Les 
„‚ben ererben. Darum ift dad Verdienſt, den Glaus 
ben in fih zu erwelen, das hoͤchſte auf der Erbe. 
Nicht darinn befteht die wahre Freiheit, daß man 
Vernunft: Gefezen gehorcht, welche zwar’ über" ber 
Empirie des Lebens liegen, aber doch nur aus Schluͤſ⸗ 
fen hervorgebrachte Menfchenfazungen find; fondern 
die Demüthigung der Vernunft unter den Glauben 
an bie göttlihe Offenbarung im Evangelium und die 
Hingebung an bie Kiebe, welche Fein Gewaͤchs ber 
Bernunft iſt, iſt wahre Freiheit. 
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Iſt der Gehorſam frei und die That unſerer 
Selbſtbeſtimmung uͤberlaſſen, ſo iſt auch der Unge⸗ 
horſam gegen die goͤttliche Befehle, der Unglaube an 
eine hoͤhere Macht, der Abfall von dem von Gott er⸗ 
richteten Bunde das eigene Werk oder vielmehr die 
eigene Verſchuldung der Menſchen. | | 

Werfen wir einen Blik auf die frühere Geſchichte 
der Menfchheit, fo ift Feinem Zweifel ausgefezt, daß 
fie in den Ungehorfam theild gegen bie inneren ins 
Herz gepflanzten Öefeze,theild gegen die göttlichen Bes 
fehle, welche ihr durch Offenbarung mitgetheilt wur— 
den, verfiel und die allgemeine Verſchuldung auf ſich 
geladen hat. | 

Mir dürfen den m Gefi ihtepunfs n nie — daß 
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Gott dem Urflande der Menfchen eine und biefelbe 
Religion gegeben habe, — daß ed die Menſchen felbft 
waren, welche den Sinn fürs Heilige in fi) verduns 
Felten und zulezt absödteten, fo daß fie in den Goͤzen⸗ 
dienft verfielen, — daß demungeachtet Gott in jedem 
Volke Drgane ermwelte, welche es lehren, leiten, wars 
nen und ermahnen follten, — daß überhaupt jeder 
Menſch diefer Erde in eine ſolche Rage und unter ein 
folches Geſchik geftellt war, daß er dad Rechte, Ehrs 
bare, Gute und Gottesdienſtliche wiſſen und ausüben 
fonnte, — lauter Annahmen, welche nothwendig 
- find, wenn wir die Öerechtigkeit und Gnade Gotted 
mit der Freiheit des Menfchen in Verbindung fezen. 
Wer Fönnte nun wohl die Menfchheit von der allges 
meinen Schuld freifprechen ? 

So viel nun erhellet aus der Geſchichte, daß bie 
Menfchheit wirklich von Gott abfiel und daß in dies 
ſem fiündhaften Zuftande die böfe Macht immer mehr - 
fiegte. Sie würde auch ohne Zweifel die allgemeine 
Oberherrſchaft errungen haben, wäre nicht im Juden⸗ 
thum die Öegenanftalt vorbereitet worden. Denn 
Gott hatte den Menfhen darum die Frei— 
heit gefhenft, damit fie zu feiner Ehre 
und Herrlichkeit jene Macht bekämpfen 
follten. | | 

So lange zwar diefe Freiheit noch nicht im feften 
Willen und der Elaren Erkenntniß ded Guten und 
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Boͤſen erſtarkt war, wie in den frühern Epochen der 
Menfhheit, fo lange Fonnte Gott den Mangel von 
Beiden theild durch mittelbare theild durch unmittels 
bare Führungen erfezen und ihre Schwäche unterflüs 
zen. Handelt aber einmal der Menfdy mit dem vols 
len Maße der Freiheit, wie in dem fpätern Alter, fo 
bedarf er der fremden Führungen immer weniger, 
Dagegen aber wird die Stimme feines Gewiſſens für 
jede Schuld lauter und mächtiger und das moraliſche 
Gefühl für jedes Laſter gefchärfter, fo daß dann auch 
jede Sünde giftiger und zugleich firafbarer wird. 
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Mar dieß num eine allgemeine Verfchuldung, 
wie konnte noch geholfen werben? | 
Nach der göttlihen Gerechtigkeit muß je 
der mit Abſicht begangene Fehltritt, jeded Vergehen 
und jede Sünde beftraft werden. Das göttliche Urs 
theil ift nicht unvolllommen und ſchwankend, wie bei 
dem weltlichen Ridyter, Gott Fennt die Grabe bed 
guten und böfen Willens bis auf das innerfte Eles 
ment und wenbet auch dafür die angemeffenfte Strafe 
ober Belohnung an. Dei dem weltlichen Richter 
bleiben diefe Momente unbeflimmt und ed mifchen 
fih fo viele empirifche Irrthuͤmer in das Urtheil ein, 
daß die Idee der Gerechtigkeit hoͤchſt unvollfommen 
bleiben muß. Bei Gott fallen alle diefe Ungewiß⸗ 
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heiten und Ungleichheiten gänzlich weg, und weil feine 
Gerechtigkeit volllommen ift, fo kann auch nicht ein 
mit Abfiht begangener Fehltritt ungeftraft bleiben, 
Man wendet bier ein, wo bleiben dann die Güte, 


; bie Billigkeit, die Barmherzigkeit und die Gnade 


Gottes? — Alle diefe Eigenfchaften waren und find 
noch vorhanden in den vielen Anſtalten, welche Gott 
zur Befferung und Erleuchtung der Menfchen errichs 
tete Marum achten fie die Menfchen nicht? Sie 
find vorhanden in der Beurtheilung jeder einzelen 
That, infofern fie Entfhuldigungd» Gründe zulaͤßt, 
aber nie fönnen fie eintreten, wo bei der Erfenntnig 
des Rechten und Guten dad Böfe mit Abficht und 
freier Ueberlegung begangen wird. Denn in biefem 
Falle wäre bie Idee der Gerechtigkeit gänzlich vers 
tilgt, was alle Beziehungen der Kreatur zu Gott in 
völlige Verwirrung fezen und den göftlidhen Plan, 
in welchem die Gerechtigkeit ein wefentliches Element . 
bildet, gänzlich flören würde, | 


$. 89 
In dem leztern Falle, nemlich der allgemeinen 
Verfhuldung, fehen wir mit Ausnahme Weniger die 
ganze Menfchheit befangen, und nun entfleht die Fras 
ge, wie fann, damit nicht die Gerechtigkeit Gottes 
in ein allgemeines Gtrafgericht übergehe, noch gehol— 
fen werden? 
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x 


Und nun rüfen wir unferer Aufgabe näher. 

Saoll dem fündpaften Zuſtand abgeholfen werden, 

fo muß | 

1) die verlorene Freiheit und der Glaube 
an. Gott wieberhergeflellt werben, 

2) muß bie Dberherrfhaft der. böfen 
Macht gebrohen oder ed muß, um mit 
ber Schrift zu reden, der Schlange ber 
Kopf zertreten werden, und 

3) muß bie Gerechtigkeit Gottes durch eis 
ne Dazwifhenfunft mit der Öuade vers 
einigt werben. 

Ohne daß diefe drei Bedingungen ER werben, 
ift Feine Hülfe moͤglich. 


Wiederherſtellung der Freiheit und 
des wahren Glaubens. 


SG. 90. 

Der gute Gebrauch der Freiheit beſteht dariun: 
1) Daß der Menfh alle feine Kräfte und Anlagen 
dazu verwende, um aus dem, abbildlichen Leben 
wieder dem Urbildlichen der Wahrheit, Schönheit 
und Zugend näher zu rüfen, und befonders die 
mächtige Xriebfedern des Guten — dad Gewiffen 
und dad moralifhe Gefühl — in fih wach zu er⸗ 

halten und zu uͤben. 


. 122 


2) Daß der Menfh die Wurzeln des Boͤſen, mwels 
he durch den Abfall in die menſchliche Natur ges 

kommen und wodurd dem Meifter der Sünde der 
Zugang offen gelaffen ift, nemlich die Sinnlichkeit 
und die Begehrungsſucht, zurüfdränge, und 

3) daß der Menſch gegen das höhere Wefen den freien 
Gehorfam übe und den Glauben an daffelbe in fi ich 
lebendig mache. 

Dieſe Freiheit wieberberfkellen und zwar da, wo 
alles in die Sklaverei entweber ded Goͤzendienſtes 
oder Ceremoniendienfted verſunken it, wer vermag 
dad? Ä 
Die Finfternig in Kicht, die Verkehrtheit des Hers 
zend in fittlihe Drdnung, die geifttödtende Ceremo⸗ 
pie In lebendigen Glauben, bad Ealte und trofne Ges 
fe, in Liebe verwandeln und fomit eine wahre Wies 
dergeburt aus dem Tode der Sünde ins höhere Les 
ben veranftalten, wer vermag dad? = 

Es ift hiebei nicht um die Prinzipien einer Schule 
zu thun, welche dem Verflande ihre Probleme vors 
Yegt, fondern um die Eroberung des Herzens, das, 
wenn es einmal gewonnen. ift, keinen innern Zwies 
fpalt mehr geftattet, und deffen Wahrheiten dem Volfe 
wie bein’ Gelehrten gleich verfiändlich find. Mer deu 
höhern Mittelpunkt im Gemüthe ded Menſchen, wo 
dad Leben der Liebe fich entfaltet, ergreift, der darf 
auch gewiß feyn, daß er dem ganzen Menfhen ge 
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monnen habe und daß alle Wahrheiten, die von ber 
Innigkeit des Gefühld und von der Sehnſucht des 
Gemuͤths durchdrungen find, unerfhütterlid haften 
und in dad menfchliche Xeben eingehen. 


G . 91. 
Wer eine ſolche Wiedergeburt der Freiheit her⸗ 
vorzubringen verfucht, muß ſich über alle vergangene 
Zeiten hinaufftellen und die ganze Zukunft in der Ges 
genwart umfaffen, er muß die ganze Menfchheit in 
ihrem höhern Lichte betrachten und alle die Ringe 
tennen, wodurch dad menfchliche Herz an die Gotts 
heit angeknuͤpft werden kann. 


Alles diß that Jeſus Chriſtus. 

Er iſt der Wiederherſteller unſerer Freiheit und 
zwar derjenigen Freiheit, welche im Dienſte des eis 
nigen lebendigen Gottes ihren Triumph feiert. 

Es handelte ſich damals nicht etwa um einen neuen 
Propheten, der dem leeren Ceremoniendienſt wieder 
neuen Geiſt einblaſen moͤchte, was body nur den jüs 
difhen Partikularismus begünftigs hätte. Die Zeit 
war gekommen, den Partikularismus in einen Unis 
verfalismus zu verwandeln und dazu wurde mehr ers 
fordert, ald die Würde eined Propheten. Nicht 
davon war die Rede, wie das Judenthum vor allen 
heidniſchen Goͤzen vein bewahrt werden koͤnnte, fons 
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dern davon, wie alled, Suden und Heiden, unter 
einen Hirten fi) verfammeln laffe und an der Wies 
derherftellung der Freiheit gleichen Antheil nehmen 
koͤnne. 3 erforderte ſowol eine Lehre, welche nicht 
in abfirakten Prinzipien der Schule, fondern in Wahrs 
beiten des Herzens, welche Feiner Sophiſtik auöges 
fezt find, zum Volle redete, und in. anfhaulicdyen 
Bildern und Sleichniffen abgefaßt war, ald auch eine 
Beglaubigung der Kehre durch Werke, die dad Ges 
müth ded Volks in die flärkfle Regungen verfezte, 
Und dig that Chriſtus. — 


Beſchraͤnkung der Macht des Boͤſen. 


(. 92. | 

Hat Gott den Menſchen urfprünglic rein erfchafs 
fen und ihm duch Dffenbarung feine Befehle zur 
Nachachtung gegeben, fo würde ed dem göttlichen 
MWeltplan wiberftreiten, anzunehmen, daß in die 
menfhlihe Natur zugleich eine Kraft gelegt worden 
feye, welche den Widerſtand gegen die göttliche Be— 
fehle von felbft aufgeregt und den Menfchen zum Uns 
gehorfam verleitet habe. Eine verführende Made 
mußte daher von auffen in den Menfchen wirken und 
feine Freiheit in Anfpruch nehmen. „Wenn ihr von 
„dem verbotenen Baume effet, fagte die Schlange 
„zur Eva, fo werbet ihr feyn wie Gott,“ 
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Die verbotene Luft iſt der Anfang der Suͤnde, 
und der Stolz, Gott gleich zu feyn, die Vollendung 
der Sünde. So hat Mofes, mad bie tieffte Phis 
Iofophie nicht fhöner hätte zufammenfaffen koͤnnen, 
die beiden Extreme der Sünde in einer Mythe vers 
einigt, welche, obgleich nur auf den Urſtand der Mens 
fhen angewandt, doc) ſchon ihre ganze Geſchichte eins 
gebhuͤllt in ſich trägt. 

Mit dem erftien Einbruch der Sünde verlohr die 
menfhliche Natur ihren urbildlihen Stand und der 
Meifter der Sünde hatte ſich feinen Zugang durd) 
die Verderbniß derfelben in die Sinnenreize und Bes 
gehrungsfucht für immer offen erhalten, um gegen 
das beffere Erbtheil, mwelded der Menfch aus dem 
urbildlichen Leben noch gerettet hatte, nemlich das 
Gewiſſen und das moraliſche Gefühl, einen beſtaͤndi⸗ 
gen Kampf einzuleiten. 

Hier iſt ed, wo die Freiheit in' der Mitte zwiſchen 
der Vebernatur und Unnatur fleht, und der Menſch 
zu jeder Richtung fich felbft beflimmen kann. Laͤßt 
er fih zum Ungehorfam verleiten, fo ift ed feine 
Schuld, folgt er den Befehlen Gotted mit freiem 
Gehorſam, ſo iſt es fein Verdienſt. 


§. 93. 
Aus den bisherigen Saͤzen erhellt, daß Gott die 
Suͤnde blos zugelaſſen oder vielmehr ihren Eingang 


"126 


in die. menſchliche Natur offen gelaffen habe, damit 
er bad größere Gut der Freiheit, wodurch der Menſch 
etwad Ebenbildlihed von Gott erhält, ihm geben 
konnte. Was würde aber die Wiederher 
ffellung der Freiheit nüzen, wenn jene 
einmal errungene Macht des Boͤſen * 
chen Einfluß behalten wuͤrde? 


Wir wiſſen aus der Geſchichte, daß ſelbſt im jüs 
diſchen Gottesdienfte, wo die Verehrung deö einigen 
lebendigen Gottes eingeführt war, die Propheten, die 
| weifen Könige und überhaupt die göttliche Verheiſ— 
ſungen dennoh die Mißbraͤuche, Auswuͤchſe und 
Abweichungen des Volkes nicht abhalten Fonnten, — 
wie wäre num bei der ungefchwächt gebliebenen Macht 
der Sünde da, mo der Ödzendienft allgemein gewors 
den, eine Aenderung zum Beſſern möglich geweſen? 
Dhnedieß war ja die Aufgabe weit wichtiger gewors 
den. Es war nicht mehr blos um das Gefez zu thun, 
fondern um bie Erfüllung des Geſezes durdy Liebe, 
wodurch der jüdifche Partikularismus ſich erft in den 
Hriftlihen Univerfalismus verwandeln konnte. Dazu 
aber mußte die Freiheit eine höhere Richtung gewin⸗ 
nen, als fie je vorher hatte und zugleich auf die. ganze 
Menſchheit fi verbreiten. Die fittlihe Freiheit, 
aber wächst in eben dem Maaß, alö bie Drag der 
Sünde beſchraͤnkt wird. 
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F. 94 

Mer vermag nun bdiefe Macht zu bes 
fhränfen? 

Es mag im göttlichen Plane geordnet feyn, daß, 
wie die Freiheit nur mit der Zulaffung der Sünde 
beftehen kann, aud) die Befchränfung der Macht der 
- Sünde nur im Einklang mit der menfhlihen Freis 
beit eingeleitet werben Fan. Dad Reich Gottes 
foll troz der Macht des Satans befördert 
werden und biefe Beförderung foll aud 
dem freien Öehorfam der Menfhen ber 
vorgehen. Wie Fönnen aber diefe Bedingungen 
erfüllt werden, wenn die ganze Menfchheit in Skla⸗ 
verei des Goͤzendienſtes verfallen iſt und die Macht 
des Böfen ein fo großed Uebergewicht erreicht hat? 

— Hier ift Feine andere Rettung, ald daß eine hös 
here Natur ald die menſchliche ſich ind Mittel lege, 
fih mitten in die Menfchheit niederlaffe, ihresgleichen 
werde, vor ihr lehre und wandle, fie warne und ers 
mahne, ihr dad Reich Gottes verfünde und alle die 
MWege zeige, welche zur Aufnahme in die Gnade 
Gottes und zur Seeligkeit führen. Aber auch an 
diefem wäre ed nicht genug gewefen. Die Menfchen 
hätten zwar ein Muſter der Lehre und des Lebens 
vor ſich gehabt, an dem fie ſich wieder hätten aufs 
richten koͤnnen, aber, wenn die Macht der Sünde 
die nemliche geblieben wäre, wer hätte dieſer Befle: 
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zung eine Dauer fihern Fönnen? Wie oft fielen die 
Suden, unerachtet fich der einige lebendige Gott fo 
häufig geoffenbaret hatte, in die Abgötterei zuruͤk, 
und wie wenig Nuzen zogen die übrige Völker aus 
den Organen, welche Gott ihnen fo oft zur Beſſe⸗ 
zung und Ermahnung zuſchikte? Wäre ed blos um 
eine veinere Moral zu thun gemwefen, fo hätte ſchon 
Sofrates und der Stoizismus vieled: auds 
richten koͤnnen; aber wie ſchnell erlofchen waren alle 
jene Bemühungen, weil fie nie den Widerfland aufs 
heben Fonnten, welden die Macht der Sünde der 
Befferung entgegenfegte? 


i 


Darum mußte Einer Eommen, der jener Macht 
Schranken gebieten konnte; Aber nur auf demjenigen’ 
Plaze, wo der Meifter der Sünde feinen Thron bes 
haupten will, foll aud feine Wirkſamkeit gebrochen 
werden. Ein Meßias mußte kommen und den Vers 
ſucher entlarven, er mußte zeigen, daß auch die Daͤ⸗ 
monen ſeinen Befehlen gehorchten. 


Hier aber liegt ein Geheimniß. Denn — wie 
überhaupt die Knoten, die im Gebiete ded Heiligen 
ſich verfhlingen, in das Myſterium zurüfgehen, was 
Fein flerbliches Auge durchſchauen kann, fo iſt ed auch 
bier. Wie Chriſtus die Macht der Sünde, wenn 
gleich nicht zernichtet, doch gebrochen habe, bleibt 
. und unerforfhlid. Sind vielleicht die bleibende Ans 
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ftalten, die er und zurukgelaſſen, zugleich Schiutzmit⸗ 
tel gegen ſolche Macht geworden? 


Vereinigung der Gerechtigkeit Gottes 
mit der Önade duch eine Vermittlung. 


$ 95: 

Siehe, dad tft das Lamm Gottes, das 
ber Welt Sünde trägt, fagte Johannes, 
der Läufer, als er Jeſum zu fih kommen 
ſah. Wie kann doch ein folder Gedanke in eines 
Menfhen Seele kommen? Wo wäre eine Philofos 
phie, welche, menn fie ihre allgemeine Wernunfts 
Wahrheiten Stuͤk vor Stuͤk auseinander legte, dies 
fen Gedanken darinn entdeken koͤnnte? Sehet hinaus 
in die Naturs Ordnung und ihr werdet ihren Uxhes 
ber und Geſezgeber verehren. Sehet hinein in eure 
moralifche Drönung und ihr. werdet ihren Urheber und 
Gefezgeber verehren. Aber wo findet ihr einen Werz 
miteler zwifchen dem fündigen Menſchen und dem heis 
ligen Gotte, wie ihn Johannes bier fhildert? 

Laͤßt fid) denn auch die Sünde vermitteln? Iſt 
denn die Gerechtigkeit Gottes nichts? Sollen die 
Sünden der Welt, die unerachtet der vielen Wohls 
thaten, Unftalten und Befferungs: Mittel fortdanern, 
ungeffraft bleiben? Soll der beftändige Ungehorfam 
und Unglaube, unerachtet der oft gebotenen Reufrift 
und Prüfungs:Zeit, nie zut Strafe gezogen werben? 
Eſchenmayer's Rel, Phil, DIL 9 | 
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Iſt die Gerechtigkeit nichts, fo iſt die Freiheit des 
Menfchen nichts, fo ift die Zurechnung der Thaten 
nichts, fo ift die Liebe, die Gnade und dad ganze 
Evangelium nichts, und nicht nur dad, alles Willen 
und Thun, Recht, Pfliht und Tugend iſt nichts. 
Wir ähneln dem Thier, dad, wenn es feinem. Sus 
flincte gemäß den Menſchen zerreißt, deßwegen nicht 
vor Gericht geladen werden kann. 

Soll aber die Gerechtigkeit bleiben, was foll aus 
dem Menfchengefchlecht werben, bad Sahrtaufende 
lang im Unglauben und Ungehorfam wandelte und 
dem eich der Finflerniß diente? Ihr fagt: kann 
deun Gott niht Gnade für Recht ergehen laffen? 
Bei den Menfchen mag dad angehen, wo dad Recht 
hoͤchſt unvolllommen, die Grade des böfen Willens 
nicht erkennbar und die Gefeze im Werhältniß zur 
Strafe hoͤchſt ſhwankend find, aber bei Gott, 
wo die Gerechtigkeit vollfommen iſt, kann 
feine. vorfezlihe Sünde ungeſtraft blek 
ben. Es muß daher, wenn auch die Gnade eintres 
ten foll, doch die Gerechtigkeit neben ihr fortbeflehen, 
und diß führt und zu ber wichtigften aller Aufgaben 
der Religions» Philofophie 


G. 96. 
Die Aufgabe if: Die Gerechtigkeit Got— 
tes foll Feinen Augenblik aufgehoben feyn 
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und die Sünder firafen, die Gnade Gots 
ted hingegen foll hinzukommen und bie 
Sünden vergeben. Wie laͤßt ſich dieſer Wider⸗ 
ſtreit aufloͤſen? 

Dieſe Aufgabe muß genau ins Auge gefaßt wer⸗ 
den, weil ſich alle bisherigen Saͤze, ja ich moͤchte ſagen 
alle evangeliſche Wahrheiten in ihr vereinigen. 

Wir nahmen bisher an und erwieſen es, daß die 
ganze Menſchheit mit Freiheit geſuͤndigt und theils 
gegen ihre innere Geſeze theils gegen die Befehle 
Gottes gehandelt und ſomit Schuld auf Schuld ge⸗ 
haͤuft habe. Wo aber Suͤnde iſt, da muß eben ſo 
gewiß, als Gott gerecht iſt, auch Strafe erfolgen. 
Nun ſoll aber die zweite Eigenſchaft Gottes nemlich 
die Gnade auf gleiche Weiſe wirkſam gedacht wers 
den, und dieſe vergibt die Suͤnden. Hier iſt mithin 
ein Widerſpruch: Nach der Gerechtigkeit Gottes muß 
die Suͤnde geſtraft werden, nach der Gnade Gottes 
hingegen muß ſie vergeben werden. Werden nun 
dieſe beiden Eigenſchaften gleich groß in Gott ange⸗ 
nommen, ſo daß keine der Andern ein Uebergewicht 
geſtattet, ſo muͤſſen ſie auch in ihrer Anwendung auf 
die Menſchheit gleich wirkſam angenommen werden, 
aber num iſt die Frage, wie laͤßt ſich jener Wider— 
ſtreit auflöfen ? 

Nicht anders, als daß Einer, der Feine 
Sünde hat, freiwillig die Laſt der Sün 

e z 9 * 
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den Aller auf fih nimmt und fi nicht ets 
wä blo8 wie der Freund für den Freund 
zum Geiffel hingibt, fondern fein eigen 
Leben für die Andern aufopfert. Darum 
ſagte Johannes: Siehe! das ift Sotted Lamm, 
das der Welt Suͤnde trägt, wozu blos der Nachſaz 
noch fehlt, und fi) für Andere zum Opfer hingibt. 


| $ 97 

Was bier noch dunkel ift, erklärt die un end—⸗ 
liche Fülle der Liebe, welche eben fo gewiß iſt, 

als Gerechtigkeit und Gnade. 

Die Gerechtigkeit fordert ihr Opfer, 
und ohne Opfer wäre die Gerechtigkeit 
nichts, die Liebe aber übernimmt bie 
Schuld Uler und wird dadurch, daß fie 
fich felbfi zum Opfer hingibt, zugleich die 
Sürfpreherin um die Önade für diejenis 
gen, deren Schuld fie auf fih nimmt. So 
geht die Gerechtigkeit durd die Liebe im 
die Gnade über und alle drei befichen ne⸗ 
ben einander. 

Die hoͤchſte Liebe iſt diejenige, welche 
den Menſchen noch im Sünder liebt und 
ſelbſt ohne Schuld die Schuld aller auf 
ih nimmt und zur Gühne ber Gerechtig— 
keit ihr eigened Leben aufopfertk, 
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Die firengfte Gerechtigkeit ift diejenige, 
welde, um Sünden zu tilgen, bed eigenen 
- Sohnes nicht verfhont. 

Die höhfte Gnade aber ifl diejenige, 

weldhe flatt die Menſchheit zu vertilgen, 
ihr vergibt und Dad große TIER 
durchſtreicht. 
Wer dieſe Saͤze genau ind Yuge faßt, wird mans 
che Fragen, welche auf dem Standpunkt eines blos 
menfhlichen Zufammenhangs jener Eigenfhaften aufs 
geworfen werden Fönnen, befeitigent 

1) Wie denn der Unfchuldige für den Schuldigen 

leiden Eönne? 


2) Wie denn die Schuldigen von ihrer Schuld bes 


freit werden koͤnnen, wenn ein Dritter fi al 
Dpfer anbietet? 

3) Wie überhaupt die Idee der Gerechtigkeit mit 
einer foldhen Uebertragung oder Uebernahme der 

- Berfchuldungen Anderer vereinbar fey? 

Auf dem Standpunkte menfchlicher Nechtöbegriffe 
haben diefe Size allerdings keinen Sinn, obgleich 
and) ein ſolcher Adel der Seele, einzuflehen und ſich 
aufzuopfern für die Schuld eines Andern, der menſch⸗ 
lichen Natur nicht ganz fremd iſt, wie 3. B. in jener 
- Bürgfchaft des Freundes bei dem Tyrannen Dionys, 
aber die Gerechtigkeit im Heiligen aufgelöst gibt und 
einen höhern Sinn jener Säge, 
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Da nah dem Evangelium dad ind Fleiſch übers 
gegangene Wort nichts anders ift ald die unendlicye 
Fuͤlle der Liebe in ihrer. wahrhaften Erfcheinung, 
wie kann diefe wohl, da fie alles übertreffen foll, eis 
nen hoͤhern Ausdruf erhalten, ald durch freimillige 
Uebernahme aller Schuld der Menfchen und freiwilli: 
ge Aufopferung zur Sühne der Gerechtigkeit? Eben 
weil für eine Liebe, die im Heiligen wiederſtralt, 

‚Kein höherer Ausdruk möglich ift, fo mußte fich diefer 
auf der Erbe vermwirklihen. Der Water liebt den 
Sohn, und nimmt, weil bie Gerechtigkeit ind Heilis 
ge erhoben nicht ohne Sühne bleiben kann, dad Opfer 
vom Sohne an und zwar mit dem hoͤchſten Wohlge: 
fallen an dem freien Gehorſam und ber freiwilligen 
Erniedrigung, dem hoͤchſten Mufler der Demuth. 
Durch die Annahme diefed Dpferd aber geht nothwen⸗ 
dig die Gerechtigkeit in die Gnade über und vergibt 
die Sünden, 


Nur unter diefen Voraudfezungen gelingt ed, für 
bie göttlichen Eigenfchaften der Gerechtigkeit und Gna- 
de den hoͤchſten Ausdruk zu finden, ihr Mebeneinans 
bers Beflehen ohne Abbruch der Einen oder Andern 
nach der Idee der Heiligkeit und Macht-⸗Vollkommen⸗ 
heit zu zeigen und eben dadurch wieder ruͤkwaͤrts der 
Erſcheinung Chriſti ald unendlicher Liebe ihre göftlis 
he Abkunft zu fihern. 
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Chriſtus fagt: „Niemand hat größere Liebe, ald 
der, welcher fein Leben für feine Freunde läßt.” 

An einer andern Stelle: „Mein Vater liebt mich, 
daß ich mein Leben für meine Schafe lafje. 

In diefen beiden Stellen Hegt dad ganze Geheim⸗ 
niß offen da, Durd dad Wohlgefallen ded Waters 
an dem freimilligen Opfer, welches der Sohn für 
die Menfchen bringt, geht die Gerechtigkeit in die 
Gnade über, welde die Sünden vergibt, 
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Und nun koͤnnen wir folgenden Ausſpruch thun: 
Sollen Gerechtigkeit, Liebe und Gnade 
nebeneinander beflehben, und alle drei bes 
zogen werden auf dad menfchlide freie, 
aber fündige Gefhleht, fo mußte ein Meß 
ſias kommen unter dieſer Geſtalt, in dies 
ſer Lage, zu dieſer Zeit und begleitet von 
dieſen Umſtaͤnden, wie ihn das Evangelis 
um in Sefu Chriſto ſchildert. Und fomit ift 
die Religions Philofophie mit dem Evangelium in - 
feinen tiefften Wahrheiten gänzlich einverflanden und 
unzertrennbar von ihm. | 

So viel ift gewiß. Wer die serlobrene urfprüngs 
lihe Freiheit des MenfchensÖefchlechtd und den wah⸗ 
ren Glauben an Gott wiederherftellen will, muß ſelbſt 
im Reiche der Freiheit zu oberſt fiehen und alle Bes 
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ziehungen bed Treatürlichen Menſchen zu Gott evkeu⸗ 
nen, um Wegweiſer werden zu Tonnen... Dieß vers 
mag fein Sterblicher. 

Mer die Macht der Sünde und ihres Urhebers 
brechen will, muß eine Kraft haben, welche uͤber die 
Natur hinauswirkt und den Meiſter der Suͤnde in 


ſeinem eigenen Reiche zu bekaͤmpfen vermag. Dieß 


vermag kein Sterblicher. 
Wer die Schuld Aller auf ſich nimmt und ſie tilgt, 
muß ſelbſt ohne Schuld ſeyn, und kann nicht aus 


ſuͤndlichem Saamen gezeugt ſeyn. Wer ſelbſt Suͤn⸗ 


der iſt, hat die eigene Suͤnde zu buͤßen und kann 


| nicht für Andere einflehen. Nur aus der unendlichen 


Fülle der Liebe kann es quellen, daß der Unſchuldige 
fi freiwillig zur Suͤhne der Gerechtigkeit Gottes für. 
die Schuldige aufopfer, Alles dieß ift nicht Werk 


eines Sterblichen. 


Es iſt das Werk des Gottgeſandter 


Jeſu Chriſti. 


Bemerkung. oʒ 


Der Beweiß, den ich von der Gottheit Jeſu Chris 


ſti gegeben habe, ift weder aus der Dogmatik noch) 


Kritik, weber aus der Hiftorie noch Eregefe genoms 

men; er gehört eigentlich derjenigen Philofophie, wels 

he die Religion als die Sonne der menfhlichen Seele 

betrachtet, raus welcher alle übrige Richtungen des 
. | 


! 
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Wahren, Schönen und Guten nur gebrochene Stras 
len und alle wiffenfchaftlihe Syfteme und Kunftwerfe 
nur einzele Brennpunkte find. Der Beweiß ift aus 
dem Leben der Menfchheit felbft genommen, und ift 
ans bein nothwendigen Zufammenhange der fündigen 
Kreatur mit der Gerechtigkeit und Gnade Gottes und 
ihrer Vermittlung durch die Liebe abgeleitet. Man 
forfche nad), ‚ob ein andered Verhaͤltniß die Meltges 
fhichte und darbietet, und ob nicht eben ſowohl die 
Mitte derfelben wie der Anfang und dad Ende eine 
göttlihe Einwirkung erfordert? 


Zu einem vollfiändigen Beweiße der Gottheit 
Chriſti kann es zwar Feine Philofophie bringen, weil 
fie den Zufammenhang des Heiligen mit den irrdis 
fhen Dingen nur aus einzelnen Stralen der Offen 
barung Fennt, und weil der göttliche Weltplan alle 
menſchliche Vernunft überfleigt, aber, indem fie deuts 
lich zeigt, daß das Einzele des Plans mit dem Gans 
zen zufammenhängen müffe, fo muß fie auch anneh⸗ 
men, daß dad Einzele nicht ohne göttliche Leitung bes 
fiehen koͤnnte. Wird num vollends nachgemwiefen, daß 
der Wendepunft, den dad Chrifienthum für das in⸗ 
nere Leben der Meufchen in fi faßt, nicht aus der 
Hand eined Sterblichen hervorgehen konnte, fo ift 
wenigflens für die Ueberzeugung fo viel gewonnen, 
daß der Ölaube an die Wahrheit deffen, mas und das 
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Evangelium lehrt, die Bofländigteit bed Beweißed 
ergänzen kann. | 
Wie oft mahnt Chriftus felbft im Worgefühl, wie 
viele Zweifel der Verſtand gegen fein Evangelium 
erheben werde, an diefen Glauben? Wenn ihr 
meiner Lehre, (die blos Sache des Wiſſens ift) 
nicht glaubet, fagte er, fo glaubet doch meinen Wer⸗ 
ken (die ihr vor euch ſehet und welche die Lehre be— 
kraͤftigen). Allein auch dieſe Aeuſſerung konnte die 
Verſtokung des Phariſaͤismus nicht heben, 

Und ſo, wie es dazumal war, iſt es heut zu Ta 
ge noch. Die menſchliche Vernunft fragt immer nach | 
Beweiſen und fieht nicht ein, daß der Gegenfland die 
Natur der Beweiß- Kraft überfleigt, und daß, um ben 
Zufammenhang der Creatur mit Gott und feinem | 
Plane und mit dem Meiche höherer Freiheit zu vers 
ſtehen, kein menfchlicher Begriff mehr zureihen Fann. 
Eben im Bewußtſeyn diefer Unzulänglichkeit ded Ber 
griffs ruft dad Evangelium den Glauben hervor und 
fpricht ihm die Seeligkeit zu. 

Vergleichung des Gottes, wie er im Evan 
gelium in feiner Fülle und Herrlichkeit 
da flieht, mis dem rationaliſtiſchen Gott. 
$. 99 

Wir nennen ben rationaliftifchen Gott einen bürf: 
tigen Gott, weil er ſich von den Broken der menſch— 
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lichen Vernunft d. h. von Ideen, Prinzipien, Fors 
meln, Sleihungen, von Sdentitäten, Indifferenzen, 
Abfolutheiten u. f. w. nähren muß. Sollte ſich die 
menfhliche Vernunft noch nie ald eine unvolllommes 
ne, von dem Gift der Sünde beflefte, von der Sinns 
lichkeit nothwendig niebergehaltene, von deu zahllofen 
Mängeln und Schwächen der menſchlichen Natur ges 
trübte erkannt haben? Sollte fie noch nie inne ges 
mworben feyn, daß eben dad viele Philofophiren,, das 
fie nöthig hat, um dad biögen Wahrheit derjenigen 
Ordnungen, in welche fie geftelle ift, zu gewinnen, 
ihre Unvollfommenheit beweißt, indem ein höherer 
Geiſt weber der Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Defts 
nitionen, Syſteme, Wiſſenſchaften, noch der Prins 
zipien, Sleihungen und Methoden bedarf, um bie 
Wahrbeit in ihrem innerflen Wefen rein und klar ans 
zufhanen? Sollte die Philofophie nody nie geahndes 
haben, daß ſolche Size, wie folgende: „Der göttlis 
„che Geiſt feye das innerſte Wefen des meuſchlichen 
„Geiſtes und mit welchem identifh der menfchliche 
„Geiſt der abſolut ewige Geift felbft fen, — Gott fen 
„ber abfolute Begriff, diefer Begriff ſchlage noth⸗ 
„wendig in dad Seyn um, — das Dafeyn Gottes 
„feye das Wiffen, — Gott fey die abfolute Indiffes 
„renz u. ſ. w. eine bloße Vorfpiegelung der Wers 
nunft feyn koͤnnten, indem das empirifche Ich ganz 
im Zeitleben und feinen Einflüffen befangen, nun aber 
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duch Philofophie gefleigert und von den accidentelfen 
Formen entkleidet, als fublimirtes Sch im reinen 
Wiſſen and in dem fi felbft aufhellenden Begriff 
blos den Schein ded Goͤttlichen annehmen Eönnte? 


S. 100, 


Das reine Wiffen oder der abfolute 
Begriff ift entweder in der menfhliden 
Vernunft, oder auffer und über der Vers 
nunft oder die Vernunft felbft. 

Iſt er in der menfhlichen Vernunft, fo ifl er, 
weil der Theil nicht dem Ganzen gleich iſt, geringer 

als die Vernunft und der Gott, ber ihm gleich gefezt 
wird, müßte demnach auch gear feyn als die 
menſchliche Vernunft. 

Iſt er auſſer oder uͤber der menſchlichen Vernunft, 
ſo kann ſie ihn nur durch eine Manifeſtation ſeiner 
ſelbſt erhalten und kann ihn auf keine Weiſe als ihr 
Produkt anfehen, er gehört mithin aud) der Philofos 
phie niht an. Daran aber, daß die Vernunft ir⸗ 
gend eine ſolche höhere Manifeftation als abfoluten 
Begriff fezen Eönne, zmeifle ich ſehr. | 

Iſt er aber die menfhlihe Vernunft ſelbſt, ſo 
fallt erſtlich die Gleichheit mit Gott hinweg, zweitens 
wird niemand begreiffen, wie das reine Wiſſen ſich 
ſelbſt als ſolches wiſſen und die Vernunft als Sub—⸗ 
jeet ſich ſelbſt als Ganzes im Object erkennen koͤnne, 
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ohne daß noch in der Seele ein höheres Vermögen 
ald die Vernunft angenommen wird, welches bie 
Identitaͤt der menſchlichen Vernunft mit dem abfolus 
ten Begriff anfhaut. 

Das Göttlihe des abfoluten —— 
iſt mithin in allen drei Faͤllen ein Boiler: 
Schein. 


G. 101. 

Der ganze Ruhm der Philoſophie beſteht darinn, 
daß ſie aus den Verſchlakungen des empiriſchen Ichs 
die Goldkoͤrner herausfindet, welche das Wahre, 
Schoͤne und Gute enthalten, und ihr ganzer Vorzug 
liegt in den Methoden, durch welche ſie dieſes am 
beſten bewerkſtelligt. 

Die Wahrheit wird ewig nie ihren formalen Ras 
rakter ablegen und derjenige Rationalismus, der nur 
vom Wiſſen und vom Begriffe audgeht, muß ewig 
einfeitig bleiben, Denn wenn ed auch der menfchlis 
hen Vernunft gelänge, alle Nichtungen des Geifles 
und der Natur im fhönften Zufammenhange ihrer 
Gefeze und ihres Ineinanderwirkens in einer Wiffens 
{haft darzuftellen, fo würde diefe ganze Wiffenfchaft 
Keinen Grashalm wahfen machen oder auch 
nur im Stande feyn, das Heinfte Fuͤnkgen von Leben - 
zu weken. Das Wiffen ift ja Feine Macht, es if 
nur das im Schema erſtarrte Geſez, dad, wenn ed 
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ins Leben treten ſoll, von einer ganz andern 
Seite her ſeine Kraft erhalten muß. Auch im 
menſchlichen Wiſſen hat der Begriff kein Leben fuͤr 
ſich, er erhaͤlt es erſt, wenn er zum Zwek erhoben 
und von der Freiheit begeiſtet wird. Es verhaͤlt 
ſich gerade mit dem Wiſſen zum Schaffen, wie mit 
dem Grundriß eines Gebaͤudes zu ſeiner Ausfuͤhrung. 
Der Baumeiſter kann ſehr ſchoͤn die Umriſſe und Pros 
portionen auf das Papier zeichnen, ſoll es aber zum 
Werk kommen, ſo muͤſſen viele Haͤnde daran arbeiten, 
um jene Proportionen auszufuͤhren. Und ſo iſt ſelbſt 
dieſer Unterſchied in goͤttlichen Dingen guͤltig. Auch 


in Gott müßte der abſolute Begriff, wenn er ins 


Seyn übergehen fol, von einer Kraft, die nicht 

Wiſſen if, belebt werden. Wäre dad Dafeyn Gots 

tes bloſes Wiffen, fo flünde fchon der Menfc mit feis 
nem vollen Reben weis über diefem Dafeyn. 


Bemerfung, 


Niemand hat die Reerheiten der neuern Schola⸗ 
ſtik ſchon ſo ſehr im Vorgefuͤhl gehabt als Kant. 
Er ſah wol ein, daß in Beziehung auf goͤttliche Dins 
ge alle die fpefulativen Beweiße mithin alle die Ema⸗ 
nationd» Incarnations⸗ Entaͤuſſerungs⸗ und Einwiks 
lungd: Lehren nichtd taugen und gieng daher ſogleich 
auf den moraliſchen Beweiß uͤber, in welchem kein 

nothwendiges Prinzip, ſondern die Freiheit mit 
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ihren praftifchen Prädikaten, wie z. B. Güte, Ge 
rechtigkeit, Gnade, Vorfehung und Allmacht die Rolle 
übernimmt, Wären nicht höhere Gründe gegen eine 
Vernunft: Religion, fo bliebe die Kantifhe Dars 
ſtellung: — Religion innerhalb derÖränzen 
der Vernunft — bei weiten das Fonfequentefte 
Syſtem unter allen biöherigen Syſtemen. 

Nun ift aber der abfolute Begriff das Ste 
kenpferd geworden, auf welchem die neuere Schola: 
ſtiker ſich auſſer Athem reuten. Es wird nicht ans 
ge mehr währen, fo iſt dieſe Rennbahn durchloffen, 
und weil fie ein Kreis ift, fo fließt dad Ende der 
neuen Scyolaftif mit dem Anfang der Alten deö mitts 
lern Zeitalters in Eins zufammen. Beide find fich 
fhon fo nahe gefommen, daß fie einander freundvets 
terlich begrüßen, Wunderbarlich aber iſt's der Welt 
vor ben Augen, wenn fie fieht, daß alled nur ein 
Vernunft, Eirkel war, Auch der menfchliche Geift, 
wenn er feiner Freiheit nicht inne wird, ift in einem 
Mechanismus befangen, wie der Planet, Wie dies 
fer nady dem Geſez der phyfifhen Schwere feine Bahn 
umfreißt, fo rotirt auch der menfchlihe Geift in feis 
nem Vernunft⸗Cirkel nad) dem Gefez ber intellectus 
ellen Schwere, weldyed der abfolute Begriff ift. 

Nur der ſich frei fühlende Geift durchbricht den 
Vernunft: Eirkel und mit ihm die ganze Philofophie, 
er vermag im Bunde mit dem Glauben ſich der Son: 
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ne zu nähern, um das, was ihn dad Wiffen ewig 
nie geben kann, nemlich Licht, Leben, Luft und Lies 
be, aus ihr, zu empfangen. Darum iſt der Glaube 
auch eine Macht, wie Chriftus fagt: „Wenn ihr 
„Slauben habt, wie ein Senfkorn und ſprechet zu 
„diefem Baum, veiß dich aus und verfeze dich ins 
„Meer, fo wird er aud) gehorfam ſeyn.“ Das Wiß 
fen aber ifl todt, und wenn ed Bewegung hat, fo ift 
ed, wie einer jener Schüler fagt, die abfolurflüßige 
Bewegung wegen der unendlichen Vermittlung (d. h. 
wegen bed Öleichgewichtd feiner innern Centripetal⸗ 
und Sentrifugals Kraft). 

Die Sonne aber, der fich der freie Geift im Buns 
be des Slaubend nähert, ift die genffenbarte 
Religion, und nur in ihr lernen wir den Gott 
kennen, wie er von den Menfchen erkannt feyn will, 
nicht aber den Gott, welchen die Vernunft aus ih» 
ren Formeln zufammenfest. | 

MWenn wir aus der fcholaftifhen Religion die Bes 

hauptung hören, daß wir aus ihr „— die Identitaͤt 
„des göttlichen und des menfchlichen Geifled, ald wels 
„her ber Geift der Wahrheit ſey“ — erkennen koͤn⸗ 
nen, fo ſchauert ed durch Mark und Bein, und man 
wird unwillkuͤhrlich an das erinnert, was die Schlans 
‚ge zum Weibe fagte: „Wenn ihr die Befehle Gottes- 
„„überfretet, fo werdet ihr feyn, wie Gott.“ Der 
. Stolz, Gott gleich zu feyn, ift die Empörung der Krea⸗ 
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tur gegen ben Schöpfer und die Vollendung ber Suͤn⸗ 
de. Darinn liegt der Vernunft: Gözenbienft , wel 
her unter allen Goͤzendienſten der ſchlimmſte, furchts 
barfte und für die geoffenbarte Religion der verberbs 
lichfte ift, weil er in der en des falfchen Prophes 
ten bie Welt äft. 

Einft hörte der Seher Johan ned eine Stimme 
vom Himmel mit fi) reden und fagens „Gehe hin 
„und nimm das offene Buch von der Hand des Ens 
„geld, der auf dem Meer und auf der Erde ſteht. 
„Sohannes gieng hin zum Engel umd ſprach zu ihmt 
„Sieb mir dad Buch, und der Engel ſprach zu ihm: 
„Timm hin und verfhlingd, ed wird dich im Bau⸗ 
„he grimmen, aber in deinem Munde wird es füß 
seyn vote Honig. Johannes nahm dad Buch von 
„der Hand des Engeld und verfchlangd, und ed war 
„ſuͤß im Munde, wie Honig, aber im Bauche machte 
„es Stimmen, 

Dip iſt das in der Bei vorhergeſehen⸗ Buch der 
geſammten Scholaſtik. Im Munde ſchmekt es ſuͤß 
und Viele, ſehr Viele laufen ſeiner Lehre nach, aber 
im Innern richtet es ſein Verderben an. 

Doch die Zeit iſt nahe, daß Einer kommen wird, 
der dad Buch verfchlingt, damit der Namen ded Herrn, 
bed Vaters im Himmel, geheiliget werde und fein 
Reich wieder aufrichtige Verehrer erhalte, welche 
dem Evangelium glauben und zwar bem Evangelium, 

Eſchenmaver's Rel. PHLIT. 10 
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daß nicht durch das dogmatifche Gewirre verdunkelt 
uund durch Menfhen: Sazungen bevormundet wird, 


F. 102. 

Es mag nun bed Verſuches werth feyn, ber Leh⸗ 
ze, welche von dem abfoluten Begriff ausgeht, eine 
andere, welde aus ber Freiheit ded Geiftes im Eins 
verftändniß mit den heiligen Büchern audgeht, entge: 
genzuftellen. | | 

In Gott iſt die unbedingte Macht⸗ und 
Wahl⸗Vollkommenheit. Su jener liegt bad 
Allesfhaffenfönnen nad) dem Spruch: „Bei Gott ift 
Tein Ding unmöglid.” In diefer liegt baduns 
bedingte Wohlgefallen, 

Vermittelſt Beider hat Er Himmel und Erde ers 
fhaffen und den Zufammenhang der Körper den Ges 
ſezen von Naum und Zeit unterthan gemacht, aber er 
hat auch, was feine Würde nody mehr erhöht, ein 
freied Geiſterreich erfchaffen, was über die Naturges 
feze erhaben iſt und einen göttlichen Plan auszufühs 
ren bat. 

An die unterften Stufen diefed Reiches hat er den 
Menfchen gefezt, zwar in roher Materie geformt, aber 
body mit dem göttlihen Funken, der Freiheit begabt, 
damit der Menfch ein tüchtiged Werkzeug ber Herrs 
lichkeit feyn Eönne und damit ein Wohlgefallen am 
freien Gehorfam möglid werde. Zur Freiheit gab 
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er dem Menfchen die Vernunft, damit er das Wabs 
re, Schöne und Gute erkenne, und den Willen, das 
mit ei. darnach handle. 

Hier tritt nun ber Unterfchied ein zwifchen dem 
unfterblidhen Leben vor dem Falle und dem fterblis 
chen nad) dem Falle, wie ihn die Bibel darftellt, oder 
zwifchen dem urbildlihen Leben und dem Abbildlis 
hen, wie ihn die Philofophie darſtellt, — wovon ich 
bie Hauptzüge in dem zweiten Theil der Religionss 
Philoſophie durchgeführt habe und hier nicht wieder 
hole, 

$. 103. 

Diefe einfache und ſchlichte Säze müffen die Grund» 
lage aller übrigen Betrachtungen feyn. 

Sn ihnen liegt das Verhaͤltniß der Rreatürlich 
keit zum Schöpfer, was bie Sdentität des Goͤttlichen 
und Menfchlihen nicht nur ausfchließt, fondern übers 
haupt den Abftand ind Unendliche erweitert. | 

Su ihnen liegt, daß alles, was der Menfh an 
urfprünglichen Begriffen, Gefühlen und Beſtrebun⸗ 
gen befizt, ihm von dem Schöpfer verliehen ifl. Das, 
was wahr, fchön und gut feyn foll, find die dem 
Menſchen eingepflanzte Formen, welche aus ber bes 
Viebigen Wahl des Schöpferd hervorgiengen, bem 
Menſchen aber zu Gefezen feined Denkens, Fuͤhlens 


und Handelns geworben find. Das aber, was von 
| ıo * 
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diefen Gefezen abweicht, ift in Hinſicht des Wahren 
an fi der Irrthum, in Hinfiht des Schönen an ſich 
das Häßliche und in Hinfidyt ded Guten an ſich das 
Boͤſe. Urfprünglid find diefe Abweichungen durch 
“die Sünde, welde die äußere Verführung verans 
Yaßte, in den Meufchen gekommen, danern aber mit 
derſelben fort. Mitten unter diefen Gefezen und der 
Sünde, welche beide nun den Zug und Gegenzug bils 
den, fteht die. Freiheit des Menfchen mit der Ers 
kenntniß, daß die Gefeze der Wille Gottes find, die 
Abweichungen aber und Uebertretungen der Wille 
der Sünde find. Welchem Zuge der Menfh nun 
folgt, das ift feine Schuld oder fein Verbienft, 


G. 104. 

Aus dieſer Betrachtung erhellt, daß die Gefeze 
des Wahren, Schönen und Guten ganz beliebige 
Formen find, welche aus der unbedingten Wahl-Volls 
kommenheit ded Schöpferd hervorgehen und daß fie 
nicht im mindeften zu dem Schluß berechtigen, daß 
die gleiche Gefeze auch für den Schöpfer felbft gelten 
müffen. Go wenig der Topf aus feiner Form für 


die Natur feined Meifterd einen Maßſtab abgibt, ff 


wenig kann der Kreatur Menfh aus feiner Form 
auf die Natur feines Schöpfers ſchließen. Wir wif 
fen daher gar nichts anders, ald daß die Gefeze des 
MWahren, Schönen und Guten, und unfer Handeln 
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nach denſelben goͤttlicher Wille ſind. Auf dieſem 
Standpunkte erhellen zum Theil ſchon die Leerheiten 
aller Emanations⸗, Einwiklungs- und Entaͤuſſerungs⸗ 
Syſteme in Beziehung auf göttliche Dinge, Am meis 
fen aber erhellt daraus, daß, weil die Vernunft 
felbft eine Ereatürliche Form iſt, and) der abfolute Bes 
griff, der in ihr wohnt, nichts anders feyn koͤnne. Der 
Saz der Macht-Vollkommenheit Gottes 
undder abfoluten Freiheit in Austheilung 
feiner Formen und Gefeze iſt der beft 

Zaliöman gegen den Zauber der Weis 
heit, welde die neuere Scholaſtik und ans 

bieten will. | 


G. 105. 

Die Geſeze nun, welde Gott für dad Wahre, 
Schöne und Gute in und gelegt hat, find allerdings 
auch eine Art Offenbarung, aber nur in Beziehung 
auf die Natur außer und, auf dad Leben in und und 
auf die Gemeinfchaft vernünftiger NWefen mit uns, 
Wir vernehmen dadurch, daß unfer Wiffen, Fühlen 
und Wollen nach jenen Gefezen Gottes Wille fey. 
Aber in welchen Verhältuiffen dev Meufh zu Gott 
felbft ftehe, dad erfahren wir aus denfelben noch nicht. 
Die Vernunft hat mit den Gefezen bed Wahren, 
Schönen und Guten keine Zranfzendenz, fondern nur, 
wie Kant ed ausdrüft, eine Immanenz für bie ebens 
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genannte Öebiete. Sie hat blos die Einrichtung in 
fi, alles ihr dargebotene anf die abfolute Eins 
beit zurüfzuführen. Und hier muß beiläufig bemerkt 
“ werben, daß, wenn diefe abfolute Einheit, fih nur 
auf bie Begriffe bezieht, dagegen die Gefühle des 
Schönen und die Beftrebungen bed Guten ausſchließt, 
fie gerade dad armfelige Ding iſt, mad die neuere 
Scholaſtik zu ihrem Abgott gemacht hat, nemlich 
der abſolute Begriff. Ohne Vergleich hoͤher 
liegt diejenige ghſolute Einheit, die wir als die Urs 
gleihung ded Wahren, Schönen und Guten aner; 
Fennen, weil biefe Einheit nicht nur bad nothwendige 
Geſez, fondern auch die Freiheit des Handelns, d. h. 
dad freie Gefez oder die gefezmäßige Freiheit in fi 
ſchließt. Aber auch diefe Einheit lehrt und nichts 
von dem befondern PVerhältniß, in weldem ber 
Menſch zu Gott fleht. 

‚Darum müffen wir nod eine befondere 
Dffenbarung haben, welde dur Befehle, 
Erwelungen, Warnungen, Erleudhtungen, 
Verheiſſungen und überhaupt durd die 
höhere Drgane des gefammten Völkerles 
bens fih uns mittheilt, und diefe befons 
dere Offenbarung made erſt den Innhalt 
der wahren pofitiven Religion aud, ohne 
welche wir für dieſes und jened Leben feis 
nen fihern Leitſtern hätten, 
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G. 106. | 

Wir mürben nie zu einer Idee Gottes Fommen, 
wenn nicht eben jene abfolute Einheit oder Urgleihung 
des Wahren, Schönen und Guten durch eine Manis 
feftation feiner felbft gefüllt würde. Dazu bat bie 


mæenſchliche Seele eigene Auffaſſungs⸗Organe erhalten, 


nemlih dad Gewiffen, da8 Schauen und ben 
Glauben. Sie produziren nichts in fih, fondern 
nehmen blos die Stralen auf, welche Gott den Mens 
ſchen zufließen läßt. Diefe Stralen beziehen fich aber 
blos auf die Verhältniffe, in welche der Menſch dies 
fer Erde zu Gott ſteht. Alle übrige Beziehungen 
Gotted zu den mannigfaltigen Stufen ded Geifter: 
reichs, zu anderd organifirten Wefen, zu andern 
- Sonnenfyflemen, deren Zahl Myriaden find, bleis 
ben dem Menfcyen unbekannt. Daher ift aud die 
Idee Gottes nicht gleih Gott, wie er an 
ſich iſt, fondern nur, wie er fich gerade biefer Gat⸗ 
sung von Wefen, die wir Menſch nennen, offenbas 
ten will, | 

Eine nie andzumeffende Zahl enthält 
der göttliche Plan und von diefer Zahl 
ift der Menſch mit feiner hoben Vernunft 
und famt dem abfoluten Begriff nur eine 
einzige Ziffer. In welden Verhältniffen 
aber diefe Ziffer mit der übrigen Zahl 
ftebt, das Fann die Vernunft nie aus fi 
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ſelbſt finden und muß eben darum ‘ihre 
Schwaͤche und Unzulaͤnglichkeit bekennen. 


| | $. 107. 

Daraus erhellt nun auch, daß das Wahre, Schoͤ⸗ 
ne und Gute, nie mit dem Heiligen, Ewigen und 
Goͤttlichen verwechſelt werden darf. Wohl koͤnnen 
wir annehmen, daß die allgemeine Offenba— 
rüng, welche in den der Seele anerſchaffenen Ge⸗ 
ſezen des Wahren, Schönen und Guten liegt, übers 
einſtimmen werde mit der befondern Dffenbas 
rung, mwoburd das Heilige, Ewige und Göttliche 
ſich und Fund thus, aber nie können wir ihre Werthe 
verwechſeln. . Allerdings laͤßt fih fagen, daß das 
"Heilige und Göttliche aud) wahr, ſchoͤn und gut feyn 
werde, aber diß find nur die in ihrem Werthe vers 
ſchwindende endliche Coöffigteuten gegen ihren unend⸗ 
lichen Erponenten. 


Solange ber Sande nicht in ſeinem innern We⸗ 
ſen erfaßt wird, wie ihn Gott von Abraham und 
Chriſtus von feinen Juͤngern forderte, ſolange wird 
auch dad Schwanfen in ber pofitiven Religion forts 
dauern und der Rationalismus in ber Theologie wird 
dein Evangelium nur denjenigen problematifchen 
Werth geflatten, den die Autorität, dad Altertbum 
und etwa die darinn enthaltene Moral ihm geben, 


— 


153 


und den die Vernunft nicht aus — eigenen Misch 
ergänzen kann. 


.& 108. 

Und nun laͤßt ſich auch das Verhalten t der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zur Religion beſtimmen. 

Alles, was die Vernunft in den Geſezen des 
Wahren, die Phantaſie in den Idealen des Schoͤnen 
und der Wille. in’ den Beſtrebungen des Guten in 
fidy auffindet und. die Philoſophie in einen ſyſtemati⸗ 
[hen Zufammenhang bringt, foll nichts für ſich felbft 
feyn wollen, fondern blos dazu benuͤzt werden, baß 
ed dem Heiligen und Göttlichen diene, wie es fich 
den Menfchen geoffenbart hat. 

Es ift zwar wahr, daß und unfere Vernunft auf 
eine oberſte Einheit führt, in der alle Richtungen der 
Seele, fie gehen nun von der Dbjectivität oder Sub— 
jectivität aus, fi) endigen, aber eben fo gewiß iſt 
ed, daß diefe Einheit nur die Urgleichung der Seele 
feloft ift und nicht Gott gleich gefezt werden Tann, 
Sie ift eigentlich nichtd anders, ald die and dem 
gemeinen bürgerlichen Leben zum Monars 
chismus erhobene Schheit, weßwegen auc bie 
nenere Scholaftifer, weil fie ihre Schheit auf den 
Thron dieſes Monarhismus fezen, eine fo frenge 
Dictatur ausüben, indem fie fi), wie der Monar⸗ 
chismus überhaupt, die drei Gewalten, — geſezge⸗ 
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bende, richterliche und vollziehende — beilegen. Und 
weil fie nun dieſen Monarhismus der Schheit mit 
dem Monotheismus verwechfeln, fo treten fie 
dann ald Mepräfentanten ber Gottheit auf und fagen: 
ber göttlihe und der menfhlide - 
find identiſch. 


$. 109. 
So anfotend und fruchtbar en Sie feon — 
phie zwar ben Stol;, aber and der Religion nie die 
Demuth und dad Selbftbefenntniß der unnügen Knech⸗ 
te gelernt haben, fo wollen wir doch dieſen Säzen 
wieder eine andere Reihe entgegenftellen. 

Wenn Gott auf beliebige Weife und and freiem 
MWohlgefallen unfere Vernunft erfchaffen und ihr eine 
folhe Einrichtung gegeben hat, daß fie alle ihre ins 
nere und äußere Geſeze, die Typen des Geiſtes und 
der Natur auf eine oberfte Einheit zuruͤkfuͤhren muß 
und dad Wefen der Dinge unter Feiner andern Form 
anfhauen kann, fo ift diß noch nicht der mindeffe 
Beweiß, daß biefe der menſchlichen Vernunft einges 
pflanzte Form Gott gleich feye; vielmehr können wir 
beflimmt behaupten, daß dad Kreatürlidie, mas doch 
wohl die menfchliche Vernunft famt ihrer Richtung auf 
die abfolute Einheit feyn wird, ewig von dem Schoͤ⸗ 
pſer verfchieden feyn werde. Es iſt mithin der 
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Schluß von dem — Nicht anders denken kön— 
nen auf das — Nicht anders ſeyn koͤnnen in 
goͤttlichen Dingen ganz unguͤltig, weil die unbedingte 
Macht⸗ und Wahl⸗Vollkommenheit jeden moͤglichen 
Mapßſtab ausſchließt. Wir koͤnnen daher in goͤttli⸗ 
chen Dingen nichts anders wiſſen, als was uns Gott 
ſelbſt offenbart. Iſt nun eine ſolche Offenbarung 
vorhanden und für fie ein folder Zeuge wie Chris 
find, fo muß der Glaube fie zuerſt fefihalten und 
dann mag die Vernunft und durch fie die Wiffenfchaft 
verfuchen, wie fie fih mit dem Sunhalt derfelben eins 
verfländigen kann. 


. 110. 


Erwaͤgen wir dieſe Saͤze, ſo faͤllt der weſentlichſte 
Werth der Wiſſenſchaft dahin, daß ſie der Religion 
diene und ſie aus allen Kraͤften unterſtuͤze, und zwar 
nicht die natuͤrliche oder Vernunft⸗Religion, die ſie 
aus ſich ſelbſt gebiert, ſondern die poſitive, die 
ſich aus dem Heiligen niederlaͤßt in das Zeitleben der 
Menſchen und ſie den Weg zum Heil und zum See⸗ 
ligkeit lehrt. 

Man wendet nun freilich hier eint Soll dann 
auch dad, was aus ber pofitiven Religion mit den 
Vernunft: Säzen in Widerffreit gerärh, angenoms 
men werben? Kann wohl die befondere Offenbarung 
in. ihren Lehren, Befehlen, Warnungen, Verheiſ—⸗ 
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fungen und Werken der allgemeinen Offenbarung, 
nernlich der Innern Vernunft⸗Einrichtung und ihren 
Geſezen wibderftreiten ? 

Um diefe wichtige Trage zu beantworten, welde 
der Anſtoß aller Rationaliften und felbft dad Crux | 
der Theologen iſt, müffen wir unterſcheiden erftlich 
zwifchen den Graͤnzen des Glaubens und den Gräns 
zen des Wiſſens, zweitens zwifchen dem, was für 
die Vernunft einen innern Widerfpruc enthält und 
zwifhen dem, was ſie überfleigt und aufferhalb des 
Kreiſes BE PORN liegt. 


F. 111. 


Fuͤr — a Fall findet ſich das ſchon bewährte 
treffende Beifpiel in dem Glauben Abrahams. 

Die Verheißung war, dag Abraham in dem bes 
tagten Alter feines Weibes noch ein Sohn werde ges 
boren werden, ‚der der Stammoater eines großen 
Volkes werden folle. | 

Diefer Verheißung, welche nachher erfüllt wurs 
de, entgegen erhielt Abraham den Befehl ı vom Herrn, 
ſeinen einzigen Sohn zu opfern. 

Beides nun widerſpricht ſich und die Vernunft, 
wenn ſie haͤtte entſcheiden muͤſſen, wuͤrde aus dieſem 
Widerfprud Veranlaſſung genommen haben, an dem 
Befehl zu zweifeln. Der Glaube Abrahams aber 
uͤberwand jeden Zweifel und gehorchte unbebingt, 
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ohne auch nur im geringften den Widerſpruch zu bes 
ruͤkſichtigen, und mit, ber volleſten Gewißheit, daß 
der Herr des Himmeld und der Erde auch feine Vers 
beißungen wieder zuruͤknehmen Fönne, wie ihm belies 
be, oder au, wie Paulus ſagt, die Todte wieder 
erweken koͤnne. 

Dieſes Beiſpiel belehrt uns, daß ber Ölaube 
nie feine Gränzen im Wiffen finden Fön 
ne und um fo reiner iſt, je mehr er fid 
vom Wiſſen entfernt, 


F. 112. | 
Fuͤr den zweiten Fall koͤnnen wir mehrere Bei⸗ 
fpiele anführen. 
Schon Rant bemerkt, daß, wenn von einem 
Weltgerichte ald Beſchluß der Geſchichte die Rede 
ſey, die zum Grunde liegende Weiſſagung mit der 
Erſcheinung des Antichriſts, des Chiliasm, der Wies 
derkunft Chriſti, der Abſonderung und Ausſtoſſung 
der Rebellen und ihres Anfuͤhrers zwar eine gute 
ſymboliſche Bedeutung annehmen koͤnne, aber an ſich 
ſey es nur ein ſchoͤnes Ideal der durch Einfuͤhrung 
der wahren Religion bewirkten moraliſchen im Glau⸗ 
ben vorausgeſeheuen Weltepoche. 
An einer andern Stelle ſagt Kant: „Moͤglich 
„ſeye ed, daß eine Schrift, deren ISunhalt göttliche. 
„Lehren enthalte, auch aus göttliher Offenbarung. 
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„entftanden ſeyn könne; auch müffe der Kirchenglaube 
„ein heiliges Buch haben, in welchem alles feft ber 
„gruͤndet fey, auch möge diß Buch, da ed einmal ba 
„ſey, auch fernerhin zum Kirchenunterricht gebraucht 
„werben, babei follte aber Feinem Menfchen der 
„Slaube daran, als zur Seeligkeit erforderlich, aufs 
„gebrungen werden. 

Tach bdiefen beiden Stellen gibt Kant zu, daß 
fowol eine göttliche Dffenbarung als die ſymboliſche 
. Bedeutung der in der Apokalypſe mitgetheilten Weiſ⸗ 
fagungen zwar feinen Widerſpruch mit der Vernunft 
enthalten, aber body auch Feine befondere Anfprüce 
an dad Herz und ben Ölauben machen follen. 


G. 118. 

Sch nannte biöher denjenigen Gott; den die Vers 
nunft aud ihren innern Wahrheiten zufammenfezt, 
einen bdürftigen Gott. Er iſt es auch. Denn die 
Dffenbarung des alten und neuen Bundes läßt und 
in einen weit größern und umfaffendern Plan und 
in einen weit innigern Zufammenhang der Weltge⸗ 
ſchichte hineinfhauen, ald je die Vernunft aus ihrem 
Formelu⸗Vorrath finden Eönnte, 

Dad Gebiet ded Heiligen oder ber Uebernatur, 
wie bad Gebiet der Sünde oder der Unnatur erfcheis 
nen bier als die zwei unendliche aber in entgegengeſez⸗ 
‚ter Richtung andlaufende Extreme, wovon die meuſch⸗ 
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liche ſowol fubjective ald objective Natur nur das 
Mittelglied bilde. Den Zufammenhang nun ber 
Uebernatur und der Unnatur mit der menſchlichen 
Natur zu finden, ift das große Problem, welches bie 
innern Vernunft s Wahrheiten weit überfleigt, wel 
ches aber die Offenbarung doch der Vernunft zu ihrer 
eigenen Berichtigung darbietet. Wer diefed Problem 
in feiner Würde erkennt, der wird nicht das Hei—⸗ 
lige berabziehen in die menſchliche Natur, uud 
dann den göttlichen und menſchlichen Geiſt identiſch 
fezen, wie in dem abfoluten Begriff der neuen Schos 
laſtiker es der Fall iſt; Ebenſo wenig wird er das 
Daͤmo niſche beraufziehen und die menſchliche Nas 
tur mit der Sünde identifiziven, wovon ja and) theos 
retiſche Werfuche beſonders in der Theologie erifliren. 
Er wird vielmehr beyde in ihrem Gebiete unangetas | 
ftet und für ſich beftehen laffen, und nur ben Zufams 
menhang auffuhen, melden jene beiden Extreme mit 
der menſchlichen Natur eingehen. 

Diefed Problem gehört dem Myſtizismus, wovon 
ich bereitd in dem zweiten Theil meiner Religionds 
Philofophie die Grundzüge verfuchte. Hier iſt nun 
in einer andern Beziehung bavon bie Rebe. 


F. 114. J 
| Die Verfuche, welche bie Vernunft aus fich * 
machen kann, ſind nd von zweierlei Art: | 
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Erſtlich folhe, wie fie die neuern Scholaflifer. 
machen. Sie Eonfiruiren Gott, wie man gewöhnlich 
die Natur oder den Rechtsſtaat oder gar die abfolute 
Form des Defpotismus konſtruirt, indem fie zu allem 
darinn gegebenen die oberfle Einheit fuhen. Da fie 
dem Begriffs: Wahren auf eine ganz verkehrte Weiſe 
dad Schöne und Gute (vom Heiligen wiſſen fie nichts, 
weil es kein. Gewaͤchs der Vernunft iſt) unterordnen, 
fo bleiben ihnen ganz natürlich Feine andern Formeln 
übrig, ald diefe der reinen Vernunft oder des reinen 
MWiffend, nemlich Identitaͤt, Seyn an ſich, Jndiffe⸗ 
renz, Subſtanz, Kauſalitaͤt und dergleichen. Wie 
nun dieſe auf dad Goͤttliche angewandt werben, fo 
entfliehen die Emanationd:, Incarnationds, Einwik—⸗ 
lungs⸗ und Entäufferungd:Syfleme, die, wenn man fie 
vom Göttlichen entkleiden würde, allerdings fehr que 
zur Konftruftion einer Naturphilofophie paffen würs 
den, aber in ihrer Anwendung auf dad Gebiet ded 
Heiligen und Emwigen völlig leer find. ie objectis 
piren ihre eigene Vernunft in Gott, wodurd ihnen 
dann der Saz: Daß das Dafeyn Öotted nichts 
anders ald reines MWiffen, (abfolute Wahrs 
heit, abfoluter Begriff) feye, auf ganz Fonfequente 
Weiſe entſteht. Da nun das reine Wiffen zugleich 
die allgemeine Geſezmaͤßigkeit aller Vernunft Prins 
zipien in ſich ſchließt, fo gewinnen fie dadurch in eben 
biefen Prinzipien eine Reihe von Faktoren, mit wels 


x 


161 


chen fie die göttliche Natur konſtruiren und In beflimms 
ten Proportionen darftellen Einnem Wie leer und 
nichtig dieſes ganze Verfahren iſt, erhellt aus dem 
einzigen Prädikat der abfoluten Wahls und Macht 
Vollkommenheit, für welche die menſchliche Weisheit 
wohl fi befcheiden wird, einen Mapflab oder ein 
Geſez anzugeben. 

Sch wieberhole hier nicht mehr, was ich wohl ſchon 
bundertmal gefagt habe. 


G: 115, m 

Zweitens find es ſolche Verſuche, wie fie Kant 
und feine Nachfolger und mitgetheilt haben. 

Fu diefen Verfuchen ift dad Begriffswahre nicht 
dem Schönen und Guten übergeordnet, fondern viels 
mehr untergeordnet. Daher fpielen alle jene Vers 
nunftformeln bed reinen Wiſſens nur eine untergeorbs 
nete Rolle, dagegen find die praftifhen Praͤdikate, 
welche das leere ausgeſchoͤpfte Seyn an fih füllen, 
nemlich Güte, Weisheit, Gerechtigkeit, Billigkeit 
und überhaupt fittlihe Vollkommenheit die Haupt⸗ 
fahe. In diefen Praͤdikaten fängt die Freiheit an, 
ihre Xhätigkeit zu entwileln, alle die nothwendige 
Prinzipien zurüfzudrängen und über die Naturgefeze 
fich zu erheben. Das, was dad bloße Begriffswahre 
ald Coẽffizient im: Guten darflelle, oder das, was 
das reine Wiffen im firtlichen Wollen und rg 
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noch beftimmt, find blos die einfache Proportionen, 
an welche die menſchliche Freiheit noch gebunden ers 
ſcheint. Diefe Proportionen find: Zwifchen innerer 
Sittlichkeit und äußerer Gluͤkſeligkeit, zwiſchen Schuld 
und Strafe, zwiſchen Verdienft und Belohnung, oder 
überhaupt alle die innern Verhaͤltniſſe einer moralis 
fhen Ordnung. 


G 116 


Wie weit kann nun die Vernunft eine moralifche 
Ordnung aus ſich entwifeln? | 
°. Sn der geiftigen Natur des Menſchen lebt der 
Rechtsbegriff, das Pflihtgefühl und der 
freie Tugendakt. Wären Feine flörende Triebs 
federn in der finnlichen Natur ded Menfchen, fo würs 
de er zufolge jener höhern Kräfte aud) in feinem Wol⸗ 
len und Handeln diefelbe auszudruͤken fuchen und fos 
mit ald Glied eined höhern Ganzen feinen Beitrag . 
zur moralifhen Ordnung geben und diefe in der Ges 
ſchichte verwirklichen. So aber ift die Gefchichte 
durch die unzähligen Störungen ber niedern Kräfte, 
nemlich der Begierden, Leidenfchaften, Triebe, Wins . 
fhe, Reize, Genüffe und der eingewurzelten Laſtern 
ein verworrened Chaos, aud welchen nur felten bie 
Sonnenblife von Recht, Pflicht und Zugend im hans _ 
delnden Leben hervorbrechen, und die Vernunft kann 
wenigſtens dad Muſter einer fittlihen Ordnung nicht 
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aus ber Gegenwart und Vergangenheit der Gefchichte 
nehmen, vielleicht nur diefelde für die Zukunft welfs 
fagen. | 

Es ift mithin dad, was wir moralifhe Ordnung 
nennen, nur aus den innern Thätigkeiten, bie ber 
Menfh in Recht, Pflicht und Zugend in ſich entwis 
£elt, abgeleitet und zur Idee erhoben. 

Diefe Idee iſt nun freilich einheimifch in ber Vers 
nunft, aber fie enthält nichts Goͤttliches, fie enthält 
blos die Einheit von Recht, Pflicht und Tugend, 
‚ oder wenn wir ed in ben Werth des urbilblichen Les 
bend übertragen, die Harmonie des Wahren, Schoͤ⸗ 
nen und Guten. Der Schluß hingegen, daß diefe 
firtlide Ordnung einen moralifchen Gefezgeber vors 
ausſeze und daß dieſer Gefezgeber Gott feye, wo 
dann erfi die Praͤdikate einer allweifen Vorfehung, 
einer gütigen Vorſorge und einer göttlichen Ausglei⸗ 
chungs⸗Anſtalt in den Sciefalen der Menfchen hins 
zutreten, iſt durch den Glauben vermittelt, ber Vers 
nunft aber, bie nie aus ihrem idealen Kreiſe heraus⸗ 
treten Tann, für fi genommen indemonffrabel. 

Durch diefe Vermittlung ded Glaubens mit dee . 
Vernunft entſteht erft bie Idee Gottes in ber 
Seele und füllt nun jene Urgleihung des Wahren, 
Schönen und Guten, fo wie bie Einheit von Recht, 
Pflicht und Tugend mit dem Heiligen. Dad Ges 
wiffen, Schauen und der Glaube find die einzigen 
| ) 11* 
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ranfzendenten Vermögen. Sie leiten das von hoͤ⸗ 
herer Hand mitgetheilte durch ſich durch an den inners 
ſten Mittelpunkt der Seele, in welchem die Harmo⸗ 
nie der Ideen der Wahrheit, Schoͤnheit und Tugend 
liegt, und in welchem das reine Wiſſen, das reine 
Idealiſiren und das reine Handeln ihre urſpruͤngliche 
Quelle haben. 


G. 117. 

Die Philoſophen ſind im Irrthum, wenn ſie 
waͤhnen ‚ die Idee Gottes ſey von der Vernunft ers 
ſchloſſen. Die Vernunft Tann nur auf das zuruͤkge⸗ 
ben, was fie in ſich felbft findet und dig iſt die Eins 
beit von Recht, Pflicht und Tugend oder die moras 
liſche Ordnung; Was hingegen über fie hinaudliegt, 
wie das Göttliche, das muß: fie ſelbſt von oben 
eınpfangen und diß gefchieht durch den Glauben. 
Mer unter und Eönnte wohl den riftlichen Unter 
richt, den er in Schule und Kirche empfangen und 
die vielfeitigfte Anfprüche, die er während feines Les 
bens für chriſtliche Pflichten im Umgange ausgebildet 
bat, fo in ſich vertilgen, daß er etwa jezt noch unters 
ſcheiden Eönute, ob die Vernunft ohne jenen Uns 
terriht und aus ihrer eigenen Schluß: 
Traft auf bie Idee Gottes gelangen würde? Für 
und alle ift die Idee Gottes ſchon durch den Eindlichen 
Glauben mit der Vernunft vermittelt und die Philos 
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fophte waͤhnt mit Unrecht, dieſelbe auf ihrer ſpekula⸗ 
tiven Höhe erſt erreicht zu haben. Obgleich Fein deute 
liches Bewußtſeyn von der Abkunft jener Idee in und 
nachgewieſen werden kann, ſo iſt doch das allmaͤhlige 
Einbuͤrgern und Vertrautwerden mit ber geoffenbars 
ten chriftlichen Religion Bürge genug, daß der hös 
bere Strel des Glaubens fidy fo innig in die Seele 
des Menfchen eingefenkt habe, daß, wenn diefer eins 
mal zur Vernunft erwacht, er feine hoͤchſte Einheit 
immer mit der Idee Gottes vergefellfehaftet antrift 
und num irrigerweiſe waͤhnt, fie erfchloffen zu haben, 
Ueberall, wo wir auch in den Altern Religionen die 
Idee ded einigen Gottes antreffen, ja felbft in deu 
griechiſchen Schulen, da iſt immer der Eindliche Glau— 
be, der feinem Volke auf diefer Erde fehlt, der Vers 
mittler mit der in der Vernunft gefezten abfoluten 
Einheit. Die Idee Gottes ift daher immer ein Pros 
duct des Dffenbarungd s Elements im Glauben, das 
durch Tradition ſich fortpflanzt, mit der abfoluten 
Einheit, welche die fich felbft Elar gewordene Vers 


nunft in ſi ich ſezt. 


$. 118. 

Aber auch abgeſehen davon, ſo iſt die vermittelte 
Idee Gottes als moraliſcher Geſezgeber für diejents 
ge Ordnung, welche die Vernunft in dem Syſteme 
der Rechte, Pflichten und Tugenden in ſich findet, 
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boch noch fehr dürftig zu nennen gegen die Idee Gots 
teö, die wir aus der geoffenbarten Religion erhalten. 

Der görtlihe Plan umfaßt nit nur das, was 
die Menfchen diefer Erde Recht, Pfliht und Zus - 
gend nennen, fondern dad ganze Geifterreih, das 
vom Minimum der Freiheit bis zu feinem Maximum 
in unzählichsvielen Stufen beftehen kann. Nicht im 
Weltbau, nicht im Zufammenhang der Sphären 
ſammt allen Gefegen Liegt die höhere Würde Gottes, 
fondern im Erſchaffen ded Reiches freier Geiſter und 
im Innern Zufammenhang ber Geſchichten aller einze⸗ 
len Bewohner ded Yanzen Univerfumd, Und weil 
wir Gott Feine zu große Würde verleihen Fönnen, fo 
dürfen wir einen ſolchen Zufammenhang ar gewiß 
annehmen, | 

Ehen fo umfaßt die geoffenbarte Religion das 
bämonifche Reich der Unnatur umd zeigt und wenig» 
ſtens einige Beziehungen feined Zufammenhangd mit 
der menfchlihen Natur auf. J 

Am meiſten aber hellt ſie das Verhaͤltniß auf, 
welches der zwar freie aber ſuͤndige Menſch mit Gott 
bat, Und diefe einzige Aufgabe führt und auf Aufs 
löfungen, welche ohne die Annahme der befondern, " 
Dffenbarung bed gar nicht möglich 
wären. 

Alle biefe Gebiete liegen- aufferhalb der Einheit 
“einer moralifhen Ordnung, wie fie die Vernunft in 
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fi vorfindet und ſind einzig * allein in der Per) 
fenbarten Religion begründet. Daher dürfen wie. 
wohl fagen, ber rationaliftifche Gott fei ein dürftiger 
Gott. Er verhält fich zu dem geoffenbarten, wie der 
blaffe Mond zu dem vollen Lichtglang der Sonne, 


- $. 119, | 
Wenn wir diß alles erwägen, fo bekommt bie 
Vernunft und mit ihr die Wiffenfchaft eine ganz aus 
dere Stellung zur Religion, ald alle die rationaliftis 
[hen Syſteme fie und geben. Sie kann nur fubfidias 
riſch benüzt werden. Sie hat Fein andered Ziel ald 
erfilih alle ihre innern Wahrheiten, fo weit fie es 
vermag, an die geoffenbarte feft anzufchließen, zmeis 
tend die geoffenbarte Wahrheiten felbft in ihrem grofs 
fen Zufammenhange untereinander darzuftellen. Hat 
ber lebendige Glaube einmal durchgebrungen, fo kann 
die Vernunft weber etwas davon noch hinzuthun, aber 
da8 gegebene Pofitive Fann fie ordnen und ins Licht 
ftellen, fo daß alle Aufgaben, die dem Menfchen 
für das diffeitige und das jenfeitige Leben werth und 
theuer find, in der fchönften Harmonie ſich auflöfen. 
Stößt die Vernunft auf Offenbarungd: Size, die mit 
ihren einheimifhen Wahrheiten unverträglich ſchei⸗ 
nen, fo muß fie fich befcheiden und dem Glauben des 
müthigen, weilan dem Mapflab ihrer Einheit mans 
ches irrational feyn kann, was an einem hoͤhern 
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Maßſtab nemlih im Gebiete des Heiligen wieder 
rational wird. So loͤſen ſich alle die irrationale 
Reſte dor untern Sphären in der Einheit ihres Zens 
grals Geftiend wieder auf. Findet die Vernunft 
Schwierigkeiten und Luͤken in der Darftellung des 
Zuſammenhangs ded Ganzen, fo darf fie fi von 
ben erſten mißlungenen Verfuchen nicht abfchrefen laß 
fen und kaun getroft in ihrer eigenen Schwäche und 
Unvollfommenheit die Schuld davon ſuchen. Denn 
— wer mit einer ſolchen Zuverficht zu den Menfcheu 
foriht, wie Chriftus, der Wahrbaftige, der 
zu dem Volke fagen Fonntes Wer unter euch kann 
mich einer Sünde zeihen?, der muß auch diefen hoͤ⸗ 
bern Zufammenhang völlig durchſchaut haben. 


6. 120, 

Wenn das Evangelium auf: eine mehrfache götts 
lihe Natur hinweißt, fo ift der Vernunft vom Bes 
griff des Abſoluten aus, dad nur Eins in fich ſeyn 
Tann, Feine Einrede geflattet. | 
Wenn Chriſtus fi) für den Sohn Gotted auss 
‚gibt und in menſchlicher Geftalt erfcheint, fo ift der 
Vernunft in Hinſicht der Unerflärbarkeit einer ſol⸗ 
hen Erfheinung nach natürlichen und pſychiſchen Ges 
fezen Feine Einrede geſtattet. Wohl müffen feine 
Lehren und Thaten diefes höhere Dafeyn beurfunden, 
weil fonft auch ein Verrüger diefe Ausſage von ſich 
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machen koͤnnte, aber, wenn diefe mit feiner Ausfage 
übereinfiimmen , wenn befonders die praftifche Reinheit 
und Lauterkeit ded ganzen Karakters erkannt ift, fo has 
ben die theoretifchen Einwendungen feinen Werth mehr. 

Denn — da dad Heilige nicht nur über allen Naturs 
geſezen, fondern überhaupt über dem Wahren, Schoͤ⸗ 
nen und Guten liegt, fo kann aud diefen Gebieten 
Fein Maßſtab für Jenes genommen werben. 

Drei Size find ed, welche die Religions s Philos 
fopbie immer im Auge behalten muß. 

Erſtlich, daß Gott Alled, was und von unferem 
Verhaͤltniß zu ihm zu wiffen nöthig iſt, geoffenbart 
babe, und daß diefe Offenbarung in ber heiligen 
Schrift enthalten fey Mo wäre auch wohl ein Ahns 
liches Buh auf der Erde zu finden, das fo viele 
äußere und innere Kriterien einer göttlichen Autori— 
tät in fich vereinigte? 

Zweitend, daß Gott dem Menfchen die Freiheit 
zu eigener Wahl des Weges in Erfenntniß und Glau⸗ 
ben gegeben habe. Ob der Menſch dem Willen oder 
Glauben den Vorzug geben will, hängt von ihm 
ſelbſt ab. Ob er glauben will, daß der von dem 
Evangelium befchriebene Weg zur Seeligkeit in der 
That der einzige fey, oder ob er feine Vernunftfor⸗ 
meln über dad Evangelium hinaufftellen will, hänge 
von ihm ab. Die ganze Gefhichte mit ihren That— 
fachen, bie ganze hriftliche Lehre zwingt und bindet 
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und nicht; Sie zeigt und nur dad Leitgeſtirn, auf 
welches wir zuftenern follen, fie ermahnt und warnt 
und blos vor den Gefahren, Klippen und Abgruͤn⸗ 
ben, aber immer -mit dem bedeutungsvol⸗ 
len Winke, daß wir gewiß in dieſelbe ge— 
rathen wuͤrden, wenn wir jenem Leitge— 
ſtirn nicht folgten. Will nun der verwegene 
Menfh in feinem Eigenwillen beharren und nach 
feinen felbflerfundenen Marimen und Grundfäzen 
ſich einen andern wählen, fo mag er aud) die Schuld 
davon bezahlen. 

Drittend, daß Gott * Menſchen als Waͤchter 
und Leiter des Guten das Gewiſſen und das mora⸗ 
liſche Gefuͤhl eingepflanzt habe, damit ſie gegen die 
Sinnlichkeit und die Begehrungsſucht ein Gegenge⸗ 
wicht bilden ſollen. 

Nehmen wir Zug und Gegenzug als gleich an, 
ſo kommt einerſeits die Offenbarung als aͤußeres Mo⸗ 
ment zum Guten, andererſeits die Anreizung zur 
Sünde als aͤußeres Moment zum Voͤſen noch hinzu. 
Welcher von Beiden nun der ftärkere ſeyn fol, das 
hängt von dem freien Entfchluffe des Menfchen ab. 
Verdienft wird ed, wenn er fich zu den- göttlichen 
Geboten ziehen läßt, weil der freie Gehorfam immer 
mit Aufopferungen verbunden if, Schuld hingegen. 
wird ed, wenn er ſich zur Sünde hinabziehen läßt, 
"weil ihm die natürlichen Folgen der Sünde vorher bes 
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bieten kann, immer Strafe nad ſich zieht. 

Mer follte aber nod einen Augenblif aufleben, 
die Mühen und Aufopferungen, welche nothwendig 
mit dem Streben des Guten verbunden find, zu übers 
nehmen, wenn ver bedenkt, daß in jenem Zug und 


Gegenzug Zeitliched gegen Ewiges, Srrdifches gegen _ 


Himmliſches, die wenige Augenblike Lebensluſt gegen 
eine fortbaurende Seeligkeit abgewogen find? 


Bemerfung 


Hat nun Kant wol Recht, wenn er fagt, ber 
chriſtliche Glaube des Evangeliums (Kirchenglaube) 
fey nicht zur Seeligkeit erforderlih? Aufgedrungen 
foll ex freilich nicht werben ; denn es lebt daß freiefte 
“ Element in ihn, aber dargeboten, mitgetheilt und 
‚gelehrt muß er werden, Was würde ed auch hels 
fen, wenn der Menfch zum dußern Glaubens» Bes 
kenntniß gendthigt würde, in feinem Innern aber 
andere Veberzeugung hätte? Zum innern Glauben 
kann doch wohl Fein Menſch genöthigt werben; viels 
mehr fehen wir, daß die größte Macht der Erbe im 
Glauben ſich Eonzentrirt und daß er allein dad uns 
überroindlihe Prinzip der Welt ift, das fih durch 
Märtyrer» Blut befiegelt. 

Rant, der Veremwigte, wird nun wohl ers 
fahren haben, was für eine Bewandtniß ed mit,der 
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Seeligkeit bed evangelifchen Glaubens hat. Er wird 
nun wiffen, ob bie Religion, welche er aus Vers 
nunftfäzen herandfonftruiste, Stand halten kann ders 
jenigen, melde Chriftus und lehrte, wobei nicht 
unbemerkt bleiben Eann, daß Kant ſich einer In⸗ 
Eonfequenz fhuldig machte. Er nennt Chriffum 
dad Ideal der Menfhheit, unbefleft und ohne Suͤn⸗ 
de, wie kann nun bie Weisheit untergeordneter, ab— 
bildlicher Menfchen ſich mit dem Ideal, welches das 
Wahre, Schöne und Gute in Elarer Unfhauung in 
fi) trägt, meffen wollen? Soll denn das Gittlich- 
Erhabene, was wir in der Lehre und dem Leben Jeſu 
begreifen, nicht fo viel bewirken, daß wir ein gleis 
ches Vertrauen auch auf dad ſezen, was wir nicht 
darinn begreifen? Kant wird nun wiſſen, ob der 
freye, aber ſuͤndige Menfh eine Vermittlung noͤthig 
bat, wenn bie Strafbarkeit feiner Sünden begnabdigt 
werden foll, und auf welche Weife diß allein gefchehen 
kann. Er wird wiffen, ob die Sendung Jeſu außer 
ben fihtbaren Zweken auch die unfichtbare hatte, auf 
welche dad Evangelium in vielen Stellen hindeutet. 
Er wird wiffen, ob das Gebet ein blofer Lippendienft 
ift und ob die moralifhe Stärke menſchlicher Vers 
nunft in den häufigen Fällen des Lebens der Beihilfe 
ber Gnade entbehren kann. Er wird nun unfehlbar 
durch ſich ſelbſt belehrt ſeyn, nicht ob — fondern daß 
ber, evangelifhe Glaube, welchen Chriftus feinen Juͤn⸗ 
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gern und dem Wolke bei allen Gelegenheiten zuruft, 
wirklich für den, der diefe Lehre kennt, Bedingung 
der Seligfeit if. Es kann daher Feiner, ſich felbft 
tröftend, etwa fagen, was ich nicht weiß, werde ich 
nachmals erfahren. Nein! die Verſaͤumniß ift es, 
was ſich zwifchen die Seeligfeit und Nichtfeeligkeit in 
bie Mitte leg. Wie Chriftus fagt, wer nicht für 
und ift, iff wider und. In der Religion gibt ed Fein 
Schwanken um die Are, fondern nur ein Für und 
Wider. Darum Finnen wir auch fagen, wer nicht 
für den evangelifchen Glauben ift, ift wider ihn. Man 
kann das Evangelium nicht wie eine Einheit betrachs 
ten, die and verfhiebenen Bruchſtuͤken bed Glaubens 
zufammengefezt iff, fo daß man etwa von einem Mens 
ſchen fagen koͤnnte, er habe fünf Theile Glauben und 
fünf Theile Unglauben daran und fomit neutralifire 
ſich beided miteinander. Auch nur der Fleinfte Theil 
des Unglaubend zernichtet den ganzen Werth des 
Glaubens, gerade wie ein kleines Tröpfgen Gift die 
Lebenskraft ded ganzen Drganidmus zerflört. 
Möchten doc) diejenigen, welche an dem Evange⸗ 

lium foviel Fritificen und akkommodiren, bedenken, 
wie fehr ein einziges Troͤpfgen Gift die Lebenskraft 
beffelben zu zerfiören droht. Da ziehen fie ed vor das 
"Tribunal ihres Verftandes, wie einft die Hohenpries 
fler und Schriftgelehrten Jeſum vor ihren Rath 
führten, und num foll es ihren lofen Fragen zur Res 
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be ſtehen, aber mie einft Je ſus, fo übergeht es die⸗ 
ſelben mit Stillſchweigen und antwortet nicht auf die 
Anklagen. Und da, wo fie fragen: Biſt du die Of⸗ 
fenbarung Gotted, fage ed und? Da ſpricht ed zu 
ihnen, wie einft Sefuss Sage ichs euch, fo glaubet 
ihrs doch nicht. Frage ih aber euch, fo antwortet 
ihr nicht und AR mich doch nicht gehen. 


$, 121. 
Und nun wollen wir den geoffenbarten Gott ver⸗ 


nehmen, wie er aus dem Munde Jeſu uns verkuͤn⸗ 
digt iſt. 


Wenn Gott ſich offenbaren will, ſo wird es auf 
eine ſolche Weiſe geſchehen, daß bie ſittliche und relis 
giöfe Beſtimmung der Menfchen dadurd) befördert 
wird. Denn was die intellectuellen, äfthetifchen, ges 
muͤthlichen, überhaupt praftifchen, gefelligen, politiſchen 
und rechtlichen Verhältniffe berrift, fo dürfen wir ans 
nehmen, daß fie ganz dem freien Spiele menfchlicyer 
Kräfte überlaffen und der N des Voͤlkerla⸗ 
bens anheim geſtellt ſind. , 


Wie diefed freie Spiel, fo flörend es * fuͤr das 
Leben der Liebe und der Tugend ſcheinen mag, doch 
neben dem Fortruͤken des goͤttlichen Plans beſtehen 
kann, habe ich ſchon im zweiten Theil der Religions⸗ 
Philofophie auseinandergeſezt. Anders aber verhaͤlt 
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es ſich mit dem fittlichen und religisfen Grundverhälts 


niß in Beziehung auf eine Offenbarung. 

Die Wahrheiten, welche Gott theild unmittelbar, 
wie in den göttlihen Führungen im alten Bunde, 
theild mittelbar, wie in den Eingebungen, Anftalten, 
bauptfächlic in den Lehren und Thaten Jeſu Chris 
fli, im neuen Bunde und ——— ſind von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Art: 

Erſtlich ſolche, welche dem Verſtande faßlich und 
dem Herzen fuͤhlbar ſind. Dahin gehoͤren diejenigen 
Lehren und Saͤze, welche theils die Gemeinſchaft vers 
nuͤnftiger Weſen, inſofern ſie ſich zu den hoͤhern Zwe⸗ 
ken des Lebens in einer moraliſchen Ordnung vereinis 
gen ſollen, theils die Verhaͤltniſſe, welche die freien, 
aber ſuͤndigen Menſchen zu Gott haben, betreffen. 
Werden nun diefe dem Verftande faßlichen und: dem 
Herzen fühlbaren Kehren zu dem Wahren, Schönen 
und Guten an fih in und erhoben, fo bilden fie die 
böhern Wahrheiten der Vernunft, die höhern Ideale 
der Phautaſie und die ſittlichen Grundſaͤze des freien 


Willens, — und erſcheinen und als die aͤchten Beſtim— 


mungen unſeres Lebens in einer moraliſchen Ordnung. 


⸗ 


G. 122. 


Der Rationaliſt, der von dieſer hoͤhern Anficht 
ausgeht, nimmt an, daß bie Vernunft auch ohne den 


Anſtoß und Veranlaffung einer Offenbarung diefelbe 
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hätte finden koͤnnen. Auch abgefehen davon, daß 
früher diefer Fund nicht entdekt wurde; denn all der 
fpefulative Geift der griechiſchen Schulen, die an ſich 
herrliche ſokratiſche Lehre, felbft der. berühmte Stois 
zismus, der ſich in feiner Apathie von allem äußeren 
Gluͤks-Wechſel abfchloß, war‘ doch nie geeignet, in 
dad Volks⸗Leben einzubringen, um fih bie Herzen 
zu erobern; Abgeſehen davon, daß überall, mo ber 
Goͤzendienſt noch herrſcht, es gar nie zu jenem Fund 
kommen kann; Übgefehen davon, daß es noch fehr 
problematifch if, ob, wenn Verfland und Herz nicht 
mit jenen einfahen Saͤzen, Bildern, Gefühlen, 
Gleichniſſen, wie fie das Evangelium und giebt, bes 
fruchtet worden wären, bie Vernunft jene Steigerung 
in fich hätte vornehmen koͤnnen; — So. ift dody der 
Ruhm der Vernunft in Selbfl-Auffindung jener Leh⸗ 
‚ren nicht gerade body anzufchlagen und er der fols 
genden Betrachtung weichen. 


G. 123. 

Die Wahrheiten find zweitens folhe, welche zwar 
auch das Verhältniß ded Menfchen zu Gott betreffen, 
aber die Vernunft bei weiten überfleigen und nicht 
dem Verftand und Herzen, wie die erftern, fondern 
nur dem Glauben dargeboten find. 

Wenn wir die Dignität Gottes in ihrem — 
| Lichte betrachten, fo dürfen wir und bei den niedern 


77 


Werthen deffelßen nicht zu lange aufhalten, fondern 
müffen die hoͤchſte ſuchen. Der höhere Werth liegt 
in der Erſchaffung eines freien Geiſterreichs und feiner 
Zeitung nad) einem göttlichen Plan, welcher nicht nur 
die Myriaden Weltgeſchichten des Univerfums, fons 
dern aud) die unfichtbaren Neiche reiner und unreiner 
Geiſter (Engel und Teufel) umfaßt. In dieſer un⸗ 
erwmeßlichen Zahl ſteht die menſchliche Vernunft nur 
als eine einzige Ziffer, zwar maͤchtig genug, die ihr 
dargebotenen Ordnungen, nemlich die phyſiſche, orga⸗ 
niſche und ſubjeetiv⸗ geiflige, in allen ihren Propor⸗ 
tionen, Geſezen und Gleichungen aufzufinden und ſie 
bis auf die kleinſten Elemente zu zergliedern, aber un⸗ 
fabig, das freie Geiſterreich in den ihr uͤber⸗ und uns 
tergeorbneten Potenzen zu begreiffen, ihre Verbin: 
dungs⸗Glieder mit der menſchlichen Natur einzufehen 
und überhaupt den göttlichen Plan in feiner uner⸗ 
meßlihen Zahl zu faffen. Wie der. große Zufamtnens 
bang des Heiligen mit dem menſchlich⸗-Wahren, Schoͤ⸗ 
nen und Guten, und der Suͤnde mit dem menſchli⸗ 
chen Irrthum, Haͤßlichen und Voͤſen ſich bilde, kann 
die Vernunft aus ihren abbildlichen dem Zeitleben 
hingegebenen Formen nicht ergruͤnden. Was die 
wenſchliche Vernunft unendlich und abſolut nennt, iſt 
für einen hoͤhern Geiſt wieder endlich und. relativ ge⸗ 
worden. Dieſe Ausdruͤkebezeichnen fuͤr 
den menſchlichen Geiſt weiter nichts, als. 

Eichenmayer’s Rel. Phil, III, "> #18 
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ben Blik in eine gränzenlofe Tiefe, in 
ber er Feinen meßbaren Öegenfland mehr 
erkennt, gerade wie das Auge fih auf 
bem weiten Ozean fid in eine unermeglis 
he. Ferne verliert, ohne von einem halt 
baren: Öegenfland mehr reflectirt zu wer - 
den. Mir aber wiffen nun wohl, daß dad Auge 
hiebei in einer optifchen Taͤuſchung befangen ifi und 


fo möge auch der, der nicht an den Auſchauungsfor⸗ 


men. von Zeit und Raum Kleben bleibt, ſich bewußt 
werden, daß das Unendliche und Abſolute 
menſchlicher Vernunft eine intellectuelle 
Taͤuſchung iſt, wenn ſie es dem Goͤttlichen 
gleichſſezen will oder daſſelbe dadurch zu 
erfaſſen waͤhnt. 

ar G. 124 

Alle die berührte Wahrheiten der zweiten Gats 
fung find sranfzendenter Natur. Sollen fie an den 


menſchlichen Geift gelangen, fo müffen fie ihm durch 


Dffenbarung mitgetheilt werben und nur der Glaube 
kann fie ald ſolche noch fefthalten. Und nun gelans 
gen wir wieder auf einen lichten Punkt. | 

Wenn das Eingreiffen des einzelen 
Gliedes in den göttlihen Weltplan oder 
die Verbindung der einzelen Ziffer mit 
dev ganzen Zahl zur Befähigung der See— 
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ligkeit nöthig wäre, — wenn dad Kund—⸗ 
werben des Urfprungs der Sünde einer 
feits und des Gebietes ded Heiligen ans 
dererfeitd einen Faktor bildete, an def 
fen Entwillung das Heil der Seele ge 
bunden wäre, — wenn ber ganze Zufland 
der Menfhheit fo geartet wäre, daß bie 
Gerechtigkeit, welde die Sünden beftraft, 
nur dur freiwillige Sühnopfer deffen, 
der die Schuld Aller auf fihb nimmt, in 
bie Gnade, weldhe die Sünden vergibt, 
fih verwandeln kann, — wenn die Mitte 
unferer Weltgefhichte eben fo gut, wie 
ihr Unfang und ihr Ende eine göttlide 
Einwirkung erforderte, — und wenn nun 
diß alles zur Erwekung und Erleuhtung 
der Menfhen nothbwendig wäre, um fie 
für ein höheres Reben zu befähigen, — 
wie faun ed der menfhlidhe Geift anders 
erfahren, als durch Offenbarung? 

Wenn ferner die von Chriſtus geords 
neten Anftalten, nemlih die Saframente 
der Laufe und des Abendmahls wahrhaft 
innere, obgleih für uns geheime Kräfte, 
in fi enthielten, um bie Verbindung mit 
dem Gebiet des Heiligen und das Kosreif 
fen von der Macht der Sünde zu begünms 
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fligen, wie kann und diß anders fund wer 
den, ald durch Dffenbarung? Die Vernunft 
finder e8 nicht in fih, das ift Far, darum muß es 
von höherer Hand an fie gelangen. Hier iff ed nun, 
wo ber Glaube allein noch ald vermittelndes Glied 
zwiſchen ber göftlihen Offenbarung und der menfchlis 
Hen Vernunft eintritt und jene tranfzendente Wahrs 
beiten durch ſich hindurch an diefelbe fortleitet und 
nun erft die abfolute Einheit des Wahren, Schönen 
and Guten mit der Idee Gottes befruchtet. 
Hier ift erfi die evangelifhe Bedeutung des Olaus 
bens, melden Chriſtus unzählihemal dem Wolfe 
und feinen Süngern einfchärft, recht fichtbar. Wie 
wir ihn fo nehmen und ex kann nicht anderd genoms 
men werben, fo liegen in ihm alle die tranfjendente 
Mahrheiten und Kräfte, welche die Vernunft vers 
geblid) aus ſich hervorzuzaubern ſucht. Es liegt in- 
ihm die unmittelbare Gewißheit der Exiſtenz Gottes 
und bie vollefte Zuverficht auf feine Leitung, ed Liegt‘ 
in ihm dad unüberwindliche durch Feine Skeptik und 
Kritik zu erfchütternde Prinzip der Rechtſchaffenheit 
und Frömmigkeit und da er wahrhaft von den göttlis 
hen Stralen belebt if, die größte Macht der Erbe. 

Hieher gehört eine ſchoͤne Stelle, welhe Pans 
lus an die Sorinther ſpricht: „Mein Wort und 
„meine Predigt war nicht in vernünftigen Reden 
„menſchlicher Weisheit, fondern in Beweiſung ded 
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„Geiſtes und der Kraft, auf daß euer Glaube beſtehe | 
„nicht auf a ſondern auf Gottes 
„Kraft.“ 


G. 125. 

Ueberhaupt iſt hier der ſchiklichſte Ort, den Wis 
derſtreit zu loͤſen, der ſich zwar nicht im Evangelium 
ſelbſt, aber in den Epiſteln in der Anſicht des Glau⸗ 
bens vorfindet. 


Paulus an die Roͤmer: „So halten wir es 


„nun, daß dev Menſch gerecht werde ohne des 
„Geſezes Werkesallein durch den Glauben, aber 
„wir heben das Gefez nicht aufdurd) den Glauben.” 

„Dem, der mit Werken umgehet, wird der 

„Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, fondern aus 
„Pflicht, dem aber, der nicht mit Werfen umge 

bet, glaubef aber an den, der die Öottlofen ges 

„recht macht, dem wird fein Glaube ee zur. 

„Gerechtigkeit. “ > 

„Shriftus iſt des Geſezes Ende, wer an ihn 

„glaubet, der iſt gerecht.“ 

Dagegen finden ſich in der Epiſtel Jakobi 
folgende Stellen: 

„Was hilfts, lieben Bruͤder! fo jemand ſagt, 
„er habe den Glauben und hat doch die Werke 
„nicht? Kann auch der Glaube ihn ſeelig machen?“ 

So ſehet nun, daß der Menſch durch die Werke 
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| „gerecht wird und nicht durch den Glauben allein. 
„Denn gleichwie ber Leib ohne Geiſt todt ift, alfo 
„iſt auch der Glaube ohne Werke todt.“ 


9. 126. 

In diefen einander widerflreitenden Stellen ift 

der Doppelfinn ded Glaubens nicht zu verfennen, mit 
beffen Hiawegraͤumung auch die Stellen harmoniſch 
| werden, 

Wenn man vom Leben der Menſchen ausgeht, fo 
find die Werke aus Recht, Pflicht und Tugend, 
oder die im zeitlichen Daſeyn darzuftellende moralifhe 
Drdnung die Hauptſache, und ber Glaube, daß biefe 
moralifche Ordnung auch einen moralifchen Geſezge⸗ 
ber. voraudfeze, erfcheint nur ald ein Ergaͤnzungs⸗ 
Mittel und Stuͤzpunkt der Werke und iſt auf daB rei: 
ne MWiffen, Wollen und Handeln blos hingepropft. 
Ein folder Glaube ift allerdings todt ohne die Werke. 
Denn was foll ed helfen an einen moralifchen Gefez> 
geber zu glauben, ohne nad) feinen Geboten zu han⸗ 
deln? | 

Wenn wir aber von der Dffenbarung Gottes auds 
geben, deren tranfgendente Wahrheiten, von welchen 
ich früher ſprach, nicht zunaͤchſt vom Wiffen, fondern 
nur vom Glauben aufgenommen werden Eönnen und 
deren Aufnahme die menfchlihe Natur zur Werbins 
dung mit dem Gebiet des Heiligen befähigt und das 
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durch Bedingung ber Seeligkeit wird, — dann iſt ber 
Glaube die Hauptfahe und bie Werke ohne ihn find 
todt. | | 

Mer das Evangelium nicht blos in Beziehung 

auf moralifche Sentenzen, fondern in dieſem höhern 
Lichte betrachtet, wird finden, daß bei weiten Die meis 
flen Stellen darinn, die fi auf den Glauben bezies 
ben, den leztern Sinn auddrüfen, 
Die Vermittlung beider Stellen liegt darinn. 
Wird der Glaube an die Offenbarung lebendig, fo 
muß er auch jene tranfzendente Wahrheiten durch fi 
hindurch fortleiten an Verfland und Herz, und dann 
ſind die Werke eine unauöbleiblihe Folge ded Glaus 
bens. Aus der wahren Religion muß die Moral 
hervorgehen, 

Wird hingegen die moralifche Ordnung als die 
Hauptſache betrachtet, fo kann allerdings der Glaube 
an einen moralifchen Oefezgeber da feyn, aber die 
Werke Eönnen fehlen, und dann ift der Glaube auch 
todt. In dieſem Falle wird die Religion als ein 
Anhängfel der Moral betrachtet, wie e8 bi Kant 
und allen feinen nachbetenden Anhängern der Fall ifl, 
Paulus geht von bem höhern Standpunkt der 
Dffenbarung aus und hat daher auch in der Anſicht des 
Glaubens den reinern und dem Evangelium ange 
mefjenern Sinn getroffen, | 

Sacobus bingegen gebt von bem niedrigen 
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Standpunkt der Vernunft: Gefezgebung aus, auf 
welchen der Ölaube allerdings ein fehr unwirkſames 
Prinzip ſeyn Kann, 


Gättlige — aus dem 
a 


§. 212% 

Wenn wir von den göttlichen Eigenfhaften reden, 
fo iſt es noch fehr problematifh, ob wir ein Recht 
haben, fie aus unferer meufchlichen Vernunft hervors 
zuholen und obgleidy in einem ind Unendliche vergröfs 
ferten Maßſtab auf Gott überzutvagen, oder ob. wir 
überhaupt ein Recht haben, aus unfern hoͤchſten Prius 
zipien, böchften Idealen, höchften fittlihen Grund 
fäzen die Natur Gottes zu beflimmen. Schon bie 
gewöhnliche Logik kann und hiebei warnen, welde 
nicht geflattet, vom Kleinern einen Schluß auf das 
Größere zumahen. Dahin gehören alle die Allheits⸗ 
Praͤdikate: z. B. Al: Macht, hoͤchſter Verſtand, 
All-⸗Wiſſen, All⸗Weisheit, All⸗Guͤte, u. ſ. w. 
Dieſe Praͤdikate ſind offenbar im kleinern Maßſtab, 
nemlich Macht, Verſtand, Wiſſen, Weisheit, Guͤte 
aus dem Menſchen genommen, in den Superlativ 
ober den hoͤchſten Maßſtab übergerragen und Gott 
beigelegt. Nun ift es hiebei gar nicht um eine blos 
quantitative Vermehrung, -fondern weit mehr um 
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eine qualitative Erhebung zu thun, wozu und ſchon 
die Analogien aus unferem Leben berechtigen. 


\y 128. \ 


Mer alle phyfifche und chymifche Gefeze und er 
genſchaften der aͤußern Natur kennt, kann ſich noch 
‚nicht den mindeſten Vegriff von den Lebens⸗Geſezen 
und Lebens: Eigenfhaften machen, weil im Leben ein 
höheres. Prinzip ald alle phyſiſche Potenzen hinzutritt 
und jene Gefeze und Eigenfchaften nicht nur auf die 
mannigfaltigfte Weiſe modifizirt, fondern — 
ſich unterordnet. 

Wer ferner alle Lebens: Geſeze und Lebens⸗ En 
genſchaften aufs genaueſte kennt, kann ſich noch nicht 
den mindeſten Begriff von den geiſtigen intellectuellen, 
äfthetifhen und moralifchen Gefezen und Eigenfhaß 
ten machen, weil im Geiſte wieder ein höheres Prins 
zip als alle organifche Potenzen hinzutritt und die Les 
bens⸗Geſeze und KEigenfchaften modifizirt und re 
unterordnet. 

Und ſo gilt nun der gleiche analoge Schluß in 
Beziehung auf die goͤttliche Natur. 

Wer alle geiſtigen Geſeze und Eigenſchaften kennt, 
kann fi) noch nicht den mindeſten Begriff von den 
göttlichen Gefezen und Eigenfchaften machen, weil 
bier das göttliche Prinzip EINE welches alle übris 
ge völlig befiegt. 


| §. 129. 

Nach dieſer Darfiellung hätte die Vernunft für 
fi) in der That Fein Recht, aus ihren Formeln einen 
Maßſtab für Gott zu finden, wenn nicht die Offen: 
barung Gottes in den heiligen Büchern die Anwen⸗ 
dung der erwähnten Praͤdikate wirklich ſanktionirte. 
—In diefer Sanktion liegt allein die Rede: 
-fertigung, wenn wir nah menfhlider 
Weiſe von einer göttlihen Macht, Weiss 
heit, Gerechtigkeit, Gnade, Vorſehung 
n.few. reden. Mir gewinnen zwar dadurch nichts 
von dem Weſen Gottes, was fein erfchaffener 
Geiſt begreifen kann, aber wir lernen dadurch die 
Beziehungen des Menfchen zu Gott Fennen, fo weit 
ex fie.geoffenbart wiffen will. Wohl läßt fi den 
ken, daß höhere Wefen des Geifterreichd Gott in eis - 
nem ganz andern und höhern Kichte ſchauen, wie wir, 
‘ aber unferer Stellung ift ed völlig genügend, was 
das Evangelium und lehrt. Vielmehr müffen wir 
nad) Anleitung des Evangeliums fehr behutſam feyu, 
damit wir nicht unziemliche Prinzipien, wie die neuere 
Scholaſtiker, unziemlihe Ideale, wie die frühern. 
Myſtiker, und befchränfte ſittliche Eigenfchaften, Die 
dem Heiligen nicht angemeffen find, wie Kant mit 
dem ganzen Schweif feiner Anhänger, die fich blos 
anf eine moralifhe Gefezgebung beſchraͤnken, auf 
Gott übertragen, | 
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| (. 130. 
Die Eigenfhaften Gotted, mie fie dad Evange⸗ 
lium lehrt, finden wir nie in ein fpefulatived Gewebe 
vertoifelt, fondern nur in Sentenzen, Gleichniffen 
und Reden, die Verfland und Herz zugleich anfpres 
chen und überall irgend eine praftifche Seite des Les 
bend auffaffen und mit Gott in eine Beziehung 
ſezen. Unter die vorzüglichfien und hervorflechends 
fien werden folgende gehören: 


Gott ald Vater. 

Das Vaterwort ift durchaus herrfchend geworben 
im neuen Bunde und bezeichnet. am meiften den Uns 
terfchied vom alten Bunde, Im alten Bunde ers 
ſcheint Gott als der firenge Richter nach dem Gefeze, 
im neuen tritt die Liebe hinzu und bewahrt die Geis 
nigen im väterlichen Herzen. In jenem leuchtet bie 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit in furchtbarem Glanze, 
in dieſem iſt die Majeſtaͤt und Herrlichkeit nicht mins 
der, aber fie naht fi und in mildern wohlthätigen 
Stralen. Su jenem firaft der Zorn Gottes mit Zer⸗ 
nihtung und Ausrottung, in dieſem flraft er auch 
aber mit Milde und geht fchonend mit den Menfchen 
durch allerlei Prüfungen durch. In jenem ift Gots 
teöfurcht dad erfle Erforderniß, in biefem das liebens 
de Vertrauen auf Gott, Alle diefe Unterfchiede faßt 
dad Vaterwort in fih, wohin auch der Spruch zielt: 


— 
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„Ihr ſollt niemand Vater heißen auf Erden; 
„denn Einer iſt euer Vater, der im Himmel iſt.“ 


| YUlmade. 
„Bei ben Menſchen iſt's unmoͤglich, aber bei 
„Gott ſind alle Dinge moͤglich. 
„Fuͤrchtet euch nicht vor denen, die den Leib toͤd⸗ 
„ten, fuͤrchtet euch vielmehr vor dem, der Leib und 
„Seele verderben mag in die Hoͤlle. 


Ehre und Herrlichkeit. 
„Denn es wird geſchehen, daß des Menſchen 
Sohn komme in der Herrlichkeit ſeines Vaters mit 
feinen Engeln und alsdann wird er einem Jeglichen 
„vergelten nach ſeinen Werken. 
„Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers und — 
„was Gottes iſt. 

„Hat ſich ſonſt Feiner gefunden, der wieder ums 
„kehrte und gäbe Gott die Ehre, denn diefer Fremd⸗ 
„ling? | 

„Es hat weder der Blindgeborne no feine SL 
„tern gefündigt, fondern daß die Werke Gottes ofs 
„fenbar werden an ihm. . 

„Die Krankheit ift nicht zum Tode —— zur 
„Ehre Gottes, damit der Sohn Gottes dadurch ges 
„ebret werde, | 

„Habe ich die wicht gefagt, fo du glauben würs 
„beit, du follteft die ER Gottes ſchauen. 
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„Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das 

„will ich thun, auf daß der Vater geehret werde 
„durch den Sohn. 

„Vater, verklaͤre deinen Namen. Da kam eine 
„Stimme vom Himmel, ich habe ihn verklaͤret und 
„werde ihn abermals verklaͤren. 

dDarinn wird mein Vater gechret daß ihr viel 
FFrucht bringet und werdet meine Jünger. 


Unerforſchlichkeit. 

„Ich preiſe dich Vater und Herr Himmels und 
„der Erde, daß du ſolches den Weiſen und Klugen 
„verborgen haſt, und baft ed den Unmündigen geof⸗ 
„fenbaret. 

„Niemand kennet den Sohn, denn nur der Va⸗ 
„ter, und niemand kennet den Vater, denn nur der 
„Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren. 

„Von dem Tage aber und der Stunde weiß nie 
„mand, and) die Engel nicht im Himmel, auch ber 
„Sohn nit, fondern allein der Vater. Darum 
„wachet, denn ihr wiffet wicht, welche Stunde euer 
„Kerr kommen wird. 

„Nicht, daß jemand den Vater habe gefeben, 
„auffer, der vom Vater iſt, der * den Vater ges 
„ſehen. 

Allwiſſenheit. 
„Es faͤllt kein Sperling auf die Erde ohne euren 
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„Vater. Alle eure Haare auf bein Haupte find ges 
„zaͤhlet. 

„Ihr ſeyds, die ihr euch ſelbſt rechtfertiget vor 
„den Menſchen, aber Gott kennet eure Herzen; denn 
„was hoch iſt unter den Menſchen, iſt ein Greuel 
„vor Gott. 

„Euer Vater ne was ihr bedürfet, ehe ihr 
„bittet. 


Fuͤrſorge. 

„Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an, ſie 
„ſaͤen nicht, ſie ſammeln nicht in die Scheuern, und 
„euer himmliſcher Vater naͤhret ſie doch. Um wie 
„viel aber ſeyd ihr beſſer, denn ſie? 

„Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet 
„die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen, fie arbeis 
„ten und fpinnen nicht, und doch find fie herrlicher 
„bekleidet, denn Saloino. Sollte Gott das nicht 
„vielmehr euch thun? O ihr Rleingläubige! 


| Liebe | 
„Alſo bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
„eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn- 
„glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige 
„Leben haben. 
„Diß iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlge⸗ 
„fallen habe. 
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Der Vater hat den Sohn lieb und hat ihm Alles 
‚in feine Hand gegeben. 


„Gleichwie mid) mein Water Tiebet, alfo liebe, 
‚ic euch auch. Bleibet in meiner Liebe. 


Der Wille Sotted und feine Gebote. 


„Es werben nicht alle, die zu mir fagen, Herr, 
„Herr! in das Himmelreich kommen, ſondern die 
„den Willen thun meines Vaters im Himmel. 

„Wer den Willen thut meines Vaters im Him⸗ 
„mel, derſelbige iſt mein Bruder, Schweſter und 
„Mutter. 

„Warum uͤbertretet ihr Gottes Gebot um eurer 
„Sazungen willen. 

„Mein Water! Iſts möglich, fo gehe dieſer Kelch 
„von mir, doch nicht, wie ich will, fondern wie du willſt. 

‚Sch kann nichtd von mir felber thun, denn ih 
„fuche nicht meinen Willen, fondern des Vaters Wils 
„len, der mich gefandt hat. 

„Es ift der Wille des Vaters, der mich gefandt 
bat, daß ich nichts verliere von dem, dad er mir 
„gegeben hat, fondern daß ichs auferweke am jüngs 
„fen Tage. 

„Ss ift der Wille deffen, der mich gefandt hat, 
„daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe 
„das ewige Reben und ic) werde ihn auferweken amt 
„jüngften Tage. | 
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- „So jemand will ded Vaters Willen thun, der 
„wird inne werden, ob diefe Lehre von Gott ift oder 
„ob ich von mir felbft rede. 

„Ich habe Macht dad Leben zu Laffen und habe 
„Macht, es wieder zu nehmen. Solches Gebot has 
„ich von meinem Vater empfangen. Ä 

„Sp ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr in 
„meiner Liebe, gleichwie ich meines Waters Gebote 
„halte und bleibe in feiner Liebe. | 


Gerechtigkeit, 


„zrachtet am erflen nad) dem, Reich Gottes und. 
„nach feiner ie fo wird euch Br alles 
2 zufallen. 

„Danu werden die Gerechten leuchten, wie die 
„Sonnesin ihres Vaters Neid. 

„Der Herr überantwortete den’ Mitknecht den 
„Peinigern, alſo wird mein himmliſcher Vater auch 
„thun, ſo ihr nicht vergebet von Herzen, ein Jeglicher 
feinem Bruder ſelne Fehler. | 

„er mein Wort höret und glaubet dem, der 
„mich gefandt hat, der hat das ewige Leben und kommt 
„nicht ind Gericht, fondern er ift vom Tode zum Le⸗ 
„ben hindurchgedrungen. 

„Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will 
„ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater, 
„wer mich aber verlaͤugnet, den will ich auch verlaͤugnen. 
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„Mer etwas redet wider ben heiligen Geift, dem 


„wirds nicht vergeben weder in une 4 in jener 
„Welt Mr 


Säte 


Wo zwei unter euch Eins werden auf m, 
„warum es iſt, dad fie bitten werben, dad ſoll ihnen 
„voiederfahren von meinem Water im Himmels. 

„So denn ihr, die ihr arg ſeyd, koͤunet enern 
„Rindern gute Gaben geben,. wie vielmehr wird der 
„Vater im Himmel den heiligen Geift geben denen; 
„die ihn bitten? | 

„Was heißeft du mic) gut‘ ‚Niemand ifi gut; 
„denn der einige Gott.  _ 

„Fuͤrchte dich nicht, du Fleine Heerde! denn es 
„iſt euers Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu 
„geben. 

„Sollte Gott nicht auch retten ſeine Auserwaͤhl⸗ 
„ten, die zu ihm Tag und Nacht rufen und ſollte 
„Geduld daruͤber haben? Ich ſage euch, er wird ſie 
„erretten in einer Kuͤrze. 

„Gott hat ſeinen Sohn nicht geſandt, daß er die 
„Welt richte, ſondern daß die Welt durch ihn ſeelig 
„werde. | | 
Ich will den Vater bitten’ und er foll euch einen 
„andern Troͤſter geben, daß er bei euch bleibe eig 
„lich — den Geift der Wahrheit. 

Efchenmaver’s Rel. Phil; IN. 13 
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— Eingebung . 
„Ihr ſeyd es nicht, die da reden, ſondern euers 
„Vaters Geiſt iſt es, der durch euch redet. 
„Simon Petrus antwortete: Du biſt Chriſtus, 
„des lebendigen Gottes Sohn. Jeſus erwiederte: 
„Selig biſt du Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch 
„und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, ſondern mein 
„Vater im Himmel. 
„Welchen Gott gefanbt bat, ber redet Gottes 
„Wort; denn Gott sibt den Geift nicht nach dem 
„Mans. 

„Das ift Gottes Wat, daß ihr an den glaubet, 
„ben Er gefandt hat. 

„Es kann niemand zu mir kommen, es ſey denn, 
„daß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt hat; Und 
„ich werde ihn auferweken am juͤngſten Tage. 

„Es ſteht in den Propheten: Sie werden alle 
„von Gott gelehret ſeyn. Wer es nun hoͤret vom 
„Vater und lernet's, der kommt zu mir. | 

„Der Xröfter, der heilige Geift, welchen mein 
„Vater fenden wird in meinem Namen, derfelbige 
„wird's euch alles lehren und euch erinnern-alled dep 
„fen, bad ich euch gefagt habe. 


Gottesdienft 


„Da follt anbeten Gott deinen un und ihm 
„allein dienen, 
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„Du follt nicht nur Gott deinen Eid halten, fon 
„dern nicht ſchwoͤren weder bei dem Himmel, benn 
„ex ift Gottes Stuhl, noch bei der Erde, ‚denn fie 
„iſt feiner Füße Schemel. 

Ihr koͤnnet nicht Gott dienen und dem Mam⸗ 
„mon. Vergeblich dienen fie Gott, dieweil fie Ich» 
„ven ſolche Lehren, bie > als a eg 
„ſir nd; 
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Die — Size find lauter ON in rt 
hen Jeſus irgend eine Beziehung von Gott ums offens 
bart, Noch bedeutungsvoller find diejenigen Neben 
Jeſu, in welchen er dad Verhalten der Menſchen zu 
Gott angibt, am bebeutendfien aber ift das ausge: 
fprochene eigene Verhaͤltniß Jeſu zu Gott, von wels 
hen an einem andern Ort die Rede feyn muß... Eis 
nen eigenen Zug bilden die Gleichniſſe im Evangeli 
um, melde nicht blofe einzele Eigenfchaften Gottes 
ausdrüfen, fondern und auch von dem Verhaͤltniß 
mehrerer Eigenſchaften zu einander belehren. Wich⸗ 
tig find alle die Kehren vom Reiche Gottes, vom ewi⸗ 
gen Leben und vom ben Bedingungen ber Seeligkeit, 
aber noch wichtiger find bie Werke Jeſu, —— * 
ne Rehre befräftigen. a 

Das ganze Evangelium iſt in einer einfachen, ber 
lichen, volksthuͤmlichen Sprache abgefaßt, und man 

13 * 
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Keht es wohl in jeder Zeile, tn jedem Saze und Gleich⸗ 
miß, daß ed weit mehr auf dad Herz als auf den 
Verſtand berechnet iſt. Eine Sprache aber und Lehr 

ve, welche auf ben Grund des menfchlichen Herzens 
gebaut iſt, kann nie veralten, weil ed nur eine Her⸗ 

zeus⸗Eprache in der Welt gibt, während ber Vers 
flaud mit feinen Syſtemen fpielt und die modernen 
Schulen einander jagen und treiben. Wie viele ſchon 

find feit achtzehn hundert Jahren an dem Evangelium 
abgelaufen, in ihr Nichts verfchwunden und aus dem 
Nichts unter veränderten Formen wieder hervorge⸗ 
gangen?. Doch — ed iſt auch diefer Kampf der Schu⸗ 
len vͤthig geweſen, damit die Schärfe des Schwerdts, 
womit von jeher der Nationalismus dad Evangelium ' 
mitten entzwei theilen wollte, auf dem felfenfeften 
‚Grunde ſtumpf werben konnte, Iſt nur einmal die 
Waffe abgeſtumpft, fo wird die Veberzeugung nicht 
ferne ſeyn, daß die menfchlihe Vernunft auf jenem - 
Grunde nur forstbauen, aber nichts an ihm zerflören 

koͤnne. Den lezten Spieß trägt ohne Zweifel bie 
neuere Scholaſtik in den Krieg, und wir muͤſſen eß 
ihr Dank willen, daß ſie noch einmal bie fharfe 
Schneide ihrer Waffen verfuchte, weil fonft der. Vers 
nunfte Zirkel, der etwa eine Periode von taufend 
Fahren durchlief, noch lange hätte offen bleiben koͤn⸗ 

wen, fo daß noch eine Menge anderer Syſteme fid 
in. die Luͤken hätten dringen Fönnen, bie ben menfche 


— 


Da 
lichen Verſtand mit ben unnuͤzen Vegriffs, Vähdes 
leien hin uud her geſchaukelt Hätten. Iſt der? Vor⸗ 
nunft⸗Zirkel einmal gefchloffen , fo wird auch Bew 


Glaube wieder in dad Eigenthum ded Changellume: 


eingefezt und dann bricht die gute Zeit der Kirche an— 
aber einer neuerſtehenden Kirche, die ermuͤdet von 
dern dogmäfifchen Gewirre alle die eingeſchlichenen 
Menſchen-Sazungen zuruͤkweißt und fi — ben 
a — des Evangeliams ER * 
| 5 130. 0 Hi 

Die Kehren für dad Herz ſind in Berafing auf 
Religion von ganz anderer Art als fuͤr den Verſtand. 

Was das: Herz vom. Glauben empfängs, "väB 
nimmt es in feiner ganzen Intenfität aufı Das 
Wahre, das Schöne und Gute werden nicht verein 
zelt aufgefaßt, fordern vereinigen ſich in einen Brenn⸗ 
punkt im Herzen und dieſer Breunpunkt heißt Liebe, 
Wo aber die Liebe waltet, da: iſt Reben! Wärme; 
Fülle, Innigkeit und Sehnſucht, fie treibt den Mens 
fhen zum Werke und jedes Werk ift lebendig, aber 
ohne Liebe iſt jedes Werk todt. Was gut ift, das 
muß zwar auch wahr und fhön ſeyn, aber das Wah⸗ 
re und Schöne kommen nicht vereinzelt zur Auſprache, 
fie find nur mitwirkende Beftandtheile, die in beit 


Karakter des Guten völlig verſchmolzen find und eben 


baher nicht in’ abgeſonderten Begriffs, und Serähles 
Formen vorkommen, =’ - LG 
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Anders verhält es fich mit dem Verſtande. Was 
ker Verſtand vom Glauben empfängt, das ſucht er 
auf ber: Stelle feinen innern Gefezen und Gleichun⸗ 
gen unterzuordnen. Er ſondert dad Wahre vom 
Schoͤnen und Guten ab, haͤlt es an ſeine Begriffs⸗ 
Formen und zergliedert es bis auf die lezten Elemente. 
Dadurch. geht die: Harmonie des Wahren, Schönen 
und Guten verloren und ed kommt bloß. zu der eins - 
feitigen Begriffs⸗ Einheit. Wo aber das Leben nur 
in der Harmonie des Ganzen wohnt, da treibt ed 
jedesmal, die Zerglieberung hinaus. DIE. thasen bie, 
todsen Begriffe: Syfleme,,: die allerdings in fehr kuͤnſt⸗ 
lichen Öliederungen unter: füch zufammenhängen, aber 
im Sunern Eein Leben, haben und Feine Liebe weken 
koͤnnen. Daher find. die Lehren Jeſu in der chriſtli⸗ 
chen Welt im Verſtande, im Gedaͤchtniß und auf 
der Zunge ſehr gelaͤufig geworden, aber das Herz, 
welches die Ausuͤbung deſſen, was die Lehren ent⸗ 
halte, beftimmen folte, weiß wenig davon. 


G« 133. 

+ Die oben angegebenen Eigenfchaften Gottes kann 
lertinge die Vernunft, wenn fie einmal ber Idee 
Gottes inne geworben ift, aus fich feloft finden, aber 
eben diß iſt nicht die Hauptſache. Was follen diefe 
abſtrakten Begriffe dem ‚menfchlichen Leben, beſonders 
des Volkes, nuͤzen? — Nichts, gar nichts. Gerade 
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die Sprühe, Gleichniſſe, Neben, welche die Eigen⸗ 
fhaften in irgend einer praftifhen Beziehung Gottes 
zu. den Menfchen darftellen und dad Herz anfprechen, 
find die Hauptfahe. In Sachen ber Religion ift es 
gar nicht um allgemeine Prädifate zu thun, welche, 
da doch die innwohnende Bernunfts Formeln zu Eeis 
nem tranfzendenten Maßſtab gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, die innere Natur :ded. Göttlichen nicht im mins 
deſten erfaffen. und hoͤchſtens nur dad niedere Menſch⸗ 
liche und Unzuläßige hinwegräumen, fondern darum, 
daß aus dem Leben heraus bie zarten Fäden aufges 
funden und an dad Heilige angelnüpft werden, das 
mit der Menfc in jeder Lage des Lebens die Richtun⸗ 
gen kennt, dieer zum Heil der Seele und zu Erlau⸗ 
gung bed ervigen Lebens zu nehmen hat. 

Der Rationalismus in feiner höchften Kraft dich 
tet die formale Geſezmaͤßigkeit der menſchlichen Ver⸗ 
nunft in die goͤttliche Natur hinein, und gewinnt da⸗ 
durch allerdings die erſten feſten Punkte, an welche 
er ſeine Konſtruction anhaͤngen kann, und nun gehen 
alle Emanationds Einwiklungs⸗ und Entäufferungds 
Syſteme mit völliger Konſequenz daraus ‚hervor, ‘wos 
von Spinoza mit der dualiftifhen Annahme des 
unendlihen Gedankens und der unendli 
den a Ta ‘die erfle große Probe gelies 
fert bat. 

Aller Rationalismud fängt mit der Beruig⸗ 
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tung ber sunbedingten Macht- und Wahl 
Bollfommenheit an, und-beraubs mithin das 
göttliche Weſen deſſen, was es allein zum Goͤttlichen 
macht. Er ſtellt es nie in dad Belieben Gottes, ob 
eine Welt ſeyn ſoll oder nicht, ob Menſchen mit der 
hohen Vernunft⸗ Weisheit darauf wohnen ſollen ober 
nicht, ob es ein Geiſterreich geben ſoll oder: nicht. 
Vielmehr beugt er die goͤttliche Freiheit unter ein Ge⸗ 
ſez, und zwar unter ein ſolches, welches die menſch⸗ 
liche Bernunft aus — reinen Denken m ihn aufe 
mer bat. 

Wenn Fichte — „Das reine Denken iſt 
‚felof das göftlihe Daſeyn and umgekehrt, das goͤtt⸗ 
„liche Daſeyn in feiner. Unmtittelbarkeit iſt nichts ans 
„ders, als das reine Denken. — Wenn ferner He⸗ 
„gel, fagt, der abfolute, Begriff ſchlage nothwendig 
„in. das Seyn um,“ ſo frage ich zuerſt, wer hat 
dennadie Idee des reinen Deukens und die Form ih⸗ 
res Daſeyus, — wer hat: dann den abſoluten Begriff 
uud: die nothwendige Folge feines Seyns in die Vers 
uunft geſezt? denn alles diß find doch wohl Behaup⸗ 
tungen, welche der Philofoph aus’ feiner Vernunft 
hervorholt. Lautet nun die Antwort, Gott habe die 
Veruunft ſammt jenen Ideen und Formen erſchaffen 
und dem Menſchen zur Erkenntniß feiner Welts Bes 
ſtimmung gegeben, fo ift doch wohl das Verhaͤltniß 
ber Krealuͤrlichkeit zum Schoͤpfer nicht zu verkennen. 
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Wie kann ed nun den Menfhen ein fallem 
eine ihm anerfhaffene beliebige: Form 
bem Schöpfer als Geſez feines Schaffen® 
anzuweifen? Diß find die Widerfprüche und Leer⸗ 
beiten ,. in welche. ſich aller Nationalismus verwikelt 
und es gibt auch hiebei Teine andere Regel als fol⸗ 
gende: Machet einen Strich durch alle rationaliſti⸗ 
ſchen Syſteme und dann habt ihr-wieber den Eindlia 
chen Glauben an: bad" wo a. 
dent as ae ——— H +} 


a de 





dab ger Satan feine Hlofe: Fietton tft, er 


bern mwefentlid;, in. den Zufammenhäng 
des ce gehöre, welches das. Srans 
— lium und neheien X 
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In — 134. mt ve. ; — 

Die bibliſche Stellen, welche ‚vom Satan und 
ben Dämonen reden; find zu häufig, als daß ſie von 
dem ‚dem ed Ernſt mit dem Evangelium ift,: gleich 
gültig .überfehen werben könnten. ) Sie find. feruer 
fo tief eingreifend in den Zufammenhang des Gans 
zen, baß ohne ihre Anuahme manche evangelifche 
Grundlehre nicht mehr. entwikelt werben - könnte, 
Sind dieſe reellen! eine blofe Fiction, fo. iſt das 
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mindeſte, was wie fagen koͤnnen: Chriſtus habe 
ſich dieſe wohlthaͤtige Taͤuſchung erlaubt, um durch 
den Glauben an ſeine auſſerordentliche Macht, nem⸗ 
lich im Austreiben der Teufel, ſeiner erhabenen Lehre 
mehr Eingang zu verſchaffen, wie etwa der Arzt ſich 
manchmal auch eine ſolche Taͤuſchung erlaube, um ſei⸗ 
ne Kranke geſund zu machen. Auch ohne zu beden⸗ 
ken, daß das Naͤhren des Vorurtheils und bed Aber⸗ 
glaubens in einem Volke fruͤher oder ſpaͤter unheil⸗ 
ſame Folgen haben muß, ſo iſt dieſe Annahme ſchon 
aus dem Grunde verwerflich, weil ſie den Karakter 
der Wahrhaftigkeit ſo ſehr verlezt, daß Jeſus ganz 
unter die gewoͤhnlichen Menſchen verſezt wird. Wollte 
man aber etwa ſagen: Chriſtus, in ben Borars 
teilen und‘ im: Aberglauben feines Volkes aufges 
wachfen,.: habe aufider damaligen Kulturftufe auch 
den Glauben an Dämonen mit ihm getheilt und feye 
in der gleichen Verflanded> Schwäche befangen gewe⸗ 
fen, fo gränzt diß fehr nahe an eine wirkliche Laͤſte⸗ 
rung und derjenige, ber. biß behauptet, iſt nicht 
werth, daß ihm ein Evangelium gepredigt wird, 
Denn jede Zeile: bed Evangeliums zeugt von der Er» 
hebung Chrifti über alle EEE und En 
ben feines Dolls; ı 
:& 135. 

Ja den heiligen Büchern ift vom Satan und feis 

nei Dämonen in-breierlei Beziehungen die Rebe: 
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Erftlic in ben: Geſchichten der Berfuhungen, wie fie 
Moſes von.dem erften Menfhenpaar erzählt, und 
Chriſtus nad feiner Taufe felbft erfahren hat, 

Zweitend in den Schilderungen, welche Chriſtus 
in feinen gelegentlihen Reben und Gleichniſſen 
vom Satan und feinem Reiche macht, und 

Drittens in den Beſizungs-Geſchichten, in welden 
Shriftus feine Macht über dad ganze Neid ber 
. Unnatur feinen Jüngern und dem ganzen Volle 
vor Augen ſtellt. 

Es iſt nun des Verſuches werth, diefe dreierlei 

Haupt: Beziehungen in ihren verſchiedenen Zügen aufs 

zufuchen und zu würdigen, und dann nachher aus der 

Religions» Philofophie den Beweiß zu führen, daß 

dad, was Chriftud davon geoffenbaret bat, in ben 

Zuſammenhang ded göttlichen. Weltpland tziſeauich 

gehoͤre. 


Berſuchungen. 


$. 136. | 

Moſes erzähle: Gott der Herr gebot dem Wiens 

ſchen und fprad: „Du follt effen von allerlei Baͤu⸗ 

„men im Garten, aber. von dem Baum bed Erkennt⸗ 

niſſes Gutes und Boͤſes ſollt du nicht eſſen; denn, 

„welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du des Todes 
‚ifierben, “ 


204 


Die Schlange aber fprad zum Weibe: „Ihr 
werdet mit nichten ded Todes fterben, ſondern Gott 
„weiß, daß mweldies Tages ihr davon eſſet, fo wers 
„den eure Augen aufgethan und werdet ſeyn wie Gots 
„‚und wiffen, was gut und 668 1 JE " 

Beide glengen ı num in bie Verfüchung ein und die 
Folge davon war, daß zwar die Schlange verflücht, 
aber die Uebertretüng ded Gebotes an den Menfchen 
zugleich beflraft wurde, daß fie aus dem Eden vers 
trieben, vom Genuffe ded Baumes bed Lebens aus— 
geſchloſſen nnd zu den Moͤhſeligkeiten —— Mens 
ſchen verdammt — — 


J F. 137. 

Eutkleiden tote" bie moſaiſche Velcheeidung von 

dem Myuthiſchen, fo wird fie folgenden Sinn * 
men: 

Aus der Hand Gottes gieng das erſte Menſchen- 
paar rein hervor.“ Das Ebenbildliche bezeichnet das 
Geſchenk der Freiheit, und den frohen, harmlofen Ges 
nuß derfelben bezeichnet der Stand der Unfhuld in 
Eden. Der Befehl Gottes beſtimmt das an fi ch 
Gute, und der gute Gebrauch der Freiheit iſt der 
Gehorſam gegen jene Befehle. Die Schlange’ bes 
zeichnet dad an fich Böfe oder die Suͤnde, welche als 
änßere verführende Macht den Meuſchen zur "Webers 
tretung der göstlichen Befehle veizt, und der Mißs 
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brauch ber Freiheit iſt eben der Ungehorfam gegen 
Oott. Der Ausſchluß von. dem Baume des Lebens 
bedeutet bie Verwandlung der unfterblichen Naturx 
in: eine ſterbliche durch die Vergiftung, der. Sünde, 
Der Genuß, des Baumes der Erkenntniß bezeichnet 
bie durch die Sünde verurſachte Eintzweinng des Mens 
ſchen in ſich ſelbſt, wodurch das Leben der Unſchuld 
in feiner Anmuth und Schönheit auf-immer verloren 
gieng. ‚Denn — wie die Sünde Wurzel gefaßt hats 
te, fo trat das Boͤſe in Kampf mie dem Guten-und 
nun fühlte ber Menſch auf einmal feine Schwächen- 
and Unvolllommenheiten, — er ſah, daß er nafend 
war, — unde blieb ihm nichts zuruͤk, ald das Stre⸗ 
ben zum Guten, nur erreichbar durch die mühevolles 
fien Anſtrengungen. Mit der Sünde kam die Sinn⸗ 
lichkeit und Begehrungs⸗Sucht in die reinerfchaffene 
Natur, und dur diefe ift auch der aͤußern verfühs 
renden Macht der Zugang offen geblieben, was als 
Erbſuͤnde fortwirkt. Dagegen rettete der Menſch 
aus feinem urfprünglichen Stande dad Gewiſſen und 
das moraliſche Gefühl, und dadurch iſt er für bie 
— Befehle empfaͤnglich geblieben. 


So iſt durch die erſte Berfuchung und ben dar⸗ 
anf erfolgten Ungehorfam die Sünde in die menfchs 
liche Natur. eingedrungen und ihr Gift pflanzt ſich 
nun auch i im fuͤndlichen Saamen fort. 
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$ 138. 
— zweite große Berfuhunge» Gelhichi⸗ ai 
das Evangelium. 

Nach der Taufe warb Jeſus vom Geifte in die 
Wuͤſte geführt, auf daß er vom Teufel verſucht wuͤr⸗ 
be. Und dä er vierzig Täge und un gefaſtet 
hatte, hungerte ihn. 

Und der Verſucher trat zu ibm und ſprach: „ssif 
„du Gottes Sohn, fo ſprich, daß biefe Steine Brob 
„werben, ? Und er antwortete: „Es ſtehet gefchries 
„ben, der Menfch Iebet nicht vom Brod allein, ſon⸗ 
„dern von einem jeglichen aa das — den 
„Mund Gotted gehet. “ 

Da führete ihn der Teufel mit fi $ in bie peifige 
Stadt und ſtellete ihn’ auf die Zinne des Tempels, 
und ſprach zu ihm: „Biſt du Gottes Sohn, fo laß 
„dich hinab; denn es ſtehet gefchrieben: Er wird feis 
„men Engeln über dir Befehl thun und fie werben 
„dich auf den Händen tragen, auf daß bu deinen 
„Fuß nicht an einen Stein ſtoſſeſt.“ Da ſprach Ses 
füs zu ihm: „Wiederum ſtehet gefehrieben ,: but = 
„Gott deinen Herrn, nicht verſuchen.“ 

Wiederum führete ihn der Teufel mit ſich auf eis 
nen fehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeit, und fprady zu ihm: 
„Diß alles will ich dir geben, fo du niederfaͤlleſt und 
„mich anbeteſt.“ Da ſprach Jeſus zu ihm: „Heb 
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„dich weg von mir Satan; benn ed ſtehet gefchries 
„ben: du follt anbeten Gott deinen Herrn und. ihm 
allein dienen.“ 

Da verließ ihn der Teufel, und fiehe, da traten 
bie u zu ihm und dieneten ihm. 


$. 139. 

Könnten wir in den göttlichen Plan hineinſchauen, 
fo wuͤrden wir bie tiefe Bedeutung dieſer Verſu—⸗ 
chungs⸗Geſchichte darinn entdeken. 

Einerſeits ſehen wir hier am Eingang der Haupt⸗ 
anſtalt die Unnatur aus ihrem Abgrunde fi bewe⸗ 
gen, um dad Erloͤſungs-Werk in feinem Beginnen 
zu erſtiken. Sollte der ind Fleifh übergegangene 
Sohn Gottes nicht eine Seite für die Verfuhung 
offen haben, und wenn auch die Macht ihm nichts 
anhaben kann, follten nicht die Künffe der m. 
hung dem Zweke näher kommen? 

So ſehen wir die dreifache Verſuchung — 
Steigerung begriffen. Du, der Sohn Gottes, dem 
die Macht uͤber die Natur zu Gebote ſteht, was 
willſt du ſo große Entbehrungen machen? Sprid, 
und dieſe Steine werben Brod. Gewiß, du darfſt 
dich ſo ſehr auf Gott verlaſſen, daß, was du auch 
beginneſt, und wenn du dich von dieſer Zinne hinab⸗ 
ſtuͤrzeſt, dir kein Haar gekruͤmmt werden wird. Und 
ſiehe, die ganze Welt liegt vor dir in ihrer Pracht 
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und Herrlichkeit; Alles, was Ehre, Ruhm, Reichs 
thum, Anſehen und Macht vermag, liegt in ihr; 
Sie ift mein und ich ſchenke fie dir, fo du nur ein 
kleines Opfer’ bringen willſt/ — a und 
mich anbeten. 
Jeſus aber ſprach: Hebe dich weg, Satan! Satt 
allein gebürt Gehorfam und Anbetung. 
Andererſeits fehen wir Sefum vom Geifte ſelbſt 
dieſer Verſuchung entgegengeführt,; bamit er dieſe 
Probe beftehben mochte. Konnte vielleicht nur dann 
das Erlöfungs- Werk beginnen, nahdem der Vers 
ſucher entlarvt und feine Macht gebrochen war? 
Bei dem Beginnen der vorbereitenden Auſtalt in 
Abraham fehen wir gleichfalls ſtarke Proben voraus 
gehen. Auch Abrahams Glaube und Gehorſam wurs _ 
de geprüft und nachdem er ſich bewährt hatte, brachte 
ihm ber Engel die große Verheißung. — Und fo 
ſcheint es, daß Gott feine großen Werke nur durch 
ſolche Organe ausführen laſſe, welche im Widerſtan⸗ 
de gegen das Böfe ſich erprobt md feiner wuͤrdig ge⸗ | 
zeigt haben. | 


G. 140. 

Durch Adam tft die Sünde in die Welt — 
men und der Tod durch die Suͤnde, aber Gott hat 
dem Menſchen nicht nur die Freiheit gelaſſen, damit 
er das Tobte mwieber in F ich Iebenbig machen und aus 
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den Abfall wieder zum Urbild ſich erheben koͤnne, 
fondern er hat aud) von jeher Anflalten, Bildungs⸗ 
Mittel und Organe den Menfchen gegeben, damit fie 
fi an denfelben zum Guten entwileln fonnten. Dem» 
ungeachtet verfielen durch die Macht der Sünden bie 
Menſchen in den aͤrgſten Goͤzendienſt und all das Tich⸗ 
sen und Trachten ihred Herzend war böfe, mie bie 
Bibel es ausdruͤkt. Ohne Strafgericht konnte dies 
ſer Ungehorſam nicht voruͤbergehen, aber es erſchien 
dann auch wieder ein Gnaden⸗Akt Gottes in ber 
beſondern Offenbarung, welche fi von Abraham in 
das ganze Jubenthum fortzieht und die wir als bes 
ſondere vorbereitende Anftalt kennen; Dennoch artete 
das jüdifhe Wolf, obgleich anfangs unmittelbar durch 
göttliche Führungen, fpäfer mittelbar durch Prophes 
tie und weife Könige geleitet, zulezt in die größte 
Mißbraͤuche ihres Gottesdienſtes aus ımd ein großer 
Theil des Volks fiel gänzlich ab. Solange blieb die 
Macht der Sünde ungefhwädt, bis endlih Chris 
ſtus erfhien und nun anf einmal diefe Macht brach 
und dadurch die verlohrene Freiheit und den Glauben 
an Gott wieberherftellte, 

Wie die erſte Verfuhung Adams, der ohne 
Sünde gefchäffen; dieſelbe in die Welt brachte und 
diefe nach und nad) ihre Herrſchaft über die ganze 
Menfchheik.verbreitete, fo mußte die zweite Verfus 
hung Jeſu, auch ohne Sünde geboren, die Macht 

Efchenmaper’s Rel. Phil. III. 14 
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der Suͤnde an ihrem Urheber ſelbſt zu Schanden ma⸗ 
chen und dadurch den Menſchen wieder zum Himmel⸗ 
reich nnd zur Seeligkeit befähigen. 

Es war die Zeit der Erfüllung gekommen bdeffen, 
was der Herr nad) der erfien Verfuchung zur Schlan⸗ 
ge fagte: Sch will Feindfhaft fezen zwifchen dir und 
dem Weibe und zwifchen deinem Saamen und ihrem 
Saamen. Derfelbe fol dir den. Kopf zertreten und 
du wirft ihn in die Ferſen flehen. : 


Schilderung des dämonifhen Reichs and 
dem Munde Sefn. 


$., T41. 

Wenn jemand das Wort von dem Reiche höret 
und nicht verfteht, fo kommt der Arge (ray 
pc) und reißt aus, was gefäet iſt in das Herz. 

Des Menfchen Sohn ift es, der guten Saamen 
füet. Der Aker iſt die Welt, der gute Saamen find 
die Kinder des Reichs, das Unkraut find die Kinder 
der Boöheil. Der Feind, ber fie, fder, ift 
ber Teufel. Die Ernte ift das Ende der Welt 
Die Schnitter find die Engel. | | 

Gehet hin, ihr Verfluchten! in dad ewige Feuer, 
dad bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln, 

Die Siebenzig aber kamen wieder mit Freuden und 
ſprachen: Herr, es find: und auch die Teufel unters 
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than in deinem Namen. Er aber ſprach zu ihnen: 
Ih ſahe wohl den Satanad vom am 
fallen, wie einen Bliz. | 


Sehet, ich habe euch Macht gegeben, ; zu treten 


auf Schlangen und Sforpionen und über alle Ge⸗ 


walt des Feindes und nichts wird euch beſchaͤ⸗ 
digen. 

Es war der Satauas gefahren in den Judas 

Iſchariot. Nach dem Biſſen fuhr er in ihn. 

| Ihr feyd von dem Water, dem Zeufel, und 
nad) euerd Vaters Luft wollet ihr thun. Derfelbige 
ift ein Mörder von Anfang und iſt nicht beftanden in 
der Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht in ihm, 
MWenn er Zügen redet, fo redet er von feinem Eiges Ä 
nen; denn er iſt ein Lügner und ein Vater berfelbigen. 


$. 142% 

In diefer Schilderung iſt der Satan bezeichnet 
als der Nachfteller der Menſchen, der alles Gute, 
was nicht fefthafter, aus dem Herzen reißt. 

Er iſt bezeichnet ald der Menſchenfeind, der übers 
all Unkraut, d. i. Haß, Zwietracht, Umheil und Boss 
heit ausſaͤet. 

Er ift bezeichnet als ber Rerkermeifter der Ver⸗ 
dammten und Verfluchten. 

Er iſt bezeichnet als ein vom Himmel Geſtuͤrzter. 

— 
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‚Er iſt Begeichnet ald Einer, der, wo bie * En 
ge weichen, ſogleich Beſiz ergreift und die Menſchen 
zur Beute macht. Wer, wie Iſchariot, welcher le⸗ 
bendiger Zeuge all des Erhabenen, Herrlichen und 
Heiligen war, was Jeſus that, doch Verrath in ſei⸗ 
nem Herzen naͤhren kann, der iſt der Unnatur gaͤnz⸗ 
lich anheimgefallen und auf immer verloren. Das 
iſt die Suͤnde wider den heiligen Geiſt. 

Er iſt bezeichnet als der Vater der Luͤſte, als 
ein Moͤrder von Anfang, als der Vater der Luͤgen. 
Die Luͤge iſt ſein Eigenthum, und wer luͤgt, nimmt 
Theil an dem Eigenthum des Teufels. 

Nehmen wir nun alle dieſe Zuͤge zuſammen, in 
welchen Chriſtus den Satan ſchildert, ſo wird es kei⸗ 
nem Menſchen einfallen, zu ſagen: Er habe blos 
eine Fiction darunter verſtanden. 


Die Beſizungs-Geſchichten. 


F. 143. 

Dieſe Geſchichten ſind im Evangelium haͤufig nur 
im Allgemeinen angegeben, wie z. B. in der Stelle: 

„Am Abend brachten ſie viel Beſeſſene zu Jeſu 
„und er trieb die Geiſter aus mit Worten und machte 
„allerlei Kranke geſund.“ | 

Vorzüglich aber find es die einzele Gefchichten, 
welche unfere Aufmerkſamkeit erfordern. In ihnen 


213 


find Zeit, Ort und Umflände angegeben und viele 
davon nehmen fo eigenthümliche Beziehungen in fid) 
auf, baß ed bis jezt dem gelehrten Frisifchen und exes 
getifchen Schweiß noch. nicht hat glüfen wollen, nes 
ben der Annahme der Wahrheit der Erzählung das 
Magifhe und Dämonifche hinauszutreiben. 

Man ann fih in der That des Laͤchelns nicht 
enthalten, wenn man bie ängfllihe Beforgniß in den 
Gelehrten fieht, daß ihnen die paar Maturgefeze, die 
fie dem blinden Mechanismus abgelernt, auf einmal 
möchten geftört werden, Alles andere noch ſo Gelts 
fame und Sonderbare nehmen fie lieber an, als bie 
Dazwiſchenkunft einer böhern oder niedern Kraft, 
und vermwerfen daher alled, was über ihrem Morizons 
ober unter bemfelben liegt. Der Religiond » Philos 
foph hingegen müßte fi) wundern, wenn ed nicht fo 
wäre, — wenn nicht da, wo alled in Unheil, Vers 
kehrtheit und Gözendienft verfunfen iſt, wirklich ein 
höherer Zwiſchenakt ſich finden follte, der dem Ges 
müthe dev Menfchheit wieder eine beffere Richtung 
giebt. | 

$. 144 

Folgende Stellen find bezeichnends 

Der unfaubere Geift fprah: Halt, was haben 
wir mit dir zu ſchaffen, Jeſu von Nazaret, du bift 

kommen, und zu verberben, ich weiß, wer du bift, — 
der Heilige Gottes, 
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Es fuhren die Teufel aus von vielen, ferien und 
ſprachen: du bift Chriftus, der Sohn Gottes; Er 
aber bebräuete fie und ließ fie wicht reden, denn fie 
wußten, baß er Chriflus war, 

Siehe, die Beſeſſenen ſchrieen und ſprachen: Ach 
Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu 
thun? Biſt du herkommen uns zu quaͤlen, ehe denn 
es Zeit iſt? Es war aber ferne von ihnen eine große 
Heerde Schweine auf der Waide, da baten ihn die 
Teufel und ſprachen: Willt du uns austreiben, ſo 
erlaube uns in die Heerde zu fahren; Und er ſprach: 
Fahret hin. Da fuhren ſie aus und in die Heerde; 
Und ſiehe die ganze Heerde ſtuͤrzte ſich in einem Sturm 
in das Meer und erſoffen im Waſſer. 

Bei dem mondſuͤchtigen Sohne, welchen die Juͤn⸗ 
ger nicht heilen konnten, Jeſus aber heilte, ſagte er: 
dieſe Art fährt nicht anders aus, denn durch Beten 
und Faſten. 

Die Phariſaͤer, als ſie das hoͤrten, ſprachen: Er 
treibt die Teufel aus durch Beelzebub den Oberſten 
der Teufel. Jeſus vernahm ihre Gedanken und 
ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, ſo es mit ſich 
uneins wird, wird wuͤſte, und jede Stadt oder Haus, 
das mit ſich uneins wird, kann nicht beſtehen; So 
dann ein Satan den andern audtreibt, fo muß er mit 
ihm felbft uneins ſeyn, wie mag fein Neich beftchen? 
So ich aber den Teufel durch den Geift Gottes 
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austreibe, fo ift wohl dad Reich Gottes zu euch ges 
fommen, 


| G. 145. —* 

Die Akkommodateurs vergleichen die Beſeſſene 
und Mondſuͤchtige jener Zeit mit unſern Irren, Ver⸗ 
ruͤkten, Wahnſinnigen und Raſenden, und ſchließen 
aus der Aehnlichkeit der Zufaͤlle auf die Aehnlichkeit 
der Urſachen; Uber auch abgeſehen, daß jede heftige 
Leidenſchaft — Stolz, Hochmuth, Ruhm: und Ehr⸗ 
ſucht, Rache und Mordluſt — ein kleines Teufelchen 
iſt, das den Menſchen beſizt, ihm die Freiheit raubt 
and zum Wahnſinn führen kann, fo iſt ſchon ein ges 
waltiger Abfprung zwifchen der damaligen Zeit und 
Jezt. Nehmen wir das Erlöfungs: Werk an, wie 
und dad Evangelium lehrt, fo muß die Macht der 
Sünde jezt gebrochen feyn und ed Finnen daher bie 
leiblichen Beſizungen entweder aufgehört haben oder 
fehr befchränft geworden feyn, fo daß das Vebertras 
gen unferer Analogien ganz unftatthaft ift. 

Wie laͤßt ſich ferner die obige Anſicht damit reis 
men, daß jene Befeffene Chriſtum erfannten, die 
Nähe feiner Kraft im Worgefühl hatten und vor ihr _ 
zitterten? So fprechen heut zu Tage unfere Verrüfte 
und Wahnfinnige nicht mehr, ehe fie geheils werben, 

Wie läßt ed fi) reimen, daß Chriflus unter den 
Dämonen felbft noch einen Unterfchied macht und 
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ſagt: Diefe Art (von böfen Geiftern) fährt. nicht ans. 
ders aud, denn durch Faſten und Beten? 

Wie läßt es ſich reimen, daß Chriffus zu feinen 
Juͤngern folgende gefleigerte Size ſpricht: „Machet 
„die Krauken gefund, veiniget die Auſſaͤzigen, weket 
„die Todten auf, treibet die Teufel aus?“ 

Blofe Verrükte heilen würbe mit dem Geſund⸗ 
machen dev Kranken ziemlich einerlei feyn und auf: 
Beinen Fall nody mehr herausgehoben werben, ald 
bie Erwekung ber Zodten. 

Wie Eönnte ferner Chriſtus zu den Pharifkern 
ſagen: So ich den Teufel durch den Geifl Gottes 
austreibe, fo ift ja bad Neid) Gottes zu euch gekom⸗ 
men? Diß kann auf blos Berrüfte und Wahnfinnige 
nicht paſſen. 


$.. 146. | 

Alles zufammengenommen läßt Eeinen Zweifel 
übrig, daß Chriſtus von. leiblichen Beſizungen des 
Zeufeld und vom wirklichen Austreiben derfelben redet. 

Uber es Läßt.fich ein Grund denken, warum diefe 
Faͤlle von Befizungen, melde früher weniger bekannt 
‚waren, ſich zur Zeit Chriſti zufammendrängten, und 
biefen Grund erwähnt Chriſtus felbft in folgenden 
Reden: | 

Bei ber. Ermefung be& Lazarus ſagt Jeſus: „Die 
Krankheit iſt wicht zum Tode, foudern zur Ehre 
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Gottes, damit der Sohn Gottes dadurch 
geehrt werde, und zur zweifelnden Martha ſpricht 
er: Habe ich dir nicht geſagt, ſo du glauben wuͤrdeſt, 
du ſollteſt die Herrlichkeit Gottes ſehen?“ Jeſus 
hob ſeine Augen empor und ſprach: „Vater, ich danke 
dir, daß du mich erhoͤret haſt; doch ich weiß, daß 
du mich allezeit hoͤreſt, ſondern um des Volks 
willen, das umher ſtehet, ſage ichs, daß ſie 
glauben, du habeſt mich geſandt.“ 9 

An einer andern Stelle ſagte Jeſus, als ihn ſeine 
Juͤnger fragten, ob der Blindgeborne ſelbſt oder ſei— 
ne Eltern, geſuͤndigt haͤtten: „Es hat weder dieſer 
geſuͤndigt noch feine Eltern, ſondern, daß die Wev⸗ 
ke Gottes offenbar wuͤrden an ihm.“ 

Dieſer Grund iſt fo wichtig, daß wir ähnliche 
Erfoheinungen, wenn fie fich heut zu Tage noch zeia 
gen, was des Unglaubens wegen gar wohl gefchehen 
dürfte, keineswegs verwerfen ſollen. 

. &8 gibt ehrenwerthe Männer, welche bem Evan 
gelium vielen Beifall zollen und viele Ehre anthun, 
fobald es aber auf einen gewißen Punkt aufommt, 
fi fehr. weife duͤnken, aufferorbentliche Thatſachen 
für Schwaͤrmerei und Überglauben zu erklären und 
das Volk aufs. eifrigfle abzumwarnen, daß ed fich dem 
Betruge und der Wunderſucht nicht hingeben folle, 
Wenn die Juͤnger Jeſu einem folhen weifen Rath 
gefolgt hätten, was wäre aus der. hrifllihen Reli⸗ 
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gion geworden? Hat nicht Jeſus nicht blos feinen 
Juͤngern, fondern allen, die an feinen Namen glaus 
ben, die Macht gegeben, zur Ehre Gottes Großes 
zu wirken? Wuͤßten nur die Menfchen, was es heiße, 
on ben Namen Jefu glauben, und. die Kraft des 
Evangeliums nicht blo8 herplaudern, fondern felbft 
fühlen, fo würden fie folgen Rath wohl erfparen; 
Sie würden dad Volk vielmehr an die Duelle der 
Wunder führen und es zur Prüfung anhalten, um 
bad, was Gotteswerk if, von Menſchenwerk zu uns 
terfcheiden, damit nicht bei aufferordentlichen. That: 
ſachen etwa aus Furcht, dem Betruge in die Hände 
zu fallen, die Ehre Gottes vernachläßigt werde. Sch 
fage es hier frei, wer auch nur im Kleinen am Evans 
gelium zweifelt, deffen Erbauung iſt * im Großen 
nichts werth. 


Weſentlicher Zuſammenhang der genanns 
ten Kehren, 
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Wie einſt Robespierre im National⸗Konvent des 
Bolten und der Schwachen wegen befretirte: Es 
foll ein Gott feyn, fo follte man jegt der Aufs 
geklärten und Starken wegen dekretiren: Es foll 


ein Teufel feyn. Denn — wenn bie neuern 


Scholaſtiker anfangen, dad Weſen des menſchlichen 


\ 
Pr 2109 


Geiſtes mit dem Goͤlllichen identifch zu fezen, fo kann 
die Gottesfurcht nicht mehr ein Element ihrer 
Religion bilden; Es wäre daher eher möglih, daß 
die Teufelsfurdht, indem fie fi doch vielleicht 
demfelben nicht ganz gewachfen glauben, ein nicht uns 
brauchbares und unfruchtbared Element der Religion 
werden koͤnnte. Zum Gluͤk liegen beide Defrete ne 
beneinander im Evangelium, und da dad Syſtem 
der Stabilität wohl keinen Altern Rechts⸗-⸗Anſpruch 
aufweiſen kann, ald die Offenbarung Gottes, fo wols 
len wir und vor der Hand weder um menfchlihe Bu . 
fiätigung noch Verwerfung derfelben befümmern, 
ſondern blos unfer Augenmerk darauf richten, wie 
die obige Wahrheiten mit dem, Ganzen zufarnmens 
hängen. | 


| | NS 148. 

Aus dem zweiten Theil meiner Religions Philos 
fophie, dem Myſtizismus, feze ich hier den Beweiß 
voraus, daß die erfte Urſache der Verwandlung deö 
urbildlichen Lebens in das, abbildliche nicht in der ers 
fhaffenen Natur ded Menſchen, fondern Auffer ihr 
liege, und daß, wie die Ideen der Wahrheit, Schöns 
- beit und Zugend nicht vom Menfchen erfunden, fons 
dern der Seele eingepflanzt find, aud der Irrthum, 
dad Häpliche und dad Boͤſe an fich nicht vom Mens 
fchen erfunden, fondern nrfprünglich mitgetheilt feyen. 


— 
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Damit ſtimmt nun auch dle mofaifhe Geſchichte 
überein, welche den Suͤndenfall, nemlich die Vers 
wandlung der reinerſchaffenen Natur in eine Sterb⸗ 
liche, von einer aͤußern Urſache ableitet. 

Dieſe aͤußere Urſache iſt von Moſes unter dem 
Symbol der Schlange aufgeführt und iſt die nemlia 
de, weldhe im Evangelium den Karakter ber Su 
taud annimmt. 


9.149 

Bei jeder andern Annahme verwifeln wir und 
in Widerſpruͤche. 

Denn — da die Sünde nun einmal in der menfd: 
lichen Natur Wurzel gefaßt hat, fo müßte der Schoͤ⸗ 
pfer diefer Matur entweder felbfi der Urheber der 
Sünde feyn, oder wir müßten wenigſtens annehmen, 
daß dem Menfchen die Kraft, die Sünde urfprüngs 
Lich in ſich zu erzeugen, anerfchaffen fd. Da diefes 
heydes aber.nahe an eine Gottesläfterung gränzt, fo 
bleibt nichts übrig, al die Annahme, daß der Menſch 
urſpruͤnglich blos der Theilnehmer an der Suͤnde, 
ber Meiſter der Sünde hingegen außer dem Mens 
ſchen, beides aber von Gott blos zugelaſſen ſey. 

Wie dieſe Zulaſſung mit dem goͤttlichen Plane zu⸗ 
ſammenhaͤnge, iſt fuͤr uns unerforſchlich, aber eine 
Deutung koͤnnen wir wenigſtens noch hinein legen, 
nemlich, diefe, Daß das höhere Geſchenk der 
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Freiheit an den Menfdhen diefe göttliche 
Zulaffung nothbwendig bedinge Da nun 
erwieſen iſt, daß ohne die menfchliche Freiheit alle 
moralifche und religiöfe Beziehungen, ja dad ganze 
Evangelium, fidy in ein Nichts auflöfen würden, fo 
wird ohne Zweifel auch jeder möglihe Tadel einer 
folden Zulaffung in dad Nichts verſchwinden. 
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Aus den wenigen Dffenbarungd» Stralen, melde 
das Evangelium und darbieter, Fönnen-wir etwa noch 
folgendes Bild zuſammenſezen, welches den —— 
der Finſterniß darſtellt: | 

Er ift einft ald Glied einer höhern Ordnung im 
Reiche der Freiheit rebellifh geworden, dann von 
Gott vom Himmel geflürzt, des Lichtd beraubt und 
verflucht worden. In feiner Selbſtſucht nun wis 
thend oder im Grimme der Willkühr gründete er ein 
eigen Reich, nemlic dad Reich der Unnatur. Da 
er aber unmittelbar die Macht Gottes nicht mehr zu 
fisren vermag, auch die göttlichen Befehle nicht mehr 
übersreten kann, weil er deren nicht mehr gewürdigt 
wird, fo fucht er nun mittelbar durch die menfchliche 
Ordnung bindurd dem Reiche Gottes zu ſchaden. 

Durch das Gelingen feiner erſten Probe hat er 
die menſchliche Natur durdy die Sünde vergiftet und 


dadurch das Unfterblihe in Sterbliches verwandelt, 
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ſo daß nun der fündlihe Saamen fi durch alle Ges 
nerationen fortzeugt. Durch die Sünde aber bahnte 
er ſich für immer den Weg zu den Herzen der Mens 
fhen. Für fih zwar vermag der Satan nichts; 
denn die ganze Natur mit ihren Gefezen fteht über 
ihm, aber er erhält feine Macht dadurch, daß er der 
Freiheit des Menfchen, zum Kicht zu flreben, bie er 
felbft auf ewig verloren, fein Gift einhaucht, und fie 
nach und nach zu allen Irrthuͤmern, Thorheiten, Las 
fiern, Verbrechen und Sünden verleitet. Die vers 
botene Luft ift der Anfang der Sünde und der Stolz, 
Gott gleich zu feyn, die Vollendung der Sünde; big 
ift die vollendete Selbftfuht, die ihre Wurzel aus 
dem Reiche der Unnatur zieht. A 
G. 151. | | 

Die Selbftfuht ift der Grundkarakter, welchen 

die urfprüngliche Sünde in die menfchliche Natur vers 
pflanzt hat, die taufendfältigen Formen und Schattis 
rungen aber ‚ in welchen der Grundkarakter fih ents 
wifelt, bilden fi in der Sndividualität ded Mens 
ſchen felbft aus. Das Gift der Unnatur, dad auf 
einmal Verderben und Unheil anrichten möchte, wird, 
einmal in die menfchlihe Natur aufgenömmen, burd) 
die Verhältniffe und Geſeze des Lebend gemildert 
und erſcheint daher nie in feinem urfprünglichen Zorns 
feuer. Wir erkennen die Sünde an ſich und ihren 
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Urheber nicht, fondern nur die taufendfältige Pros 
dukte, d. h. Irrthuͤmer, Zhorheiten, Lafler, Vers 
brechen, Bosheiten, welche fih durch Vereinigung 
der Selbflfucht mit der Individualität des Menfchen 
bilden und in dem Zuge ded Menfchen zum Schwer⸗ 
punkte der Unnatur allmählig hervorgehen. Daher 
bleibt bei allen Arten der Sünde der Meifter derfels 
ben im Hintergrunde verborgen, während ihre zahls 
loſe Meflexe ald eigenthümliche Produkte ded Mens 
{chen vor dad Bewußtſeyn treten. Mer eine fchlechte 
Handlung begeht und fie nachher bereut, fühlt wohl 
in fih, daß er auch anders hätte handeln Eönnen, er 
erkennt die Handlung ald fein Werk an und fpricht 
fih nicht von ihrer Schuld frei. Aber dennoch, ift 
er blos Theilnehmer an dem Werfen der Sünde oder 
an dem Boͤſen an fich, hingegen Urheber ift er von 
ber beflimmten Richtung oder Form, ed fey nun eine 
Thorheit oder Kafter oder Verbrechen, unter welcher 
dad Wefen der Sünde in der menfhlichen Natur ers 
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= Daß die Sünde überhaupt in ber 
Menfhheit exiftirt, davon ift der Satan 
der Urheber, davon aber, daß die Sünde 
ſich in einer beſtimmten Richtung oder 
Form ausdruͤkt, ir der — ſelbſt der 
Urheber. 
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Diejenigen, welche währen, der Teufel, — 
einerſeits ſo vielen Verſtand, Feinheit und Ver⸗ 
ſchmiztheit verrathe, um die Menſchen zu verfuͤhren, 
muͤſſe andererſeits ein dummer Teufel ſeyn, daß er 
ſeine unnuͤze Beſtrebungen, dem Reiche Gottes zu 
ſchaden, nicht einſehe und aufgebe, haben nicht ein⸗ 
mal die menſchliche Natur erforſcht, geſchweige in 
die Unnatur einen Blik gethaun. Glaubt denn der 
ſtolze und verſchmizte Deſpot, daß er noch einen Hoͤ⸗ 
hern über fi) habe, der feine Plane vereiteln koͤnne? 
Glaubt denn der Lügner, daß feine Lügen ihm Nach⸗ 
theil bringen? Glaubt denn der Boshafte an bie 
Macht der Tugend? Durch den Fluch Gottes iſt ber 
Satan auch erblinder, dad Licht der Zukunft. des goͤtt⸗ 
lichen Plans:ift ihm völlig geranbt und nur bie Mad, 
den Augenblik der Gegenwart zu benuͤzen, iſt * 
uͤberlaſſen. u | 

Erſt da, als Jeſus bei ber Taufe als Sohn. ots | 
ted erklärt war, erkannte der Satan und fühlte, mad 
feigem Reiche auf der. Welt drobe, und nun verfuchte 
er die ganze Macht feiner Künfte an ihm; Aber, g er 
wurde entlarvt und verfloffen. 

Su ber politiſchen Kunſt, den Augenblik Ber Se 
genwart zu benüzen und alles Gewicht auf einen Mos 
ment zufammenzubdrängen, ift der Satan Meifter, 
aber blind ift ex für die Zukunft. Die Empörung 
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des Zeitlichen gegen das Ewige, fo daß der Sinnen, 
genuß über alle Verheiffungen der Zukunft den Gieg 
Davon trägt, ift die Wolluft der Sünde und das Meis 
ſterſtuͤk ihres Urhebers. 


G. 153. 


Dr Satan fft nicht mehr frei in der Wahl des 
Guten und des Böfen, fondern durch feinen Abfall 
verdammt, nur an den Kuͤnſten der Finffernig fich 
zu ergoͤzen; Aber er fühle den Verluft feiner Freis 
beit, indem f in der Erinnerung und Vergleihung 

der. Herrlichkeit Gottes feine eigene Vernichtung ber 
ſchaut. 

Diß erzeugt den J Inngrimm und die unerſaͤttliche | 
Rache, dem Reiche Gottes zu ſchaden, und er benüzt 
die einzige Küle, die ihm offen geblieben, dazu, nem⸗ 
lich die‘ Freiheit ded Menfhen vom Dienfte Gottes 
abwendig zu machen. Die gräßliche Luft ift ihm zu⸗ 
gelaſſen, die Menſchen zur Suͤnde zu reizen und an | 
ihrer WVerzweiflung feine Augen zu weiden. ber 
auch dieſe Luft ift ein Werkzeug in der Hand Gottes, 
um diejenigen, die fi) zum Ungehorfam verführen laſ— 
fen, auch zu firafen. Und eben der Gedanke, daß 
feine eigene * in der Hand Gottes ein Werkzeug 
ſey, iſt der Wurm, der nie in ihm ſtirbt, und den 
er nicht anders aus ſich ausreiſſen zu koͤnnen waͤhnt, 
als daß er alle die freie Geiſter, welche Gott erſchaf⸗ 
Eſchenmayer's Rel. Phil. III. 15 
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fen, vertilge und dadurch Gott die Werherrlichung 
zaube, dagegen ſich, wie der irrdifche Tyrann, von 
feinen Sklaven und Verdammten verherrlichen und 
vergöttern laſſe. 


G. 154 

Wie aber, und diß iſt noch ein flärkerer Eins 
wurf, wenn der Menſch nur Xheilnehmer der Sünde 
an fi) ift und dieſelbe blos in ihren verfchiedenen 
Richtungen ausbildet, wer hat denn den Teufel, der 
aud als ein urfprünglich gut erfchaffenes Weſen ans 
genommen wird, zum Abfall bewogen? Iſt er aud 
blos Theilnehmer oder ift er Urheber der Sünde, 
wie ex biöher dargeftellt wurde? Im erſtern Falle 
würde die Frage nad) einem andern Urheber nur 
wieder hinausgefchoben oder vielmehr nie aufhören 
und die Spefulation-ind Xeere gehen. Sm andern 
Falle träfe Gott der gleiche Vorwurf, daß er die 
Kraft, die Sünde and ſich felbft zu zeugen, in bie 
Kreatur gelegt habe. 

Auch abgefehen davon, daß hiebet eine bibliſche 
Wahrheit zum Geheimniß des goͤttlichen Weltplans 
gehoͤrt, fo läßt ſich doch auch aus der Religions⸗Phi⸗ 
loſophie erwiedern, daß keine Befugniß vorhanden 
ſeye, Analogien aus der menſchlichen Ordnung in die 
Zranfzendente der Uebernatur oder Unnatur überzus 
tragen, wovon ich fchon fo oft ſprach. So gewiß 
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der menfhlichen Ordnung dad Wefen ded Heiligen 
nicht zulommt, fo gewiß Fommt ihr auch die Sünde 
an fi nicht zu. Sie nimmt nur Antheil an beiden, 
aber erzeugt fie nicht aus ſich. Würde die menfchs 
liche Drdnung die Sünde and fich erzeugen, fo würde 
fie diefelbe auch aus fich vertilgen koͤnnen und wir hätz 
ten dann Feinen Exlöfer nöthig, aber gerade, weil 
die Macht der Sünde von auffen in bie menſchliche 
Natur eingedrungen iſt und diefelbe nah und nad 
vergiftet hat, ift die Dazwiſchenkunft eines Erloͤſers 
nothwendig, theild um die verlorene Freiheit wieder 
herzuftellen, theil& um die einbringende Macht der 
Sünde zu brechen. | 

In der tranfgendenten Ordnung verhält es ſich 
anders. 

In fie konnte allerdings die Kraft, die Sünde 
aus ſich zu erzeugen, gelegt feyn und diß ohne den 
geringften Vorwurf für den Schöpfer, weil wir nur 
andererfeitd annehmen bürfen, baß zugleich ihr die 
höhere Anſchauung ded Heiligen, welche der menfchs 
lichen Ordnung gänzlich mangelt, verliehen war, um 
ein völliged Gegengewicht gegen jene Kraft zu bilden. 
Wie der Menfch hier mit feinem freien Entſchluß 
die Wahl hat zwifchen dem Guten und Boͤſen, fo 
mag in jener tranſzendenten Ordnung mithin in einer 
hoͤhern Potenz der freie Entfhluß die Wahl haben 
zwifchen dem Heiligen und der Sünde an fih. Der 
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Satan ift eben fo gewiß aus freiem Willen ein Ems 


pörer gegen Gott geworden, ald Judas and freiem 


Entſchluß ein WVerräther Sefu wurde, — nur mit. 
dem Unterſchiede, daß jeuer die Empörung ganz in. 


ſich erzeugte, diefer aber durch feinen Verrat) nur 
on jener Unnatur Theil nahm, weßwegen auch die 


Bibel fagt: „nah dem Biffen fey der Satan 


in ihn SD 
Allgemeiner Werth des Evangeliums. 
* g | 155, | 
Das Eoakaitin ift die einzige lau—⸗ 
tere Quelle des Chriſtenthums. 


Hat ſich die Kritik mit der hiſtoriſchen Gewißheit 


der Lehren und Thaten Jeſu einverſtanden, iſt die 
Unverdaͤchtigkeit der Zeugen und Erzaͤhler anerkannt 


und bat ſich die Exegeſe dem dunkeln Wort: Sinne 


durch Kenntniß der Sprache und Ueberſezung genäs 
bert,. ſo muß doch der Glaube noch manches ergäns 
zen und. fefthalten, was dem Funflgerechten Zweifel 
des Skeptikers zu. fragen uͤbrig bleibt. 


Der Glaube aber wird beſtaͤrkt durch die — 


Vortreflichkeit der Lehre, welche alle vorangegange⸗ 
nen Werke des Geiſtes uͤbertrift und. beſonders auch 

den juͤdiſchen Geſezeszuſtand weit hinter ſich zuruͤklaͤßt. 
Er wird beſtaͤrkt nicht ſowol durch die Lehre der 
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Moral, obgleich diefe das einzig mögliche und höchfte 
Prinzip und gab, ald vielmehr durch die genaueſten 
Beftimmungen des freien aber fündigen Menfchen 
zur Gerechtigkeit und Gnade Gotted, was die blofe 
Selbſtgeſezgebungs-Moral nicht leiften Fann. 

Er wird beflärkt durch die vielen vorangeganges 
nen Weiffagungen eined Heilandes und Retters, die 
fih an Sefu erfüllten, 

Er wird beftärft durch das Aufkeimen, Wachſen, 
Bluͤhen und Fruͤchtebringen der Lehre, die anſpruch⸗ 
los und ohne andere Gewalt als die Macht des Ges 
muͤths und Gewiffend von einem Eleinen Winkel der 
Erde audgieng, zuerfi auf Gemeinden, dann auf 
ganze Völker fich verbreitete und nun mehr ald einen 
Welttheil erfüllt. Eine Lehre, die nicht durch das 
Anſehen eined Gefezgeberd, nicht durch die Macht 
eines Helden, nicht durch die Unterſtuͤzung gewaltiger 
Herren, vielmehr durd Anfeindungen und MWerfols 
gungen aller Art fih hindurchkaͤmpfend eingeführs 
wird, muß duch ihre innere Güte fiegen, ja fie 
muß, man darf ed wohl fagen, durch einen Gas 
nius beſchuͤzt ſeyn. 

Der Glaube wird endlich beſtaͤrkt durch die An⸗ 
nahme eines goͤttlichen Weltplans, der, wenn die 
ganze Menſchheit durch eigene Schuld in den Abfall 
und Goͤzendienſt übergeht, nur durch Dazwifchenkunft 
einer göttlichen Einwirkung fi vollenden Tann. 
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Sie haben une ſehen nit und 
haben Ohren und hören nicht. 

Wenn diß Chriſtus zu feinen Zeitgenoffen, welche 
Zeugen feiner Worte und Werke waren, fagen konn⸗ 


te, um wie viel ſchwerer muß jezt die Ueberzeugung 


für diejenigen werden, die fi nur den weit uns 
wirkfamern Mitteln einer Kritik und Eregefe anvers 


trauen und jenes leiblihe Sehen und Hören nicht. 


durch innere Anſchauung und innered Hören jener 
Wahrheiten erfezen Eönnen? Uber feelig find, 
bie da nicht ſehen und doch glauben. Wies 
derum fagte Chriftuss wenn ihr meinen Worten nicht 
glaubet, fo glaubet doch meinen Werken; dad nems 
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lihe Äußerte er gegen die Sünger Johannis, welche 


ihm fragen mußten, ob er ber erwartete Meßias fey. 
Wenn nun dazumal dad leiblihe Sehen und Hören 
ben verhärteten Pharifkismus und Sadduzaͤismus 


nicht durchbrechen konnte, wie foll jezt die hiſtoriſche 


Kritik ed. bewirken? Man möge daher vorfichtig 
ſeyn, ihr zu viel anbeimzuftellen, weil die dem ffeps 
tiſchen Scharffinne vorbehaltenen Zweifel fonft gleich 
auch diejenigen Gründe ſchwaͤchen, welche unabhängig 
von aller Geſchichte in dem innern Wefen des Chris 
ſtenthums liegen und allen übrigen gelehrten Appa⸗ 
rat, von welcher Art er auch feyn.möge, nur als 
Beihülfe anerkennen. | 


\ 


231 


9 157. 
Dad Evangelium haben wir von den 
"nähften Zeugen der Lehre und Thaten 
Sefu erhalten. Aus armen Fifchern vom unters 
fin Volke, weihe ihre Neze fliften und verachtet 
von den vornehmen Kaſten fpärlichen Unterhalt aus 
ihrem Gewerbe zogen, ift die ungewöhnliche Weiss 
heit theild unmittelbar theild mittelbar mitgetheilt 
worden. Wer öfnete ihnen das hohe Verfländniß, 
ed fey auch nur in Erzaͤhlung und Erinnerung beffen, 
was fie gehört und gefehen hatten? Diefe Thatſache 
will ihre Erklärung und es giebt wohl Feine andere 
genügendere, ald welche das Evangelium felbft ents 
haͤlt. | 
Chriſtus fagt: Der Troͤſter, der heilige 
Geift, welchen mein Bater fenden wird in 
meinem Namen, berfelbe wirds euch als 
leö lehren und. euch erinnern alles deffen, 
was ich euch gefagt habe, 

Demnach in dad Evangelium zu betrachten ald 
hervorgegangen aus der Erleuhtung und Crinnes 
rung bed heiligen Geifled und als ſolches werden wir 
ihm folgende Eigenfchaften nicht abfprechen koͤnnen: 

1) Es enthält alles, was dem Menſchen für dies 
ſes und jened' Leben heilſam und nuͤzlich ift, mithin 

bad, was Gegenfland wahrer Erkenntniß, wahren 
Beftrebend und wahren Glaubens feyn kann. 
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2) Geift und Buchſtabe, Sinn und Wort find 
in ihm aufs genanefle verbunden und laffen ſich nicht 
mehr von einander trennen, ohne ihre Kraft zu ſchwaͤ⸗ 
hen. Wer daher dem Worte einen andern ald deu 
ſprachrichtigen Sinn und dem Sinne ein anderes 
Wort unterlegt, maßt fih an, mehr erleuchtet zu 
feyn ald der Geiſt, der ed lehrte. Die Eigenthüms 
lichkeit des erzählenden Organs bleibt hiebei unbefchas 
det ber Wahrheit der Erzählung. 

3) Das Evangelium ift ein Ganzes, in ſich bes 
ſchloſſen und genügend und bedarf weder eined Zus 
fazed noch einer Hinwegnahme. Obgleich die früs 
bern Dffenbarungen ded Judenthums erft nach einer 
Reihe von Sahrhunderten und bruchftüfweife fich zus 
fommenfügten, fo tft dig wicht der gleiche Fall mit 
dem Evangelium. Sene bezeichnen blos die vorbes 
reitende Anſtalt, diefes hingegen bezeichnet die Haupt⸗ 
Anſtalt, die auf einmal in ihrer Tiefe und Höhe, iu 
ihrem Sunern und Aeußern und in ber volleften Sus 
tegrität und zwar felbft nad) dem Sinne ihres Stifs 
terd anf diefe Weiſe in die Erfcheinung trat, fo 
daß von da an Feine andere unmittelbare Dffenbas 
zung mehr nöthig fheint, ald welche Chriſtus felbft 
noch vorher verfündigte. Alle Verbefferungen, Vers 
mehrangen, Entziehungen, welche über den Sunbale 
des Evangeliums hinausgehen oder unter ihm flehen 
bleiben, find zu den Irrthuͤmern zu zählen. Alles 
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hingegen, was feine Würde erhöht, den Glauben 
an baffelbe befefligt, ift zu den Wahrheiten zu rech—⸗ 
nen, Der Geiſt, der und das Evangelium in diefer 
Form aufbewahrte, mag wohl dem freien Werdienfte 
der Menfchen zu Erhöhung der Erkenntniß und des 
Glaubens etwas übrig gelaffen haben, aber entzogen 
bat er ihm nichts, was dem Menfchen zu feinem 
Heil und zum Verhaͤltniß mis feinem Schöpfer zu 
wiffen nothwendig iſt. 

4) Die Sprache des Evangeliumd muß herzlich, 
einfach) und volksthuͤmlich feyn. 

Wer dad Herz ded Menfchen in feinem innerſten 
Grunde erkennt und dieſe Erkenntniß in Begriffe, 
Bilder und Gleichniſſe niederlegt, der ſpricht eine 
Sprache, welche nie veraltet und- durch alle Menfchens 
Geſchlechter in ihrem Werth fid) gleidy bleibt. Die 
Mede vom Himmelreich bedarf Feines gelehrten Ap— 
parats oder metaphufifcher Begriffe, 
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Das Evangelium iſt die u 
fie Duelle, 

Nehmen wir an, baß es geoffenbart iſt, und daß 
die Erinnerungen an die Thaten und Lehren Jeſu 
von dem Geiſte eingegeben find, fo iſt es zu betrach—⸗ 
ten, als komme die Schrift oder der ſtehende Buchs 
ſtabe aus der erfien Hands Der Erzähler oder 
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Schriftſteller ift denn blos dad Drgan, dad dafür er, 
welt und erleuchtet wurde, und unerachtet ber Ders 
fhiedenheit ded Vortrags und der Konſtruktion ber 
Rede, des Vors und Nachſezens der Begebenheiten, 
des MWeglaffend und Ergänzend, und unerachtet der 
Eigenthämlichkeit, nach welcher bei verſchiedenen 
Subjekten der gleiche Begriff und das gleiche Gefühl 
ſich nicht immer an dad gleihe Wort bindet, bleibt 
doch Geift und Buchſtabe aufs innigſte miteinander 
verfhmolzen und alle die leife Differenzen des Worts 
laſſen ſich untereinander verglichen in der Harmonie 
des Sinnes auflöfen. 


. 159% 

Und ſo haben wir an dem Evangelium 
einen feſtſtehenden Buchſtaben, aus wel— 
chem der Geiſt ſpricht. 4 

Alles Vebrige, mas. und überliefert ift, kann zwar, 
infofern der gleiche Geift in der Auslegung und Ers 
innerung fortlebt, an jener Lauterkeit und Untrügs 
lichkeit Theil nehmen, aber da ed Werke find, die 
aus der zweiten, dritten Hand u. ſ. w. herrühren, 
fo iſt die größte Behutſamkeit nöthig, damit nicht 
dad, was Menfhenfazung ift, mit der göttlichen Of⸗ 
fenbarung in Eins zufammenfließe. Selbſt die Werke 
der erſten Kirchenväter, noch unmittelbarer Schüler 
ber Apoſtel und mis vollem Glauben ber Lehre zuge 


235 


than, bürfen und dad nicht mehr feyn, was und bad 
Evangelium iſt. 

Selbft Paulus macht häufig einen Unterſchied 
zwiſchen dem, was ihm der Geiſt ſage und dem, 
was er von ſich ſelbſt ſage, — ein Beweiß, daß 
Eingebung und Menſchenſazung ſehr nahe zuſammen⸗ 
graͤnzen und aus einem und demſelben Munde fliefs 
ſen koͤnnen. Daher werden wir wohl in Wuͤrdigung 
beider ſehr behutſam ſeyn muͤſſen. 


$. 160. 

Die Werke der Kirchenvaͤter, ſelbſt der erſten, 
fommen ſchon aus ber dritten Hand und nehmen 
fihtbar Theil an den herrfchenden Begriffen, welche 
Kultur, Politik und Philofophie, die ihren Einfluß 
in dad Geftalten foftematifher Formen nie aufgeben, 
für die damalige Zeit mit fi) brachten. 

Selbſt die Keime der. Trabition find ſchon ein 
Werk ans der dritten Hand. Inſofern zwar die 
Bildung der Lehren in den erflen Kirchen: Gemeins 
den ganz mit dem Wort und Geifle bed Evangeliums 
übereinfommt, Tann bie darauf gegründete Tradition 
auc mit demfelben identifc) angefehen werben, infos 
fern aber Kehren darinn vorkommen, bie nicht auds 
druͤklich in dem feftfiehenden Buchſtaben des Evan: 
geliums gegruͤndet ſind, ſo hat der menſchliche Geiſt 
kein Recht, denſelben eine gleiche Wuͤrde und Auto⸗ 
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ritaͤt einzuräumen’ und feſtſtehende Dogmen daraus 
zu bilden, Denn — wenn aud) dad Zweite wie eine 
unmittelbare Folgerung ded Erſten ausfieht, fo müfs 
fen wir doch bedenken, daß in göttlichen Dingen dev 
Vernunftſchluß nur zum Auffaffen und Ordnen des 
geoffenbarten Innhalts, aber nie zu Auffindung neuer 
and unbekannter Wershe aus bekannten Größen ges 
‚braucht wekden dürfe. Der Vernunftfhluß hat fein 
. Gebiet in allen denjenigen Wiſſenſchaften, die ſich 
mit der Matur und mit dem vielerlei Richtungen uns 
fered Lebens und Geiſtes befchäftigen, aber nicht im 
- der Lehre, die auf göttlihe Offenbarung fih grün: 
det, weil bier der unbekannte Bei Fein Gegenſtand 
des — ſeyn kann. 

Wenn gleich die hiſtoriſche Form ded Evangeli⸗ 
ums in eine ſyſtematiſche verwandelt werden und ſich 
zur allgemeinen Mittheilung in Dogmen ausbilden 
ſoll, ſo iſt doch dem Syſtem hiebei die unverruͤkbare 
Graͤnze vorgeſchrieben, auch nicht in der Form uͤber 
den Innhalt des geſchriebenen Worts hinauszugehen. 

Erwaͤgen wir vollends die nachfolgenden Kirchen⸗ 
vaͤter und Konzilien, ſo iſt nicht zu verkennen, daß 
bei den Erſtern die herrſchende Philoſophie (Gnoſti⸗ 
zismus, Neuplatonismus), bei deu Andern die herrs 
chende Politik ſich in die Bildung und Feflfezung der 
Dogmen eingemifcht habe. Es iſt nicht zu verfennen, 
daß dad göttliche Wort in-einen unnüzen Meinungs 
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Streit-übergieng , aus weldyem . die. Sekten. hervors 
giengen, von weldhen immer die Mächtigere die mins, 
der Mächtige zum Theil mit Feuer und Schwerb zu 
vertilgen ſuchte. Se mehr die Epochen der Kirche 
ſich von der Quelle entfernten, deflo verworrener, und. 
blutiger wurde der Streit, woraus die Kircheuge— 
ſchichte kein Geheimniß macht. 


J. 161. 


Daß die Apoſtel zur Lehre und Erinnerung deſ⸗ 
| fen, was Chriſtus gefagt hatte, den Geifl, den ihnen 
. ber Meifler verfprochen. hatte, auch erhielten, wifs 
fen wir. aus der Geſchichte. So weit war diefe Eins 
wirfung auch nothwendig, um das ‚göttliche Wort in, 
dem feftftehenden Buchſtaben aufzufaffen und aufzus 
bewahren, Aber laͤßt fich diß auch auf die nachherige 
Biſchoͤfe, Kirchenvaͤter, Konzilien * Ueberllelernea 
gen ausdehnen? 

Der Glaube an. Gott — die Nachah⸗ 
mung ber Liebe in Jeſu find die Bedin⸗ 
- gungen zu Erfüllung des heiligen Geiſtes 

und daß. gilt heute noch eben fo.gemiß als 
vor achtzehnhundert Jahren. Wo nun dieſe 
Bedingungen find, da kann Fein Meinungöſtreit ſich 
einmifchen, Feine Sekte fih trennen, Feine Gewalt 
die Ueberzeugungen gebieten, da gilt das Wort oh⸗ 
ne ale ſyſtematiſche Form als die lauterſte Quelle 
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und da befcheider fi der Verſtand, die Herrfchaft eis 
nes blofen Sazes durchzufechten. Wo wir diefe Kris 
ferien wahrnehmen, da wollen wir aud) Achtung vor 
den Kehren und Merken jener Männer haben und 
den Einfluß des Geiſtes in ihnen verehren; wo wir 
fie aber nicht finden,; da erlaube man und auch, an 
jenen Wirkungen zu zweifeln. 
$. 162. 

 Mehmen wir alles zufammen, fo Eins 
nen wir Feine andere untrüglide Quelle 
zur Richtſchnur wählen als das Evange— 
lium ſelbſt, und kein anderes Dogma am 
erkennen, als welches unmittelbar aus 
demſelben hervorgeht. Es iſt allein Quel— 
le der Erkenntniß und Quelle des Glau— 
bens in religiöſen Dingen. 

Und nun die Frage: Woher die Trennungen in 
ber Lehre des Chriſtenthums, 

In der Quelle ſind wir alle einig. — Es iſt ein 
und daſſelbe Evangelium, was Allen zur Grundlage 
dient, — es iſt ein und dieſelbe Mutter, welche Alle 
in ihrem Schooße naͤhrt und pflegt, — es iſt ein und 
derſelbe Hirte, der die ganze Heerde weidet, — es 
iſt die gleiche Liebe, die Alle umfaßt, — die gleiche 
Wohlthat, die Allen zu Theil wird, — die gleiche 
Aufnahme für alle Sünder, — die gleiche Kraft, 
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bie in alle Herzen einfliegt, — ber gleiche ‚Glaube, 
der Alle befeelige und fo auch dad gleiche Erbe an 
dem Himmelreich. 

Wboher nun die Zrennungen, fo daß, der Eine. 
fagt: ich bin Fatholifh, ber Zweite, ich bin protes 
ſtantiſch, der Deitte, ich bin reformirt, der Vierte, 
ih gehöre zur Bröbergemeinde, u. f. w.? Da bie 
Duelle von Allen auf gleiche Weife anerkannt wird, 
fo Eönnen die Trennungen nur aufferhalb der Quelle 
entftehen. in und daffelbe göttliche Wort wird auf 
verfchiedene Weife gedeutet, auögelegt, mit Zufäzen 
verfehen, unter verſchiedene Begriffs + Formen ges 
bracht, in verſchiedene Ordnung geftelle und übers 
haupt einem Maßſtab unterworfen, der in Kritik, 
Dialectit, Politik und Philofophie befländig wechſelt. 
Wenn die hiflorifche Form in die foflematifche über: 
gehen und aus den verglichenen gelegentlichen Reden 
Sefu ein fefled Dogma ſich bilden foll, fo kann es: 

nicht anderd gefchehen, ald daß das Wort durch das 
Prima ded Verſtandes hindurchgeht, fo daß dad, 
was im Bilde, im Gleichniß, im Ausdruk des Ges 
fühle in fi Eins ift, in verfchiedene Begriffe zers 
gliedert wird und der reine weiſe Lichtſtral in verfchies 
denen Farben auseinanderfaͤhrt. Wohl ift ed ein 
andered, an irrbifhe Dinge den Mapflab des Vers 
ſtandes anlegen, — ein andered, an himmlifche Dins 
ge In jenen Werken verknüpft der Verſtand das 
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Mannigfaltige zur Einheit, in diefem zerfplittert er 
das Eins in Vieles. Wie nun der eine das Blau, 
der andere dad Moth, der dritte bad Gelb zu feiner 
Hauptfarke madt, fo entfteht in ihm auch ber vers 
änderte Geſichtspunkt. Ohne Zerlegung in Begriffe 
kann dad Wort nicht in eine ſyſtematiſche Form gebracht 
werden, aber welcher Begriff uun zum Hauptbegriff 
erhoben wird, haͤngt von der verſchiedenen Einſicht 
derjenigen ab, welche das Dogina bilden. 


$. 163. 

In der Bildung der Dogmen hat der menſchliche 
Geiſt von jeher alle feine Kraͤfte angeſpannt. Auch 
abgefehen von der Politik, welche ihren Einfluß nie 
. ganz aufgab, abgefehen von dem hierarchifchen Prin⸗ 

zip, weldyes zu Beförberung feiner Macht fi beſtaͤn⸗ 
dig einmifchte, läßt fi in den Dogmatikern folgens 
ber Hauptunterſchied nicht leicht verkennen: 

1) in folde, welde aus dem göttliden 
Wort ihre Begriffe nehmen und irgend 
einen berfelben zum Hauptbegriff machen, 
und | 3 2 Du 
2) in folde, welde ihren Hauptbe 
griff aus der Vernunft nehmen und die 
Wahrheiten des Worts an Ale» ans 
ae fuden. 

Die Erſten fezen den Glauben an das Wort vors 
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aus, ſuchen die Hauptbegriffe auf und verbinden alle 
übrigen Begriffe in feften Proportionen mit denfelben, 
unbefümmert, ob die menfchlihe Vernunft ed bekraͤf⸗ 
figt oder nicht. 

Die andern hingegen fezen ihren Vernunftbegriff 
voraus und verbinden die Theile des Worts damit, 
ſo weit ſie ſich verbinden laſſen, das Widerſtrebende 
aber treiben ſie aus oder akkomodiren es auf ihre 
Weiſe. Den Glauben aber nehmen ſie nur als Bei⸗ 
huͤlfe der Vernunft, uͤberlaſſen ihn uͤbrigens dem, 
der ihn zur Beruhigung fuͤr noͤthig haͤlt. 

Im erſtern Falle bleibt der Glaube 
die Hauptſache und die Erkenntniß wird 
nur zu ſeiner Unterſtuͤzung benuzt, im am 
dern Falle wird der Vernunftbegriff die 
Hauptſache und der Glaube iſt ein blofer 

Zufaz zum Wiffen 

Dip iſt der Hauptunterfchted zwiſchen dem dog⸗ 
matifhen Rationalismus und Supernatu— 
ralismus. Mer von beiden die höhere Würde 
bat, geht von ſelbſt hervor; denn — wie ber Him⸗ 
mel nicht aus den Veflandtheilen der Erde zu finden 
iſt, fo kann auch and den VBeftandtheilen menſchlicher 
Vernuuft dns goͤttliche Wort nicht gefunden werden 


$. 164. 
Wenn nun nach allem dem die Trennung in Seh 
Eihenmayers Rel. PELLIM. 16 
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ten mehr Verſtandes⸗ und, man darf wohl fagen, Meis 
nungs⸗Sache ift, der Glaube aber in der urfprüngs 
lichen Quelle immer einig und wahrhaft ift und am 
zeinften bewahrt wird, — iſt ed wohl des Haſſes, 
der Verfolgungen und Anfeindungen, ja des blutigen 
Kampfes werth, wie die Kirchengefhichte und fo 
häufig lehrt?’ Wenn der Streit etwa darum geführt 
wuͤrde, wer dad Beſſere zum Heil und zur Seelig⸗ 
feit glaube, fo möchte ed wohl der Mühe werth 
ſeyn zu fireiten umd im Streite jened zu gewinnen; 
da aber das Evangelium für alle Menfhen dad gleis 
che ift und mithin der Einzele, der an daflelbe glaubt,‘ 
in feinem Glauben feinen Vorzug vor dem- Andern, 
der gleichfalld an daffelbe glaubt, haben Tann, fo 
fieht man von diefer Seite gar Feine Veranlaffung 
zum Ötreite ein. Und fo iſt ed auch. — Niht um 
den Glauben wird geftritten, fondern um dad dem 
- Glauben beigemifchte Wiffen und um die Reflexe, in 
welche das göttliche Kicht herabgezogen wird, Um 
dad Blau ober Roth dder Gelb geht der Streit, aber 
aller Streit ift für den beſchwichtigt, welcher nicht die 
Farben, fondern das Licht felbft ſucht. 
Wenn aus der gleichen Mutter Erde eine Pflanze 
ben bittern, die andere den herben, die dritte deu 
ſuͤßen, bie vierte den Gift-Stoff auszieht, wo liegt 
denn dieſe Berfchiedenheit? Ohne Zweifel nicht in der 
Erde, welche alle gleich ernährt und wachfen macht, 
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fondern in ben eigenthuͤmlichen Organen und Funk 
tionen ber Pflanzen. 

So verhält es fih mit dem göttlichen Wort und 
‚den dogmatifchen Syflemen, 

Das Evangelium umfaßt alle mit gleicher Liebe, 
wie eine Mutter ihre Kinder und wer dem Worte 
glaubt, wird felig, Wenn nun der Eine ben bits 
tern, der Andere ben herben, der Dritte den füßen, 
und der Vierte den Gift:Stoff aus dem Evangelium 
faugt, fo liegt die Schuld nicht an dem Worte, das 
alle gleich befeligt, fondern in den verſchiedenen Be⸗ 
griffen, Gefühlen und Eigenſchaften, ee Jeder 
dazu mitbringt. 

| $. 165. 

‚ Und ift der Zufland etwa erft von heute fo, daß 
Einer fagt, id bin Eatholifch, der Andere, ich bin 
proteftantisch, der Dritte, ich bin veformirt u. ſ. w. 
War er dann nicht ſchon bei der Wildung der erfien 
hriftlichen Gemeinden der nemlihe? Wie ſchoͤn Auf 
fert fi Paulus in dem erflen Brief an die Corins - 
ther darüber: „Mir iſt vorfommen durch einige aus 
„Shloed GSefinde, daß Zank unter euh fy. Sch 
„fage aber davon, daß unter euch Einer fagt: Sch 
„bin Pauliſch, der Andere, ih bin Kephifh, der 
„Dritte, ich. bin Apolliſch, der Vierte, ich bin Chris 
„ſtiſch. Wie? Iſt Chriſtus num zertrennet? Iſt 
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„Paulus für euch gefrenzigt, oder ſeyd Ihr in Pauli 
Namen getauft?“ 

Wie fchön zeigt Paulus bier, daß die Abwei⸗ 

Hungen in dem Begriff» Auffaffen und MWiedergeben 

der Lehre nie ded Zankes und Haders werth find, 

“fondern daß der Glaube an den gekrenzigten Chris 

ſtum und an die Taufe im Namen des dreieinigen 
Gottes die Hauptſache iſt? Alle in Begriffe gefaßte 
Kehren find blo8 die-Zuleiter zum Glauben und dieſe 
Wahrheit iſt nirgends ſchoͤner ausgedruͤkt ald im 
Evangelium, aber ed gibt mancherlei Wege zum gleis 
‚ben Ziele, der Weg fey nun Paulifc oder Apollifch 
ober Kephiſch, wenn nur das Ziel felbft der gefreus 
zigte Chriftus if. Mag es feyn, daß ein Weg ges 
rader und gebahnter, der andere enger und gekruͤmm⸗ 
ter ift, beide find wahr, wenn fie zum Ziele führen. 
"Paulus pflanzet, Apollo begießt, aber beide find 
nichts, fondern Gott, der die Pflanze erfhuf uud 
ihr Gebeihen gibt, 

Freilich aber und leider gibt ed auch Wege, die 
am Ziele vorbeiführen oder fi von ihm entfernen, 
oder im Finſtern Tiegen, fo daß die Mebelgeftalten 
des durchſcheinenden Lichts für das Licht felbft ges 
halten werden. Dahin gehören alle diejenigen Sys 
fieme , welche dad dogmatiſche Gewirre der einfachen 
herzlichen Sprade ded Evangeliums vorziehen und 
fi von diefer Grundlage entfernen, — welche in 


res 


den Autoritäten, Ronzilien, Dekreten ihr Heil fuchen 
und die Quelle umgehen, — welche den Glauben 
durch felbfigefiempelte Size bevormunden und nicht ' 
‚gerne fehen, daß. dad Wolf aus der. reinen Aores 
Quelle ſelbſt ſchoͤpfe. 

Niemand kann einen — Grund legen, fast 
Paulus, als Jeſum Chriftum, — und darinn find 
wir alle einig, wir. feyen Pauliſch, Apolliſch oder 
Kephiſch. Der Zwiefpalt, die Geftirerei, die Ius 
toleranz erzeugt ſich aufferhalb: des Grundes in dev 
Verfchiedenheit der Meinungen, wie man auf diefen 
Grund bauen fol. Der eine, fagt Paulus, bauet 
auf diefen Grund Gold, Silber, Edelftein, — der 
audere- hingegen, Holz, Heu, Stoppeln. In den 
Materialien und in dem Plane ded Aufbauens, mit⸗ 
bin im Auſſerweſentlichen, was ber Menſch hinzu⸗ 
bringt, liegt die Sprach⸗ und Begriffs-Verwirrung, 
nicht in dem Grunde, der ewig iſt. Ihr Narren 
und Blinde, ſagt Chriſtus zu den Phariſaͤern, was 
iſt groͤßer? das Gold (das den Tempel ziert) oder 
der Tempel, der das Gold heiligt? Das Opfer, (das 
ihr vom Volke fordert) oder der Altar, der das 
Opfer heiligt? Und fo koͤnnte man heute ſagen: 
Ihr Narren und Blinde! Was iſt groͤßer? das 
Evangelium, welches der ewige Grund iſt, oder die 
an ihm NEE m — ae 
Soſteme * ar 
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Und iſt die Zeit nicht an dem, daß wir wieder 


zur klaren und einfachen Quelle zuruͤkkehren, um uns 


aufs neue zu laben und zu ſtaͤrken, — daß wir alle 
die Verſuche, welche die Quelle abgraben oder ihr 
einen Damm entgegenſezen wollen, vereiteln, — daß 
wir den Schlamm, der ſich Jahrhunderte hindurch 
aus dem Schulſtaub der Scholaſtik und dem Muͤſ— 
ſiggang des Moͤnchthums dahin abgeſezt hat, wieder 
wegraͤumen, damit die wohlthaͤtige Kraft des leben⸗ 
digen Waſſers von den giftigen mephitiſchen Duͤnſten 
gereinigt werde? Iſt es nicht Zeit, daß wir das, 

was in Saͤzen gelehrt und in Dogmen gebildet iſt, 
wieder und zwar zuerſt mit dem Evangelium zuſam⸗ 
menhalten, das Unziemliche wegwerfen und dad Gute 
davon behalten, unbefümmert, was bie vielen — 
Iſten, — Aner und — Arier für Meinungen aufge⸗ 

ſtellt haben? Iſt es nicht Zeit, daß wir mit derjeni⸗ 
gen Freiheit, welche ihren Triumph im Dienſte Got; 
tes und im Gehorſam gegen ſeine Befehle findet, wie— 
der eine Forſchung in der heiligen Schrift anftellen; 
unbefümmert, was frühere Rorzilien, Dekrete, Bul: 
len feſtgeſezt haben? Es koͤnnte ja doch ſeyn, daß 
die Quelle getruͤbt iſt, daß Menſchliches ſtatt Goͤtt⸗ 
lichem uns aufgedrungen iſt und daß man uͤber der 
Ergiebigkeit des Opfers das Heiligthum des Altars 
und uͤber der Verzierung des Goldes und dem bun- 
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ten Gefchnizel das Heiligthum des Tempels vergefs 
fen hat. Wo iſt denn in der Schrift eine Graͤnze 
‚ geboten für die Forfhung und Mittheilung ded Evans 
geliums? Chriftus fagt: Gehet hin in alle Welt und 
Ichret dad Evangelium. Er fagt niht: Lehret 
das, was einft den Menfhen belieben wird, 

über dad Evangelium feflzufezen, ſondern 
das, was ich euch geſagt habe. 


.$ 167. 

Die iſt die Einleitung, die ich der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wiklung der Haupt-AUnftalt, welche Chriſtus auf Ers 
den errichtete, vorauszuſchiken, für nöthig erachtete. 
Die Haupts Anftalt befteht in dei Lehre und dem Les 
ben Jeſu und ihren daraus hervorgegangenen Folgen 
und gebuͤrt vorzugsweiſe dem Supernaturalis— 
mus. Wenn wir den Zuſtand des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts aus unſerer Weltgeſchichte kennen lernen und 
darinn finden, daß die mit Freiheit begabte Menfchs 
beit beinahe allgemein in die Verkehrtheit und Vers 
stoftheit der Sünde gefallen und dem Goͤzendienſt, 
welcher dad Heilige entheiligt und das Sittliche ent» 
würdigt, fich ergeben habe; — wenn wir weiter evs 
wägen, daß, weni die hoͤchſte Richtung unferer Seele, 
nemlich Die Religion, von den niedern Kräften ges 
fangen gehalten wird und in ihrer Aeußerung zum 
Sinnlichen und Irrdiſchen ſich wendet, ober wenn 
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das Schauen ind Ewige, der Glaube an Unfterblich, 
keit, die. Sehnſucht nach der göttlichen Liebe verloren 
geht, die, Menfchheit aus ſich felber nit vermöge, 
ſich wieder emporzurichten und jene Richtung zu ents 
feſſeln, — fo werden wir. wohl die Nothwendigkeit 
einer. Offenbarung, melde allein dad wahre Leben 

uud das wahre Heil unſerer Seele lehren und geben 
kann, nicht verkennen.. Sollte es mithin mit der 
Menfchheit beffer werden, — eine Annahme, welche 
wir mit dem weifen Rathſchluß Gottes fehr gut vers 
einigen. Eönnen, — fo mußte in ber MWeltgefchichte 
ein, Zeitpunkt eintreten, in welchem eine unmittelbare 
göttliche, Einwirkung, die aufferordentlicherweife fi 
über alle menfchliche, Kräfte und Anflalten und über 
alle Naturgeſeze erhob, fihtbar wurde, Fragen 
wir nun nach, welcher Zeitpunkt in der Geſchichte 
fih am angemeffenften zu diefen Erwartungen und 
Erfüllungen eigne, fo wird fein Menfch in Ubrede 
feyn, daß ed die Erſcheinung Chrifti mit feiner Lehre 
und feiner ganzen Thatenreihe fey, 

Diefe beiden Momente — nemlich die Nothweu⸗ 
digkeit einer. göttlichen Offenbarung und. die Erfüls 
lung derſelben duch Chriftum, müffen wir. erft im 
Glauben fefthalten und. alddann die Beweiſe auffus 
hen, welche aus dem Leben Jeſu, feinen geoffenbars 
ten Wahrheiten und ben daraus folgenden Fortfchritten 


bed göttlichen Reichs ſich aneinanderreihen, um jenen 
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Glauben aufs Eräftigfte zu unterfhigen und für unfer 
praktiſches Leben lebeudig zu maden. 

Was follen wir von jenen Männern denken, weh 
he, wenn fie vom Chriftenthbum reden, ihre Gefchichs 
ten auf folgende MWeife beginnen: Es lebte ein Jude 
Namens Jeſus von Nazarerh in Judaͤa geboren n. fe 
w. Iſt bier nicht ſchon der ganze Gefichtöpunft vers 
ruft? Denn — Eönnte die hiftorifche Kritik des Evans 
geliumd weiter nichts finden, ald den gewöhnlichen 
Menfhen in Chriſto, der ald Jude Auffehen erregte 


und daburd Stifter einer neuen Religion wurde, fo 


mürde bdiefe Religion auf lokern Füffen ſtehen und 
wie dad, auf Sand’ gebaute Haus den Wellen der 


Soſteme und dem Sturme der fanatifhen Sekten 


Preiß gegeben feyn. Wir halten den Geſichts⸗Punkt 
feft, den das Evangelium felbft angibt und unfer Ge 
ſchaͤft muß es feyn, alle Wahrheiten, welde die 
Philofophie in ihrem: Schoofe eig * Ss 


| ſichts⸗Punkt zuzuleiten. 


$. 168. | | 

Ehriſtus iſt der lebendige Mittelpunkt der ganzem 
Meltgefhichte, und zugleich der Wendepunkt aus 
dem Tod der Sünde zum ewigen Leben. Die ganze 
Geſchichte feines Volks iſt blos eine vorbereitende 
Anſtalt zu ſeinem Empfang, ſeine Erſcheinung iſt 
die Hauptanſtalt ſelbſt und die Geſchichte aller Voͤl⸗ 
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ker nach ihm liegt in ber allmählig ſich entwikelnden 
Folgenreihe des goͤttlichen Reiches, welches er geflifs 
tet. Er nennt ſich Menſchenſohn und Gottesſohn. 
Durch ihn iſt das ſuͤndige Geſchlecht, das dem Strafs 
gericht Gottes anheimgefallen war, wieder mit Gott 
verföhnt. Zwiſchen der Gerechtigkeit und Gnade 
Gottes iſt die unendlihe Fülle der Liebe, welde 
Chriſtus auf der Erde bdarftellte, die Vermittlerin 
der Menfchheite Durch ihn ift die Macht der Suͤn⸗ 
be gebrochen unb ihr die Macht des Glaubens gegens 
übergeftellt, welche alled befieg.. Er allein unter 
Allen‘, welche auf diefer Erde wandelten, lehrt den 
Weg des Heild und der Seeligkeit. 
: Wenn wir Sefum in diefem Lichte betrachten, fo 
laufen wir nicht mehr Gefahr, ihn blos für einen ge: 
. bornen Tuben von Nazareth zu halten und ihn mit 
Lehrern und Stiftern gleicher Art zu vermengen. 
Von dieſem Geſichtspunkt gehe nun auch id) mit 
dem Evangelium auf gleiche Weife aus. Aber wird 
man einwenden: Heißt dad nicht dem Urtheil vor: 
greifen, in welchem die Wahrheit jener Size erft 
durch allmählige Beweiſe erzeugt werben follte? Vers 
dient dad Evangelium fchon an fih den unbedingten 
Glauben oder foll er erft duch die Kritik, welche 
fi durch die vielerlei Zweifel und Einwuͤrfe hindurch 
‚arbeitet, erzeugt werden? Ob ich gleich überzeugt 
vin, daß auch die Eritifhe Methode und nach und 
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nad) auf: ben höhern Gefihtöpunft flellen kann, fo 
ift diß doch ein fehr mühfames und ungewißed Werk, 
weil denn body der Glaube noch vieled ergänzen muß, 
was die blofe Vernunft» Kritif unaufgeloͤſt läßt und 
Manfcher an ben niedern Anfichten Eleben bleibt, in 
welchem ihm der Sinn fürd Höhere und. Göttliche 
verdunkelt wird. Der kürzere and ficherere Weg ifl 
ber evangelifche, d. h. das Fefthalten des höhern Ges 
ſichtspunkts im Glauben. Wird dad Bild, das wir 
und: von Jeſu entwerfen, mit allen jenen Zügen gleich 
anfangs aufgefaßs, fo zieht es alle niedere Richtuns 
gen unferer Seele von ſelbſt zu fih hinauf und erhellt 
mit feinem durchdringenden Kichte alle die unterges 
ordnete Wahrheiten auf einmal, fo. daß wir dem grofs 
fen Zufammenhang und zwar nicht. blod der; natürlis 
hen Dinge unfereinander, fondern noch weit mehr . 
der Uebernatur und Unnatar mit der Natur des 
Menfchen eine Bedeutung geben koͤnnen. Mie-die- 
fer höhere Stral im Menfchen aufgeht, fo fleht er 
auch anf einmal über alle Zweifel erhaben und bat 
fi) die Mühe erſpart, durch die vielerlei Verſtandes⸗ 
Experimente. die einzelen, Wahrheiten herauszufinden. 
Wer dad Prinzip Tennt, das wie ein innered Band 
:alle Syſteme durchzieht und in einem Mittelpunkt zus 
ſammenhaͤlt, hat ‚nicht erſt noͤthig, die peripheri⸗ 

ſchen Verzweigungen zu unterſuchen und an. jenem 
Band, dad zum Mittelpunkt führt, ſich fortleiten 
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zu laffen. Er uͤberſchaut dad Ganze in feinem Zus 
fämmenhange, während der andere nur ein kleines 
Stuͤk des Ganzen. ini feinem Geſichtskreiß hat und 
haͤufig in den Wahn kommt, dad Bruchſtuͤk für dad 
Ganze zu halten. Diß ift der Fall, in dem ſich der 
Rationalismus befindet. Er’ hält feine hoͤchſte Vers 
nuuftformel des fpefulasiven Wahren, welche nur 
ein Bruchſtuͤk für den höhern Zufarnmenhang im Hei⸗ 
ligen und Göttlichen ift, für dad Ganze und daher 
erfcheint ihm alled, was mit biefem Mapftab nicht 
übereinfommet, unziemlich und umangemeffen. Keine 
Wernunftformel vermag den goͤttlichen Plan zu ers 
gründen; Soll er und befannt werden, fo muß er 
geoffenbart feyn und darum dürfen wir getroſt das 
Evangelium als eine ſolche Dffenbarung annehmen. 

Das Leben Jefn und feine Lehre ſoll Muſter wer⸗ 
den für und und das Bild, das wir von ihm in und 
aufnehmen, fol''uns:vorfchweben in allen Handluu⸗ 
gen und und begleiten auf allen Wegen. Se inniger 
wir and mit ihm befreunden, je mehr wir ihm nach⸗ 
ahmen in dem großen Wort ber Kiebe, weldes os 
hannes uns’ aus feinem Munde mittheilt: „Liebot 
euch untereinander, wie ich euch liebe,“ beflo mehr 
nähern wir und dem Ziele des Achten Wahren, Schös 
nen: und: Guten andiigelangen, was noch mehr iſt, 
zu jener -Heiligung ‚welche und fähig — — me 
des Reiches Gottes zu werden, 
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Haupt-⸗Anſtalt. 





Zehre und Leben Jeſu. 





Geſchichtliche Bemerkung. 


| G. 169. 
Nachdem die tapfern Makkabaͤer längft dahin ges 
gangen und der roͤmiſche Schuz, melden bie Juden 
usthig glaubten, um ſich vor der Unterjohung ber 
benachbarten Könige zu fihern, ſich in eine römifche 
Dberherrfchaft verwandelt hatte, ſank der politiſche 
Zuſtand von Judaͤa immer tiefer in Erſchlaffung und 
eine Art Betaͤubung, welche alle ihre Kräfte zu. Wies 
dererlangung ihrer alten nationalen Selbſtſtaͤndigkeit 
gefangen hielt. | — 
Die theokratiſche Form hatte ſich verlebt. Die 
don den Roͤmern zu Koͤnigen eingeſezte Guͤnſtlinge 
waren nicht mehr die erſte Diener Gottes, wie zu 
Davids Zeiten, ſondern eigennuͤzige Gewalthaber, 
welche nur diejenige Art von Klugheit uͤbten, welche 
noͤthig war, um einerſeits dem roͤmiſchen Kaiſer nicht 
zu mißfallen, andererſeits aber das eigene Anſehen, 
Macht und Reichthum aufs beſte zu befoͤrdern; von 
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dem alten Theokratismus waren fie fo weit entfrem⸗ 
det, daß fie ſelbſt Verſuche machten, griehifche und 
andere Götter bei der Nation einzuführen. 

Ehen fo tief gefunfen war das juͤdiſche Priefters 
thum. Die mofaifhe Religion mit dem alten Glau⸗ 
ben an den Gott ihrer Väter und an den mit ihnen 
errichteten Bund war ihrem innern Leben nad) ver: 
ſchwunden und in ein todtes Ceremonials und Rituals 
Weſen auögeartet, dad von lauter Prieflerfazungen 
wimmelte, erfunden, um den Prieflern Autorität 
und Reihthum zu verfhaffen. Leber der Ergiebig- 
Feit der Dpfer vergaßen fie dad Heiligthum bes Als 
tard und über dem Glanze des Goldes und Silbers 
das Heiligthum bed Tempels, den fie zu einem Kauf⸗ 
und Wechſelhaus herabwürdigten. Won dem‘ bas 
bylonifhen Exil her mit haldäifher Weiöheit bes 
kannt, trennten fie fi in Lehrmeinungen und fiengen 
au zu dogmatifiren und zu Eritifiven, fo daß das, 
was ein unverbrücdlicher Glaube an dad göttliche 
Anſehen ehemals fefthielt, nun ein Gegenftand bes 
Verſtandes und der EinbildungssKraft wurde. Die 
Sekten Trennung in den Phariſaͤismus, Saddu⸗ 
zaͤismus und Eſſaͤismus find die Belege hiezu. 

Das Volk, an dem politifchen Verfall und dem 
audgearteten Prieſterthum theilnehmend, war auf 
gleich tiefe Stufe herabgefunfen. Die ganze Reihe 
göttliher Führungen und der Propheten war eine 
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unwirkſame Neminifzenz geworden. Die Saat der 
Frommen und AlGläubigen war ſparſam und bie 
Mation war in Gefahr, aud jenen Kern von Acht 
| gefinnten Gottes-Verehrern zu verlieren, welcher in 
den frühern Zeiten auch bei dem häufigen Abfall der 
Sfraeliten in fremden Gözens Dienft dody den Slaus 
ben an den einigen, lebendigen Gott wiebderherftellte 
und fiherte. Schon Sahrbunderte lang war die Pros 
phetie verftummt und alle jene Warnungen, Dros 
bungen, Ermahnungen, Verheiſſungen lebten nicht 
mehr im Herzen bed Volks, fondern nur im Munde 
der Schriftgelehrten, die in den Synagogen miteinans 
der bifputirten. Mur eine Verheiffung lebte noch 
frifh im Volke, die Verheiffung eined Mepiad, eis 
nes Metterd und Heilandes des Volles Sfraels. 
Schon von den Davidifhen Zeiten an hatte biefe 
Berheiffung begonnen, wurde durd) eine ganze Meihe 
von Propheten durchgeführt und erhielt fi im Ans 
denken. Die heifeften Wünfche ded Volks erfehnten 
ihre Erfüllung, und diß um fo mehr, je unglüflis 
cher ed fich unter der fremden Oberherrfchaft fühlte. 
Dbgleich mit der Erwartung eines Fünftigen Meßias 
ſich die unſchiklichen Vorftellungen von Glanz, Macht 
und Anſehen eiried weltlihen Königs verbanden, fo 
müffen wir doch zugeben, daß die Aufrechthaltung 
diefer Verheiffung im Volke ein nothwendiges Erfors 
derniß zum Empfang bed wirklichen Meßiad war. 
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Die war der Zuftand von Rönig, Prieſter und 
Volk zur Zeit Jeſu, und wir Finnen nun wohl dars 
aus abnehmen, daß dad Judenthum feiner gänzlichen 
Auflöfung zueilte. Sollte daher die ganze Reihe 
Dffenbarungen, welde in dad Judenthum niederges 
legt find, ald vorbereitende Anſtalt nicht gänzlich 
fruchtlos zum Heil der Völker vorübergehen, fo 
mußte der Meßias zu aa Zeit und an jener Stätte 


‚erfcheinen, . 
Und er erfchien — in Jeſus Chriſtus. 


Der Vorläufer Jeſu— 


G. 170. 

Hohen Gaͤſten geht gerne ein Herold voraus, der 
ihre Ankunft anmeldet, damit alles Volk zu ihrem 
Empfange bereit ift und zu dem Feft des Tags * 
Zuruͤſtungen machen kann. 

So war Johannes der Taͤufer der Herold von 
Jeſu und darum muͤſſen wir einige Augenblike bei 
ihm verweilen. 

Es war ein Prieſter mit Namen Zacharias von 
unſtraͤflichem Wandel und wahrer Froͤmmigkeit, und 
in dieſer Achtung ſtand auch ſeine Frau Eliſabeth. 
Sie waren beide von prieſterlichem Geſchlechte, was 
bei den Juden gerade das Anſehen gab, wie' bei den 
‚andern Nationen der Adel, Sie lebten in ber Pries 
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ſterſtadt Juta in einer einfamen und gebirgigen Ges 
gend von Judaͤa. Mur ein paarmal ded Jahrs kam 
der Priefter, wenn ed an feiner Klaffe war, deren 
es vier und zwanzig gab, in die Hauptſtadt, wo er 
das heilige Amt eine Woche lang zu verrichten hatte. 
Diefes Ehepaar war fehr alt und Elifaberh war uns 
fruchtbar. Bei den Juden wurden frudytbare Ehen 
für den größten Segen des Himmels gehalten und 


“ 


ein von Abraham abfiammendes Geſchlechts⸗Regiſter 


war bie gröfte Ehre. Schon fchien ed, ald werde 
dad Licht diefed frommen Priefterhaufes erlöfcyen, 
old ihm im Tempel eben, da er fein Amt verrichtete, 
durch die Erfcheinung eined Engels, vor der er ers 
ſchrak, folgende Verheiffung zukam: Fuͤrchte dic) 
nicht, Zacharia, dein Geber ift erhört, und dein 


Weib Elifaberh wird dir einen Sohn gebären, beffen 


Namen follt du Sohannes heiffen, er wird groß ſeyn 
vor dem Herrn und der Kinder von Sfrael viel zu 
Gott ihrem Herrn befehren u. fe w. An diefer Zus 
fage ftrauchelte anfangs Zacharias, darum gab fi 
dann der Engel zu erkennen und zur Strafe feines 
Zweifeld und zugleich zum Zeichen, daß es Feine blofe 
Viſion fey, hieß er ihn verfiummen bis zur Zeit, da 
dad WVerheiffene gefcheben werde. Go gefhah es, 
Zacharias wurde ſtumm, Elifabeth ward fchwanger, 
gebahr einen Sohn, und bei der Befchneidung, wo 
vom Namen bed Kindes die Nede war, erhielt Zas 
Eihenmayer’s Rel. Phil. IH. 17 
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charias auf einmal, indem er dad Gebot bed Engels 
„Johannes foll er heißen“, auszubrüfen hatte, feine 
Stimme wieder, 

Diefer Sohanned wuchs unbemerkt auf und führs 
te,. ob er glei durh Stamm und Gefhleht zum 
Prieſteramte beflimmt war, nad der Eſſaͤer Weiſe 
ein einfiedlerifches Leben. Er übte ſich in der Ent: 
haltſamkeit, härtete feinen Körper ab und beobadys 
tete die ſtrengſten Lebensregeln. Sein einziged Vor⸗ 
bild fchien der Eraftvolle Elias zu feyn. Mit der 
größten Einfachheit, — er trug ein Oberfleid von 
Kameelshaaren, batte einen ledernen Gürtel um die 
Lenden, nährte fidy von mwildem Honig, — und mit 
dem Vorſaz, ohne Schonung ded Anſehens und der 
Perſon die Wahrheit zu fagen und an dad herannas 
hende Strafgericht zu erinnern, befannt mit der fitts 
lichen Verderbniß der Nation, wählte er fich zu feis 
nem öffentlihen Auftreten ald Lehrer und Öefandter 
Gottes eine abgelegene und wuͤſte Gegend in ber 
Nähe feiner Vaterſtadt und fpäter am Jordan. 

Eine Volkes Weihung oder Reinigung hatte os 
hannes wie einſt der Prophet Samuel zur Abſicht. 
Seine Verrichtungen beftanden im Lehren und Taus 
fen. Der Iunhalt feiner Lehre war, große Erwars 
sungen von feinem Nachfolger ald dem göttlichen 
Könige zu weken, von dem längfiverfprochenen Reis 
che, als von einer Anftalt, die nächflend ſich eröfnen 
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werde, zu reden und die Nation auf diefelbe vorzus 
bereiten. Die Propheten hatten viel davon gefpros 
hen und befonders aus den Weiffagungen Danield 
ließ ed fih abnehmen, daß die Tage bed großen Kös 
niged, des Meßias, nicht mehr ferne feyn koͤnnten. 
Das Volk deutete manche jener Weiffagungen auf 
ein mächtiged, meltliches Königreich, aber Sohannes 
nahm daffelbe ganz wieder im Geifte eined Sefaias 
und anderer Propheten auf. 

Die Suden hatten die Gewohnheit, ihre Meube⸗ 
kehrte aus den Heiden zu taufen, wenn fie zu Relis 
gionds Genoffen aufgenommen wurden. Won der 

Zaufe hatte man den Vegriff einer Einweihungss 
Feierlichkeit beim Uebergange aud dem Heidenthume 
zur Religion Iſraels. Sie follte den Menfchen von 
dem vorigen Zuflande, den man ſich ald unrein und 
ekelhaft dachte, reinigen und zu einem neuen umfchafs 
fen; daher machte ed Auffehen, daß Sohannes biefe 
Zaufe auch auf dad Volk Sfrael felbft anwandte. 
Diefer Begriff der Laufe war übrigens der Sitten“ 
reform, die zum Empfang des Meßias vorbereiten 
folte, fehr guͤnſtig. Man hieß fie die Bußtaufe, 
weil fie eine Weihung zur Sünden Rene und Les 
bensbefferung war, 

So taufte Johannes an — Gegenden 
beſonders um den Jordan herum. Eine Menge 
Volks draͤngte ſich zu ihm hin, und — Kaſte, je⸗ 
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dern Stande, dem Pharifier wie den Zöllnern und 
Kriegäleuten gab er die eigenthümlichfien Welfungen 
und Ermahnungen zur Buße. 

Wie fehr alles diß nur zum Empfang eines Sröß 
fern, der kommen werde, dienen follte, gibt Johan⸗ 
ned felbft auf die klareſte Weife an. „Ich taufe, 


„ſagte er, euch nur mit Waffer, es kommt aber ein 


„Stärferer nad) mir, dem ic) nicht werth bin, die 
„Schuhriemen aufzuloͤſen, der wird euch mit dem hei⸗ 
„ligen Geiſt und mit Feuer taufen. In ſeiner Hand 
„haͤlt ex die Wurffchaufel, er wird feine Tenne reinis 
„gen, ben Weizen in feine Scheune fammeln und 
„die unnüze Spren mit ewigen Feuer verbrennen. 
„Darum, wenn ihr dem zufünftigen Zorne entrinnen 
„wollt, fo thut rechtfchaffene Früchte der Buße, ” 

Unerachtet Johannes häufig von den Phariſaͤern 
und Sadduzdern in feinem Lehr» und Tauf⸗Geſchaͤfte 
angefeindet und um feine Vollmacht dazu befragt 
wurde,’ fo gieng er body ruhig feinen Weg fort, übers 
zeugt, daß der, auf den er ſich berufen hatte, bald - 
auftreten amd feine Ankündigung rechtfertigen werde, 
Johannes bildete trefliche Juͤnger und vertraute Ans 
bänger feiner Lehre, er hielt fie zu Faflenübungen an 
und gab ihnen Anleitung zum Gebete, 


$. 171. 
Es mochte etwa ein halbes Jahr ſeyn, daß Jos 
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hannes feine öffentlichen Verrichtungen unter grofem 
Zulauf des Volks ausgeübt hatte, ald nun der laͤngſt 
Erſehnte, Geweiffagte und um beffenwillen die Ges 
muͤther vorbereitet wurden, nemlich Jeſus zur Taufe 
erfhien. Kaum erblifte Johannes ihn, als er zu 
ihm fagter: „Wie, du willft dich von mir taufen laß 
fen; Hätte ich doch eher nöthig, von dir getauft zu 
werben? „Laß ed gefchehen, fagte Jeſus“ und Johan⸗ 
nes taufte ihn. Kaum erhob fi Zefus aud dem 
MWaffer, da that fi der Himmel auf und Johan⸗ 
ned fah deu Geift Gotted glei) einer Taube herab 
fahren und über ihn Eommen, und fiche, eine Stims 
me vom Himmel fprady: „Di ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe,” Diß war nun dad 
Zeichen, an welchem Johannes über die hohe Wuͤrde 
und Beflimmung diefed Getauften volllommenen Auf⸗ 
ſchluß erhielt, indem ihm vorher ſchon verkuͤndet war, 
daß derjenige, über welchen er werde den Geiſt hers 
abfahren und auf ihm bleiben fehen, es feye, der 
mit dem heiligen Geift taufet. Eben fo merfwürbig 
ift die Aeuſſerung ded Johannes, ald er nachmals 
Sefum zu fi kommen ſah: Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Suͤnde wegnimmt. | 
Nach diefem fezte Sohannes, während Jeſus 
ſchon Öffentlich aufgetreten war, noch eine Zeitlang 
feine Verrichtungen fort. Da aber auch bie Fünger 
Jeſu zu kaufen) anfiengen und eine Menge Volks 
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ihnen zufirömte, fo forderten die Juͤnger Sohannis 


Auskunft von ihm, worauf er Jeſu ein nened merk 


würbdiged Zeugniß gab. Er fagte: „Ihr ſelbſt feyd 
„meine Zeugen, daß idy gefagt habe, ich fey nicht 
„Chriſtus fondern vor ihm hergefandt, Er muß wach: 
„fen, id) aber muß abnehmen; der von oben Fommt, 
„iſt über alen. Der Vater hat den Sohn lieb und 
„ihm alles in feine Hand gegeben. , Wer an den 
„Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Diefer 
„iſts, von dem ich fagte, Einer kommt nad) mir, 
„ber vor mir war.“ 

» Bald nachdem Johannes von Jeſu dieſes Zeug⸗ 
niß abgelegt hatte, ließ ihn Herodes, ber als Ty— 
rann über jeden Menſchen von öffentlihem Einfluß 
Argmohn hegte, gefaͤnglich einziehen und unterſuchen. 
Hier war ed, wo Johannes ſelbſt dem Herodes vor⸗ 
warf, er habe au feinem Bruder Philippus das goͤtt⸗ 
liche Geſez übersreten, indem er ihm feine Gemahlin 
Herodias entfuͤhrt habe und mit ihr in verbotener 
Ehe lebe. Unerachtet des Verhaftes war doch dem 
Johannes der Umgang mit ſeinen J Juͤngern erlaubt. 
Vieles mochte er nun von den Lehren und Thaten 
Jeſu theils durch ſeine Juͤnger theils durch die alls 
gemeine Geruͤchte erfahren haben, manches mochte 
feiner Erwartung entfprechen, manches aber ihn über 
bie großen Verheiffungen in Beziehung auf Jeſum in 
Zweifel laffen; darum wollte er es aus feinem Muns 
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de felbft vernehmen und fchikte feine Sünger ald Bo⸗ 
ten zu ihm mit der Frage: „Bil du, der ba kom—⸗ 
„men foll, oder follen wir eines Andern warten? 

Sefus war eben in der Gegend zu Main mit aufs 
ferordentlihen Heilungen befchäftigt, als diefe Boten 
ihm den Auftrag ausrichteten. Jeſus verwieß fie 
auf diefe Heilungen in feiner Antwort und ſagte: 
„Erzähler Johannes, was ihr gefehen und gehöret 
„habt. — Blinde fehen, Rahme geben, Taube bös 
‚ren, Auſſaͤzige werden rein, Todte erwachen und 
„den Armen wird dad Evangelium ‚gepredigt. Sees 
„lig find die, die ficy nicht Argern an mir.“ Und 
vom Sohanned fagte Sefus zu den Umſtehenden: 
„Er iſts, anf welchen jener görtlihe Ausfprud weis 
„fet: Siehe, ich fende meinen Boten vor dir her, wel 
„Her dad Volk auf deinen Empfang vorbereiten follz 
„denn ich fage euch, daß unter denen, bie von Weis 
„bern geboren find, Fein größerer Prophet ift, ald 
„Sohannes.“ 

Zange ſchon hatte Sohannes im Gefängniß gefef> 
fen, lange aber auch nährte feiner freimüthigen Vor⸗ 
würfe wegen Herodias den unverföhnlichen Groll 
gegen ihn in ihrem Herzen. ie fann nur auf Ges 
legenheit und diefe fand fich bei dem Geburtsfeſt ded 
Heroded. Die Tochter der Herodiad ergözte durch) 
kuͤnſtliche Taͤnze den Heroded und dieſer hatte bie 
Schwahheit, dem Mädchen zu ſagen: „Fordere, 
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wad du willſt und du ſollſt es Haben und wenn ed 
mein halbes Königreich betraͤfe.“ Auf Anfliften der 
Mutter fordert die Tochter das Haupt bed Täufers 
FJohannes, fo daß fie ed ihrer Muster auf einer 
Schuͤſſel überreichen könne. Herodes, obgleich betrof: 
fen, bewilligte ed, und fo farb Johannes von der 
Hand des Scharfrihhterd durch den Einfall eined ra⸗ 
cheſuͤchtigen Weibes und durch die Schwäche eines 
Tyrannen im Gefängniß. 


Reflexion 

Nahe an der lezten Kataſtrophe ded Judenthums 
dringt fich alles Aufferordeutlihe und Wundervolle 
zufammen. Und fo mußte ed Eommen, denn follte 
dad Siegel: der Offenbarung auf diefem Volke ruhen 
und fih mit ihm befchließen, fo mußte jezt, da es 
noch Zeit war, auf alle diefe Vorbereitungen die 
Haupt⸗Anſtalt fi entwileln. Stil und. unvermerkt 
wirkte ber göttlihe Plan und feitdem die Propheten 
dahin gegangen, fhien ed, ald wäre dad Loos des 
Judenthums den gewöhnlichen Völker-Schikfalen hins 
gegeben. Die nächft » vorhergegangenen Sahrhuns 
derte zeigten nichts auffallended mehr, was den Gott 
ber Väter in fihtbaren Fuͤhrungen verkündet hätte, 
und fo ſchwaͤchte eine lange dumpfe Gewohnheit den 
Hinblik auf die alte vollwichtige Geſchichte. Aber 
um nahe an dem Schluß ded Ganzen Fam bie Zeit 
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der Erfüllung. Auf einmal zerriß der Schleier, und 
. Richt auf Licht ergoß fih and der Dunkelheit ber 
Nacht. Der Fürft des Lebens follte feinen Einzug 
in die Welt halten und dad Heil nicht nur der febens 
den, fondern auch der zukünftigen und wohl auch der 
vergangenen Geſchlechter follte geoffenbart werben. 
Wer möchte wohl, wo fo viel Großes und Herrlis 
ches und Beglüfendes für alle Gefchlechter erfcheinen 
fol, den trägen Gang blinder Naturgefeze zum Maß—⸗ 
ſtab nehmen und etwa dem Meiſter vorfchreiben, die 
Gränzen feines zu andern Zweken geftifteten Werkes - 
ja nicht zu überfchreiten? An den Mittelpunkt der 
Geſchichte drängt fi eine gleiche göttliche Wirkung 
in fihtbaren Zeichen, wie jene war, welche den Mens 
ſchen erſchuf und der Geſchichte ihren Anfang gab, 
und wie jene einft feyn wird, welche der Gefchichte 
Stillſtand gebietet und die abgelaufene Geſchlechter 
fihtet. Wir ſtehen hier am Mittelpunkt und darum 
„muß aud) die Sonne, bie hervorbricht, den Erdkreiß 
auf einmal füllen und die trägen Gemuͤther fo aus ih⸗ 
ren Zaumel welen, daß die Spuren bavon nie mehr 
erlöfchen koͤnnen. | 

Der himmlifhe Bote, welcher dem frommen Prie⸗ | 
ſter Zacharias im Tempel erſchien, eroͤfnet den Zug 
der auſſerordentlichen Ereigniſſe und mit der Himmel⸗ 
fahrt Jeſu ſchließt ſich derſelbe. Was in dieſem 
Zwiſchenraum liegt, iſt das Wehen des Goͤttlichen 
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auf der Erbe, — die Sprache des Ewigen, der fid) 
den Menfchenkindern offenbaren will. Das Heilige 
läßt fich nieder in das Zeitleben und gibt dem goͤttli⸗ 
chen Reiche feinen Anfang. Das Wort Gottes theilt 
fi) der Erde mit und befruchter fie mit der unendlis 
hen Fülle der Kiebe und diefe Liebe baut fi) Tempel 
und Altar, an dem ſich alle Geſchlechter verfammeln 
follen, | . 

Johannes war der Vorläufer Jeſu, der Herold 
des Königs, welcher das göttlihe Reich zu fliften 
auf bie Erde kam. Es war verheiffen, daß er ſchon 
in Mutterleib von dem Geifte follte erfüllet werben; 
die Hand der Vorſehung ruhte auf ihm und zwar in 
fihtbaren und den Menfchen vernehmlichen Zeichen, 
Damit die Aufmerkfamkeit auf ihn gelenft würde, 
daher die Schwangerfchaft der betagten Elifabeth, — 
ein Ereigniß, dad im Sudenthbum, wo die Unfrudht: 
barkeit zur Schande gerechnet und für eine göttliche 
Strafe angefehen wurde, häufig als göttliche Eins 
wirkung fi Fund thut, wie bei Iſaak, Samuel und 
Simſon, ferner das Verſtummen des Prieſters 
und die wiedererlangte Sprache zur Zeit der Erfuͤl— 
lung. Mit diefen Vorbedeutungen wuchs Johannes 
auf und feine ganze Bildung und Lebenöweife flellte _ 
fib mit dem üppigen und heuchleriſchen Wefen der 
Phariſaͤer, mit dem leeren CeremoniensDienft der 
Prieſter im Zempel und der unnüzen Difputirfucht 
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der Schrift» Öelehrten in den Synagogen fo fehr in 
Kontraft, daß ſchon von diefer ungewöhnlichen Er⸗ 
fheinung die Aufmerkſamkeit des Volks angezogen 
werden mußte. 

Nothwendig war es, daß das Gemuͤth des Volks 
zum Empfang des großen Koͤnigs vorbereitet wurde. 
Hiezu wirkte die Taufe als eine Reinigungs: Weihe 
vortreflih. Sie follte den Menfchen zum Bekennt—⸗ 
niß der Sünden und ber BVerkehrtheiten feines Hers 
zend führen und zur Buße und Belehrung flimmen, 
um deſto williger nachher den göttlichen Kehren Glaus 
ben zu ſchenken. Soll der gute Saamen in einem 
Aker gedeihen und Fruͤchte tragen, ſo muß vorher 
das Unkraut ausgerottet werben, damit ed ben gus 
ten Saamen nicht erſtike. Diefe Reinigung vom Un⸗ 
kraut hatte die Bußtaufe Sohannid mit Waſſer zur 
Abfiht, um dann die Taufe mit Geiſt und Feuer 
wirkſam zu machen. 

Der ganze Beruf des Taufers Johannes draͤngt 
ſich darinn zuſammen, das Volk und beſonders ſeine 
vertrauten Juͤnger auf die nahe Ankunft des Meßias 
und der Stiftung ſeines goͤttlichen Reichs aufmerkſam 
zu machen. Alle ſeine Aeußerungen zielen dahin. 
„Thut Buße, dad Himmelreich iſt nahe herbeigekom⸗ 
„men. — Ich bin eine Stimme in der Wuͤſte, be⸗ 
‚reitet den Weg ded Herrn und machet feine Steige 
„richtig, — ich tanfe nur mit Waffer, aber ed kommt 
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„ein flärkerer nach mir und er iſt fchon mitten unter 
„euch getreten, ben ihr nicht kennet; der ifld, der 
„vor mir gewefen ift, der wird euch mit dem heiligen 
„Geift und Feuer taufen.“ Obgleich die Idee eines 
Meßias und feine Verheiffung noch im Wolke lebte, 
fo war ed doch nöthig, feine Erwartungen auf die 
nahe Ankunft deffelben gefpannt zu erhalten und bie 
Vorftellung von ihm von den unreinen und unſchikli⸗ 
hen Nebenbedeutungen zu befreien, Dig Gefhäft 
war dem Täufer aufgetragen. 

Aber bei weiten die wichtigfte Werrichtung war die 
Zaufe von Zefu felbft, — nicht darum, ald ob Jeſus 
diefe Reinigungs» Weihe nöthig gehabt hätte, was 
Johannes wohl felbft fühlte, fordern damit er bei 
diefer Veranlaffung von Sohannes und feinen Süns 
gern nach dem vorher verfünbeten Zeichen ald ber 
Meßias erkannt werben konnte. Mer mochte jezt 
noch zweifeln, wenn er jene Stimme vom Himmel 
hörte: „Dip iſt mein lieber Sohn, an dem ih Wohls 
gefallen habe? In diefen Worten liegt das Kredis 
tiv für den Sohn vom Vater felbft geoffenbart. Durch 
dad ganze Evangelium erfahren wir alles, was des 
Vaters ift, durch den Sohn, aber feine eigene Ber 
glaubigung zum Antritt feines Amts Eonnte ber 
Sohn, ohne daß es bei den Menfhen Anftoß finden 
und ald Selbftruhm und Selbftvergätterung audges 
legt werben müßte, fich nicht felbft geben; der Vater 
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mußte feine Sendung vor den Menfchen beglaubigen 
und feinen Beruf ſanktioniren. 

Bebeutungsvoll find die Aeußerungen, ald Jo⸗ 
banned noch nachher Jeſum zu fi kommen fah: 
„Siehe das ift Sotted Lamm, das der Welt Sünde 
„wegnimmt.“ - Sn ihnen iſt dad prophetifche Auge 
fihtbar, dad die ganze a vorhers 
fieht. 

Mit der Taufe Jeſu war bie Haupt: Aufgabe J Kos 
hannis gelöst. Das Gefchäft des Herolds iſt vorüs 
ber, wenn der Fürft eingezogen und in feiner Würde 
erkannt iſt. Die Juͤnger Johannis folgten zum Theil 
Jeſu nach und er erkannte felbft, daß feine Verrichs 
tungen dem Ötärkern weichen mußten. „Er muß 
wachen, fagte er, id aber muß abnehmen“ und 
darum war aud fein Ende dem gewöhnlichen Loos 

syrannifcher Herrſchaft anheimgeſtellt. 

Somit erfuͤllte die Johanneiſche Geſchichte drei 
weſentliche Erforderniſſe: 

I) Durch die Bußtaufe wurde dad Volk zum 
Empfang der göttlichen Lehre vorbereitet, 

2) durch die beflimmten Aeuſſerungen wurde die 
nahe Ankunft des Meßias und zwar in feiner erhas 
benften Würde ald Stifter eined göttlichen Reiches 
ben Wolke verkündet, und 

3) wurde die Taufe Jeſu Veranlaffung, daß in 
ihm der Meßias erkannt und ald Sohn des Hoͤchſten 
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erklärt werden Eonnte. Denn — durch weffen Mund 
Eonnte die gefhhehene Beglaubigung beffer Eingang 
finden ald durch den Mund Johannis? 

Wie viel aber. diefe drei wefentlichen Stüfe beige» 
tragen haben, den Beruf Jeſu unter, dem Volke zu 
befördern, feiner Lehre Eingang zu verfhaffen und 
in der Fürzeflen Zeit die Augen Aller auf ihn zu Iens 
fen, mag derjenige leicht ermeflen, welcher weiß, 
wie ſchwer es iſt und wie-lange Zeit es braucht, eine 
nicht beglaubigte Perfon in ihrer wahren Würde aus 
zuerkennen? Sefus hatte Juͤnger nöthig, welche ihm 
fogleich mit Herz und Sinn ergeben waren, wie hätte 
er diefe fo rein und fo fchnell finden Finnen, wenn 
nicht Sohannes felbft Allen, die um ihn waren und 
ihm Vertrauen ſchenkten, Sefum ald den wahren | 
Mepiad bezeichnet hätte? 

So fügt ſich die Geſchichte Johannis bebentungss 
voll in dem göttlichen Plan ein, und die Philofophie 
erkennt fie ald Prolog zu dem göttlichen Drama, das 
die Löfung einer ganzen Weltgefchichte in fidy trägt. 


Geſchichte Jefſu. 
Geburt, 
G. 172. 


Menn die Geſchichte im Evangelium von Sefn 
erzähle, er feye von einer Jungfrau geboren, die 
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vom heiligen Geiſt empfangen habe, — bei ſeiner 
Geburt ſeyen Erſcheinungen vorgekommen, welche 
die nahen Hirten ſowohl als die im fernen Morgen⸗ 
lande wohnenden Magier beſtimmt hätten, den neus 
gebohrnen Königs: Sohn aufzufuchen, ihn anzubeten 
und ihm Geſchenke zu bringen, — Joſeph, fein Pfles - 
gevater, habe auf höhern Befehl das Kind, um es 

vor Verfolgung zu [hüzen, nach Egppten geflüchter, 
u. ſ. w., wenn wir im Verfolge ber Gefhichte vers 
nehmen, ebenderfelbe nenne fih den Sohn Gottes 

und behaupte, ihn fey alle Macht gegeben u. wm. — — 
Wenn man all dad aufferordentlihe ſowohl den 
Naturgeſezen ald den menfchlihen Vernunft: Begr!’s 
fen Zumiderlaufende erwägt, muß ed den Verftändi: 
gen unferer Zeit nicht duͤnken, als feyen fie auf eins 
malin das alte Wunderland der Fabeln, in bie Mähr: 
hen von Tauſend und einer Nacht verfezt? Sch würs 
de ben Verfländigen Recht geben, wenn nicht zu den 
aufferordentlihen Beduͤrfniſſen der Menfchheit auch 
eine aufferordentliche Anftalt zur Abhuͤlfe nöthig waͤ⸗ 
re, — wenn ed nicht ein ohne Sünde geborner, von 
menfhlihen Schwächen freier, und daher nicht aus 
menfhlihen Saamen gezeugter Erloͤſer ſeyn müßte, 
welcher die dem Strafgericht Gottes anheimgefallene 
fündige Kreatur durdy die Gnade Gottes verfähnte, 
— wenn nit, um bie ganze Menfhheit zu umfaffen 
und zu beglüfen, die unendliche Fülle der Liebe als 
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Vorbild felbft auf der Erde erfcheinen und auf ihr 
leben, lehren und wandeln müßte? Faffet vorher die 
Wichtigkeit und die erhabene Würde des Zweks und 
dann wird ed euch nicht fo viel Mühe Foflen, an das 
Anfferordentliche der Mittel zu glauben. Euer Vers 
nunft»Zufammenhang, in welchen ihr alled, was in 
und auffer dem Menfchen liegt, es fey phyſiſcher, 
organifcher, politifher, moralifher Natur, zufam: 
menfaßt, ift in der That nur ein unbedeutendes 
Bruchſtuͤk defien, was der göttliche Plan in fich trägt. 
Es tft nur der Eleine Zufammenhang, der eurer Vers 
nunft fih ald Natur darſtellt, während der große 
Zufammenhang, welchen die Uebernatur und Uuna: 
tur mit der Natur eingeht, euren felbfigefundenen 
Vernunfts Formeln ganz unzugänglich if. Gerade 
in dem Mittelpunkt der Weltgeſchichte ſchließt ſich 
der große Zufammenhang auf. Die Macht der Uns 
natur erhebt fih aus ihrem Abgrunde und will den 
Kampf beginnen, um bie Menſchheit durch den Raub 
der Freiheit auf ewig zu verderben, aber nun laͤßt 
fih dad Heilige nieder in die Natur, bricht die Macht 
der Unnatur, flellt die Freiheit wieder ber und über: 
gibt ihr den Keim der Lehre, damit fie ihn zum ewi⸗ 
gen Heil der Seele entwille. In den Mittelpunft 
der MWeltgefhichte fällt daher die laute und vernehms 
lihe Sprache ded Ewigen oder mit einem Wort, der 
in feiner innerfien Tiefe und in allen feinen aufferors 


dentlihen Thatſachen aufgefchloffene Logo, und 
diefe Thatſachen find ed nun, welche die Geburt, die 
Kindheit, das Wachsthum und den männlichen Bes 
ruf Sefu, unſeres Heilanded, begleiten 

Über auch zugegeben, koͤnnet ihr einwenden, baß 
auſſerordentliche Zweke and; aufferordentlihe Mittel 
erfordern, warum Fonımt der göttliche Gefandte nicht 
in einer fihfbaren und erhabenen Geſtalt vom Hima 
mel herab und behauptet vor dem Angeſichte ber 
Völker die feiner Majeftät angemeffene Würde, — 
warum theilt er die dem Menfchen fo nöthige Kehren 
‚and Offenbarungen feined Waterd nicht von den Thro⸗ 
ne feiner Herrlichfeit mie? Wer würde, wenn fo 
Großes und Herrliches fich vor den Augen eines Vols 
kes ereignet hätte, nocd Zweifel in feinem Herzen 
nähren? Warum geſchah diß nicht? — Darum, weil 
ein fo auffallendes Wunder auf einmal alle Freiheit 
"zernichtet und dfe Menfhen zum Glauben gezwungen 
hätte, . Wie oft muß das Evangelium ed den Mens 
fhen wiederholen, daß gerade in dem ſelbſterwekten 
und in fid) felbft lebendig gewordenen Glauben das 
größte und freiefte WVerdienft des Menfchen ruht, 
und daß jeder zroingende Einfluß auf den Glauben 
ben wahren Werth des Menſchen zernichter. 

Die Freiheit ift dad ewige Ariom des Evangeli⸗ 
umd, in ihr liegt eine Wahrheit, die Eeined Bewei⸗ 
ſes bedarf, und darum find alle ange im 

‘ Efchenmaver’s Rel, ARE IM. 18 
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alten wie im neuen; Zeflamente fo geordnet und eins 


gerichtet, daß fie dad freie Verdienſt des Slaubens 


nicht aufheben, ohne welches Feine Seeligkeit möglich 


if. Die Ausnahmen ‚ welche in der Önabenwahl 


uud anſchaulich werden, haben einen andern Sinn 
und heben die Regel niht auf. Und nun fragt eud) 
feloft, ob da, mo einerfeitd die Freiheit.in ihrer Ins 
tegrität bleiben foll, anbererfeitd aber zu Aufrichtung 
der Menfchheit aufferordentlihe Dffenbarungen noths 
wendig find, die Wahl der Anſtalten nicht eine eis 
geuthämliche Natur annehmen muß? Und num iſt es 
unfer Gefhäft, die tiefe Bedeutung derfelben und 
ihren großen Werth in dem großen Zufammenhang 
aufzufuchen. Ä 


G. 173 
Maria, bie Mutter unfered Herrn, wird in 
der heiligen Geſchichte ohne vorläufige Nachricht von 


ihrem Herkommen, Alter und Lebendsimfländen 


eingeführt. Die Gefchichte fagt blos, fie habe zu 
Nazareth in Galilaͤa gewohnt und ſey mit einem 
Manne, Namens Joſeph, einem Zimmermann vers 
lobt gewefen. Mas wir auch ohne Tradition glaus 
ben koͤnnen, ift die Annahme, daß Maria ein einges 


zogenes, flilles, ädhtsreligiöfes jungfraͤuliches Leben 


geführt habe. Denn — ber ganze Zug ber altsteflas 


mentlichen Offenbarungen belehrt und, daß nur wahrs | 


i 


! 
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haft fromme Perfonen einer ausgezeichnet göttlichen 
Ehre theilhaftig wurden. Wohl mag aud biefe 
fromme Sfraelitin ein inniged Werlangen nach ber 
Ankunft des verheiffenen Retters in fich gefühlt und 
in ihrem Gebete erwähnt haben, 

Zu diefer Jungfrau Maria (ohne Zweifel ift 
dieſe Erzählung aus dem Munde der Maria felbft 
mitgetheilt worden) fandte Gott feinen Engel Gas 
briel, der fie mit den Worten begrüßte: „Heil bir, 
„bu Koldfelige, der Kerr mit dir, du Gefegnete uns 
„ter den Weibern. | 

Maria erſchrak, — und der Engel ſprach zu ihr; 
„Fuͤrchte dich nicht, du haft Gnade bei Gott gefuns 
„ben; Siehe, du wirft ſchwanger werben und einen 
„Sohn gebähren, beffen Namen follt du Jeſus heifs 
„fen. Maria aber ſprach: „wie ſoll das zugehen, da 
‚ich von keinem Manne weiß?” Da antwortete der 
Engel: „Dex heilige Geift wird über dich Fommen 
„und bie Kraft des Hoͤchſten wird dich überfchatten. “ 
Und nun fprah Maria: „ich bin die Magd des 
„Kern, mir gefchehe, wie du gefagt haft.“ 

Nach diefem Ereigniß gieng Maria zu Elifaberh, 
der Mutter ded Johannes, ihrer AUnverwandtin, von 
der fie durch jene Votſchaft wußte, daß ſie im ſechs⸗ 
ten Monat ſchwanger war. Dieſe begruͤßte ſie ſo⸗ 
gleich als die Mutter unſeres Herrn und weiſſagte 
ihr voll des Geifles, Es iſt nicht ohne Bedeutung, 

I," 
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daß diefe Freundinnen. beide auderfohren und gefegs 
net geraume Zeit zufammenlebten. Denn nur fi 
ſelbſt konnten fie die hohen Geheimniſſe, die ihr Bu— 
fen verfhloß, mitteilen, in gemeinſchaftlicher und 
eben dadurch verftärkter Andacht ihre Tage zubringen 
und ihren Glauben an jene beiden himmliſchen Bots 
(haften zur feligflen Gewißheit erhöhen. Mad) drei 
Monden gieng Maria wieder zuruͤk; Joſephs Wers 


legenheit, ald er die Schwangerfhaft gewahr wurde, 


war groß, aber ein göttliched Traumgeficht, welches. 
ihm dad Geheimniß enthüllte, berubigte ihn. Jo— 
feph erkannte fie ald Ehefrau, enthielt fi aber aller 
ehelichen Gemeinfchaft bid zur Geburt des göttlichen 
Sohnes. Dbgleidy die Entbindung der Maria nahe 
war, fo begleitete fie doch ihren Mann, welcher zu 
der auf Befehl des Caͤſars Auguflus vorgenommenen 
Zählung und Auffchreibung der jüdifchen Unterthas 
‚nen nad) Bethlehem reiste, und hier gebahr Maria 
ihren Sohn in einer- Herberge, oder Höhle, die den 
daherum weidenden Hirten und Heerden zum Aufents 
halt diente; die Geſchichte fagt, fie habe ihn in Wins 
deln eingebunden und in eine Krippe gelegt. 


Reflexion. 
Es war verheiſſen, daß aus der Wurzel Jeſſe, 
dem Stamme Davids, ein Sohn Davids und zwar 
zu Bethlehem der Held und Erretter kommen werde. 


SET. 
Diefe Abſtammung Jeſu ift nun! zwar in dem Ges 


ſchlechts⸗Regiſter Joſephs nachgewiefenz da aber Sos 
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feph nur Pflegevater war, fo konnte diefe Nachweis 
füng nur um der damaligen Juden willen, bie ihren 
Meßias aus Davids Stamme erwarteten, einen 
Werth haben. Denn die Gefchichte geht fogleic auf 
das Wundervolle der Empfänguiß und Geburt Jeſu 


uͤber. 


Da wir den hoͤhern Geſichtspunkt von der goͤttli—⸗ 
chen Natur Jeſu ſchon fruͤher bezeichnet haben, ſo iſt 
damit zugleich gegeben, daß Jeſus nicht aus eines 
Mannes Saamen gezeugt feyn Fonnte, Wer ohne 
Sünde feyn fol, kann nicht aus fündlihem Saamen 
abflammen. 

Maria wurde fruhtbar vermittelft des 
heiligen Geiſtes. „Das Wort ward Fleifch, 
„ſagte Sohannes, und wohnete unter und und wir 
„ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald tes 
„eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und 
„Wahrheit.“ 

Das Wort: „Logos“ iſt nicht die Vernunft, wie 
die Rationaliſten waͤhnen, ſondern, wie Johannes 
es bezeichnet, Licht, Leben, Gnade, Wahrheit und 
Herrlichkeit und Macht, die Kindſchaft Gottes zu 
ertheilen. Es iſt die ewige Zeugung des Sohnes 
mit der unendlichen Fuͤlle der Liebe, nicht aber die 


Darſtellung der troknen Vernunftformeln, welche ber 
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Menfc in fich felbit finder und zufammenfezt. Der 
heilige Geift iſt der Traͤger des Worts und beforge 
feine Geburt aus dem Heiligen ind Irrdiſche. 
Glleichwie im Anfang aller Kreatur der reine 
Menſch (Adam) aus dem göttlichen Hauch, der ſich 
in die rohe Materie ergoß, feinen Urfprung nahm, | 
nachher aber feine Natur durch Theilnahme an der 
Sünde vexunreinigte und diefed Gift durch Fortpflans 
zung an alle Geſchlechter mittheilte, fo fenkte fich 
zum zweitenmal im Mittelpunkt der Geſchichte der 
göttliche Stral der Liebe, aber nun nicht mehr in 
die rohe Materie, fondern in die reine belebte und 
begeiftete: Form, nemlih, in den jungfräulichen 
Schoos, der von Feiner Begierde noch befleft war, 
und nun wurde dad Wort Fleifh, hervorgegangen, 
um bad, was der Sünde verfallen war, wieder ems 
porzurichten und der Kindfchaft Gottes theilhaftig zu 
machen. | 
Dem MWeibe gebürt ed, dem plaftifchen Prinzip 
des Mannes, das die organifchsgeiftige Typen ent 
* hält, die Hülle und den Stoff zu feiner Bildung und 
Entwifiung barzubieten und ed in Fleifh und Blut 
zu verwandeln, fo daß der organifche und der geiffige 
Keim aufs innigſte einander durchdringend in Die 
Perſoͤnlichkeit übergehen. Auch Maria hatte Feine 
andere Junction, aber ed war nicht der durch Luft 
und Sünde verunteinigte plafifhe Keim des Mans 
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ned, fondern der himmliſche Stral der Liebe oder 
das göttlihe Wort (Xogos) felbft war der Saamen, 
welchen fie empfieng und in Fleifh und" Blut vers 
wandelte. 

Wunder! rufen jene Verfländige. — Nun ſo er⸗ 
klaͤrt, wie der erſte Menſch erſchaffen und wie die 
unerſchoͤpfliche Kraft, die Gattung fortzuzeugen, die 
der Menſch doch wahrlich nicht ſelbſt erfunden, in ihn 
gekommen iſt? Erklaͤrt, wie aus organiſchen Be— 
ſtandtheilen das geiſtige Weſen des Menſchen herz 
vorwaͤchſt, das feine Geburtsſtaͤtte ind Unendliche 
uͤberſchreitet und ſich der Unſterblichkeit ruͤhmt? Er⸗ 
ſchuͤttert vorher die Alltags⸗Philoſophie durch ſolche 
Fragen, die aus dem gewoͤhnlichen Kreiſe der Nas 
tur genommen find, ehe ihr Wunder audrufer. Auch 
bei der gewöhnlichen Zeugung iſt ed nicht der Vereis 
nigungs-Akt bloſer organifher Partikel, fondern 
der geiftige obgleich in die Luft des Triebes eingehüllte 
Hauch der Kiebe ift ed, was menſchliches Leben zeugt 
und den befruchteten Keim dem mütterlichen Schoofe 
zur Entwillung und Verwandlung in Fleifh und 
Blut übergibt. Das Wunder, dad Wort ber Kiebe 
unmittelbar ald Saamen zu erweken und im weiblichen 
Schooſe in Fleifh zu verwandeln, ift demnach nicht 
größer als die erfte Erfchaffung des plaftifchen Prin⸗ 
zips mit allen Snengefegen durch den göttlichen 
Hauch. | 


230 


Jeſus wurde geboren wie jeder andere Menſch 
dem Zleifh nah, das göttliche Wefen aber, das er 
vom Vater empfieng,- trägt er in ſich ſelbſt. Daher 
die Wahrheit ſeiner Aeußerung, wenn er ſich bald 
des Menſchen Sohn bald-den Sohn Sotted nennt, 
und zwar den Eingebornen, weil iu Beziehung auf 
bie Menfchheit die Geburt eines göttlichen Erloͤſers 
für. die ganze Weltgefhichte nur einmal nörhig. ift. 
Erfhaffung, Wiedergeburt und leztes Gericht find 
bie brei merkwürdigen Epochen der Weltgeſchichte, bie 
einer göttliden Einwirkung unmittelbar bedürfen. Ses 
ſus ift die Wiedergeburt der ganzen Meuſchheit. 
Aus dieſer Erklärung Finnen wir abnehmen, 
was von den vielen Hypothefen und dem Sekten-Ge⸗ 
zaͤnke über die Vereinigung zweier Naturen in Zefu, 
das fich in der Dogmatik vorfindet, zu halten ift und 
wie zulezt dieſe Begriffs⸗Verzerrungen in eine unheil⸗ 
bare Skepſis übergehen und dadurch die Menfhen ' 
ihre Auhaͤnglichkeit an das Evangelium famms dem 
Glauben verlieren müffen, - en 

Chriflus wollte und follte nicht vor den Augen 
‚bed Dolfes aus den Wolken herabfteigen, Buße und 
Belehrung gebietend fordern und den Suͤndern die 
Seeligkeit aufdringen. Es iſt keine andere Stellung 
denkbar, als daß er aus dem Heiligen ſich niederlaſſe 
ins Irrdiſche, ins Fleiſch eingehe, unfer Bruder wers 
de, unter und wandle, und lehre, ermahne, warne, 
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dad Reich Gottes verfünde und die Wege aufzeige, 
welche zu ihın führen. Mur unter dieſer Bedingung 
kann der Menfch einen freien und Gott wohlgefällis 
gen Gehorfam üben uud der Glaube zum Verdienſt 
werden. " 
Wooͤzu die unnüzen Fragen nad) den Vermiſchungs⸗ 
Regeln des Göttlihen und Menſchlichen? Diejenige 
Madıt: Volllommenheit, welde alles erfhafft, den 
Sphären ihre Bahnen, den Organismen ihre Typen 
anweißt und alle bewohnte Welten des Univerfums 
in einen göttlihen Plan aufnimmt, flieht doch wohl 
auch über allen Lebend:Gefezen und vermag fie nad) 
Belieben zu ihrem Dienfle zu benizen, Warum 
ſtellt man immer dad Werk über den Meifter? Wars 
um fragen wir nie, von welcher Befchaffenheit die 
Vermiſchung ſeye, wenn dad unendliche Prinzip der 
Freiheit fi) mit ber organifchen Natur verbindet, 
wie ed in der Werfönlichkeit des Menfhen der Zall 
ift? Wandelt dev Meuſch bier im Fleifche und kann 
doch durch die Stärke feines freien Willens fich über - 
die Natur⸗Geſeze erheben, warum foll das Göttliche 

durch Natur⸗Geſeze befchränft werben, wenn es fich 
ind-Menfchliche herabläßt? Die Natur-Öefeze hören 
überhaupt fowohl an der obern als untern Graͤnze 
der Natur aufe Wie daher einerfeitd das Heilige 
von oben und dad Dämonifche von unten in die Mas 
fur eingeht, fo werden Wirkungen offenbar, welde, 
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weil fie dem gewöhnlichen Lauf ber Naturdinge fremd 
find, zu den Wundern gerechnet werden. Für den⸗ 
jenigen Geift aber, der den großen Zufammenhang 
überfchaut,, gibt ed Fein Wunder, weil ihm die Punkte 
der Vereinigung der Webernatur und Unnatur mis 
der Natur eben fo gefezlih erfcheinen, ald und auf 
unferem Standpunkt die phufifhe und organifche 
Ordnung. Diefen Zufammenhang Finnen nun freis 
lich wir nicht überfchauen, aber ihm doch feine Deu⸗ 
tung in der Religions s Philofophie fihern, — und 
biefe Deutung erhält nun auch die Empfängniß und 
Geburt Jeſu aus dem jungfräulihen Schooſe der 
Maria. J * 


$. 174. 

Die Geburt Jeſu war von auſſerordentlichen Um⸗ 
ſtaͤnden begleitet; dahin gehoͤrt die himmliſche Bots 
ſchaft, welche zu den in der Gegend ſich aufhaltenden 
Hirten ſprach: „Euch iſt heute der Heiland geboren, 
„welcher iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt Das 
„vide. Und das habt zum Zeichen, ihr werdet das 
„Kind in Windeln gewikelt und in der Krippe liegend 
„findenz“ ferner die Vegegniffe mit Simeon und 
Hanna am Tage der Befchneidung im Tempel, beide 
bandelten und ſprachen aus Anregung ded Geiſtes. | 
Don gleicher Würde ift die Ankunft der Weifen aus 
dem Morgenlande, welche nad) der Deutung eines 
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ihnen erſchienenen Geſtirns nach dem neugebornen 
Koͤnig der Juden in Serufalem fragten, und nad) ers 
baltener Weifung unter Führung des nemlichen Ges 
flirud dad Kind Jeſu in Bethlehem fanden, es ans 
beteten und ihm Geſchenke braten, 


Reflexion 

In der heiligen Gefchichte haben auch die Nebens 
umftände ihre tiefe Bedeutung. Die erwähnten Ers 
eigniffe find nicht blos dadurch wichtig, daß fie daB. 
Dafeyn einer höhern Hand beurfunden und auf eine 
größtentheild geräufchlofe Weife die Aufmerkfamfeit 
auf dad Kind Jeſu hinlenken, um in ihm den Fünftis 
gen Meßias zu erkennen, fondern erhalten auch durch 
ihre Individualität einen eigenthuͤmlichen Werth. 

Den Hirten wurde verkündet: „Euch iſt heute 
„ber Heiland geboren.” Darinn liegt, daß er dem 
Volk angehöre, daß feine Lehre nicht in dem verfchros 
benen Säzen der Schulweisheit ſich darftellen, fons 
dern zu den Herzen ber niedern Stände fid) wenden 
werde. Nicht von einem großen politifchen Gefezges 
ber, nicht von einem Waffenhelden, nicht von einem 
mächtigen König follen die Erwartungen genährt wers 
dei, fondern von einem Heiland, ber felbft ald Hirte 
dad ganze Volk leiten und führen foll. 

Keine Religion auffer der hriftlichen ift eine Volks⸗ 
Religion, d. h. eine ſolche, welche dad Volk im Geift 
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und in der Wahrheit zu. fi heraufbilder, und ihm 
‘alle Quellen zur Belehrung und. zum Hoͤherſtreben 
ſelbſt in die Hände gibt, während alle übrige Relis 
gionsformen entweder dad Heilige zerfplittern und 
vom Sinnlihen ganz überbefen, wie in den zahlreis 
hen Gruppen des Goͤzendienſtes, oder zu einem lee 
“zen Mechanismus und Lippendienfl, wie im Mahos 
medanismus und in dem heutigen Judenthum, in 
. Beziehung auf bad Volk herabwuͤrdigen. \ 

Auch die Weifen aus dem fernen- Morgenlande 
famen unter der Leitung eined Geſtirns herbei, um 
dem neugebornen Königsfohn ihre Ehrfurcht zu bes 
zeugen und Gefchenfe zu bringen, 

Darinn liegt die Vorbedeutung, daß Jeſus nicht 
blos den Juden, fondern aud den Heiden geboren 
fey und fein Licht überhaupt allen Völkern fcheinen 
werde. Es ift hier nicht blos um einen neuen Pros 
pheten zu thun, der dem jüdifchen Partifularismus 
nur. wieder neued Leben eingehaucht hätte, fondern 
um einen Meßias, der felbft das Ziel der frühern 
prophetifhen Weiffagungen iſt und der auch die Fülle 
der Heiden einfammeln werde, - 

Die Begegniſſe mit Simeon, — das Kind 
Jeſum auf die Arme nahm und in folgende Worte 
ausbrach; „Herr! nun laͤſſeſt du deinen Diener im 
„Frieden fahren, wie du geſagt haſt, denn meine 
„Augen haben den Heiland geſehen, welchen du be⸗ 
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„reitet haft vor allen Voͤlkern, ein Licht zu erleuchten 
„die Heiden und zum Preiß beined Volkes Sfrael; 
Und eben fo mit Hanna, der frommen betagten Witt 
we, welche beim Anblik des Kindes Jeſu den Herrn 
zu preifen anfieng und zu allen Anmefenden von ihm 
ald dem Fünftigen Erloͤſer ſprach, — Beweifen nicht 
nur bie prophetifche Eingebung über das zufünftige 
Heil aller Völker, fondern ed liegt auch die Vorbes 
deutung darinn, daß ed nur der Keru der Frommen 
und Gläubigen, nicht aber der Phariſaͤer und Gads 
duzder feyn werde, welche fih zu En bekennen 
würden. | 

Einen großen Rontraft macht das —— des 
Herodes, welcher auf Ausrottung des neuerſchienenen 
Meßias bedacht war, mit der Verehrung der mors - 
genländifchen Weiſen. Kiegt nicht bier ſchon die Vor⸗ 
bedeutung, daß die Suden mit Ausnahme der Glaus 
bigen und Frommen ihn verwerfen, die Heiden aber 
ſich zu ihm fammeln werden, — eine Borbedeutung, 
die fich auf den heutigen Tag noch bewährt? | 

Und fo finden wir in jenen Begegniffen die dreis 
fahe Bedeutung ausgedruͤkt: Daß Jeſus der Führer 
und das Heil des Volks feyn werde, daß nur diejes 
nigen, melde wahrhaft glauben, Sefum ganz erken⸗ 
nen Fönnen und daß weniger die Juden als die Hei⸗ 
den ihn bekennen werden. - 

Wie arm. und niedrig erfcheint ber Anfang. ‚von 
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Jeſu? Zu Bethlehem in einer armen Hütte findet er 
von armen Eltern feine erſte Verpflegung Mie 
groß ift der Kontraft mit dem erwarteten Meßias, 
einem Königsfohn Davids, einem Erlöfer und Heis 
land für alle Völker? Aber wie weife erfheint uns 
der Rathſchluß Gottes darinn? Gerade die größte 
Lehre, welche dad Chriſtenthum in ſich trägt, nems 
lich daß dad, was arım, Hein und verachtet vor der 
Welt erfcheint, den hoͤchſten Werth in fi) verbergen 
koͤnne, follte den Menfhen im Vorbilde gegeben 
werden. Gerade mit dem volleflen Gegenfaz zwiſchen 
Politik, welhe Macht, Anſehen, Reihthum, Ruhm, 
Glanz und Ehre in ihrem Gefolge hat, und zwifchen 
Moral und Religion, welche nur auf den innern 
Werth und dad Verdienſt der Tugend fehen und in 
Befcheidenheit, Geduld, Demuth, Liebe und Glau⸗ 
ben fih ausdrüfen, ſollte aud ber Meßias feinen 
Anfang nehmen. Was für ein herrliches Bild zur 
Nahahmung? Wohl mag man nod) dad Weltliche 
vom Geiftlihen fcheiden und jenem den Ruhm, und, 
den Glanz und Reichthum zugeben, ob es gleich nic) 
tige Dinge find; aber hoͤchſt unchriſtlich iſt ed, wenn 
wir auch im Geiftlichen noch nah Pomp und Glanz, 
Purpur, Gold und Silber die Menſchen fireben fehen. 


$. 175. 
Die Tugend s Sefhichte Jeſu bleibt im Dunkel, 
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Nur einmal als zwölfjähriger Knabe tritt er hervor. 
Er kommt nad) der Gewohnheit des Feſts mit feinen 
Eltern nad Serufalem, Bei der Heimreife vermiß 
fen ihn feine Eltern und Eehren unterwegs um, ihn 
zu ſuchen; Erſt nach dreien Tagen fanden fie ihn im 
Tempel fizen mitten unter ben Lehrern, welche er. hörte 
und fragte, Alle, die ihn reden hörten, verwunder⸗ 
ten fi) feiner Weisheit. Seiner Mutter, die ihın 
fagte, daß fie und der Vater ihn aͤngſtlich gefucht 
hätten, gab er die Antwort: „Was iſt's, daß ihr 
„mich gefucht habt, wiſſet ihr nicht, daß ich feyn 
„muß in’ dem, was meines Vaters iſt?“ Uber fie 
verflanden dad Wort nicht, dad er mit ihnen redete, 
Von da gieng er mit ihnen nah Haufe, — und 
nun ſchweigt die Geſchichte von ihm und fagt blos: 
„Jeſus nahm zu an Meisheit, Alter und Gnade, 
„beit Sott und Menſchen.“ 


Reflexion 


Da und die Gefchicyte verläßt, fo iſt es nicht ers 
laubt, den Zeitraum mit Muthmaßungen auszufüllen. 
Ob Jeſus dad Gewerbe feined Waterd getrieben, ob 
er fi mit Büchern befchäftigt, ob er häufig auf die 
Tefle nad) Serufalem gieng und fich dafelbfl verweilte, 
ob er mit den Efjdern in Verbindung geflanden, ob 
er in den Synagogen dieſen oder jenen Unterricht ges 
noffen, laſſen wir dahin geftellt feyn, indem alle diefe 
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Vermuthungen zu nichts führen, Wielmehr dürfen 
wir annehmen, daß es fehr mweislich befchloffen war, 
diefen ganzen Zeitraum im Dunkel zu laffen, damit 
nicht der höhere Geſichtspunkt durch das zu viele 
Verähneln mit menfhliher Entwillung ald Kind, 
ald Knabe, als Juͤngling geflört werde, eine 
merkwürdige Untwort im zwölften Jahre, wo er uns 
ter den Lehrern im Tempel faß, zeigt deutlich, daß 
Jeſus ſich feiner höhern Abkunft bewußt war, und 
wir dürfen wohl annehmen, daß diefed Bewußtſeyn 
ihm in feinem Momente feines Lebens gefehlt habe. 
Wenn Sohannes der Täufer von ihm fagt: „Er ifts, 
„der eher war, als ih, er iſts, der mit dem Geiſt 
„und Feuer taufer, — fiehe, das ift Gottes Lamm, 
„das der Welt Sünde wegnimmt.” Wenn ferner 
Chriftus von ſich felbft fage: „ich war eher,. deun 
„Abraham war,” wenn er .fih den Cohn. ded 
göttlihen Vaters nennt, dem alle Macht gegeben, — 
wenn ferner bie göttliche Stimme felbft ſich verneh⸗ 
men laͤßt: „Das ift mein lieber Sohn, an dem id 
„Wohlgefallen habe” — fo werben wir wohl Teinen 
Anftand finden, Jeſu eine göttliche Kraft zuzufchreis 
ben, d. i. eine ſolche, die nicht von der menſchlichen 
Hülle oder von Fleiſch und Blut gebunden werben 
und daher auch Feiner allmähligen Entwiklung unters 
worfen ſeyn kann. Daß Sefus Fleiſch und Blut ans 
nehmen, — daß er in. Hinficht der phyſiſchen und 
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organifchen Lebens-Aeuſſerungen den Menfchen gleich 
feyn und überhaupt ald Bild des Menſchlichen Allen 
gleich geachtet werden wollte, ift auffer Zweifel und 
biefe Nachbildung war nöthig, wenn die Annahme 
feiner Lehre und der Glaube an ihn ein freies Merk 
der Menfchen feyn follte. Aber nun entfteht die Fras 
ge, bat Jeſus ald Kind, als Kuabe, als Juͤngling 
freiwillig feine göttliche Kraft zurüfgehalten oder bat 
der höhere Wille feined Waters ihın dad Bewußtſeyn 
davon bis zum Antritt feined öffentlichen Amtes vers 
dunkelt? Lezterer Annahme widerſpricht der Auftritt 
im Tempel, welcher zeigt, daß Jeſus fich feiner hös 
hern Abkunft bewußt war; mir dürfen daher wohl 
der Meinung beipflichten, daß Jeſus, weil er in Als 
len den Menfchen gleich ſeyn wollte, feine göttliche 
Kraft freiwillig oder aud) nach dem Gebot feines 
Vaters zurüfgehalten habe Und fomit erfcheint an 
ihm dad Bild des Menfchlichen, die allmaͤhliche Ents 
mwillung der Alters: Stufen, die Zunahme an Vers 
fland und Weisheit, jede Beziehung in Hinficht der 
Lebensbeduͤrfniſſe ald eine freiwillige, Uebernahme, 
ohne im mindeflen dem Goͤttlichen, was in ihm war, 
Abbruch zu thun, 

Daß Jeſus Menfh war, ift — Zweifel, ua 
wir dürfen blos hinzufegen, daß er ed feiner großen 
Ubfihten wegen freiwillig feyn rolle, und dann erſt 
befteht das Göttlihe neben dem Menfchlihen unans 

Eſchenmaver's Nel, Phil, IT. | 19 
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getaſtet. Es find daher, wenn von der Vereinigung 
der menfhlihen und der göttlichen Natur in Jeſu 
die Mede ift, weder Qualitaͤts- noch Duantitätd:Bes 
flimmungen, noch die Berathung irgend eined Naturs 
Geſezes nöthig, fondern blod die Annahme, daß Ses 
fud die Weufferungen ber göttlichen Kraft von felbft 
oder auch auf Geheiß feined Vaters zurüfgehalten 
babe, um den Menfchen gleich geachtet zu werden. 
Der göttlihe Plan mit der Beftimmung der Zeit feis 
ner Erfüllung geht allein vom Vater aus, wie Sefus 
ſelbſt ſagt: „Von dem Tage aber und der Stunde 
„weiß niemand, auch die Engel nit im Himmel, 
„auch der Sohn nicht, fondern allein der Water, 
Menden wir diefe Offenbarung auf ben vorliegenden 
Fall an, fo ift auch in dem einzelen Lebens» Epochen 
Jeſu die Zeit! der Erfüllungen dem Winke Gottes 

anheimgeftellt, was auch and der Aeuſſerung Sefu 
erhellt: „ich thue nur den Willen deffen, der mich 
„geſandt hat.” MWenn gleich diefe Annahme, in 
Hinſicht ſpaͤterer Lebens-Aeuſſerungen, melde fi 
auf dad Menſchliche in Jeſu beziehen, ihre Schwies 
rigfeiten hat, die ich. feiner Zeit berühren werde, fo 
ift fie doch mit dem Evangelium und mit dem göftlis 
hen Karakter Jeſu am meiſten übereinflimmenbd, 
Denn nie Fönnen wir annehmen, daß da, wo bad 
Göttliche walter, des Menfhlihe ihm Abbruch thun 
koͤnne. | | 
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Deffensliher Beruf Jeſu und feine 
Geſchichte. 


$. 176. | 
Waͤhrend der Taufe erhält Jeſus die höhere 
Sanction zu feinem Berufe. Die Stimme: „Diß 
„iſt mein lieber Sohn, an dem id Wohlgefallen has 
„be“ mußte ihn vorher bei den Menfchen beglaubis 
gen, ehe er fein Amt antrat. Die Zeit der Erfüls 
lung war gekommen." Sohannes mußte den Meg 
bereiten, mußte durch bie Bußtaufe die reuige und 
fi) befehrende Gemüther dfnen, um fie ded guten 
Saamend, der Lehre Jeſu, empfänglid zu machen, 
er mußte die nahe Ankunft des Meßias verkünden, 
damit dad Volk auf feine Worboten aufmerkfam 
wurde, er mußte dad Volk wieder gemöhnen, fi 
um feine große Lehrer zu verfammeln und beharrs 
liche und wahrhaftige Sünger ziehen. Und wie diß 
alles vorbereitet war, fo erfchien Jeſus in feiner hös 
bern Würde, von feinem Vater felbft eingefezt. Won 
der Zaufe an fehen wir ihn in einer fleten Verbins 
dung mit Soft. Alles, wad er fprah und that, 
hatte dad Öepräge einer höhern Bevollmaͤchtigung. 
Das erſte, was und die Bibel erzähle, ift die 
Verſuchungs⸗Geſchichte, wo Jeſus vom Geifte in die 
Wuͤſte geführt ward, damit er vom Teufel verfucht 
würde. Siehe Matth. C. 4. B. 1:11. 
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E eflexion. 

Sie Verſuchungs-Geſchichte iſt tief in den Zu⸗ 
ſammenhang der heiligen Buͤcher verwoben und mehs 
zere Haupt: Beziehungen des Erlöfungd Werks würs 
den ohne fie ihren Sinn verfehlen. Abrahams und . 
der andern Erzuäter Verheiffungen, Mofis unter 
göttlicher Autorität, gegebenen Gefeze und Einrichtuns 
gen, bie Dabidiſchen Zeiten, die herrlichen Lehren 
der Propheten — haben ſie denn die Mißbraͤuche, 
Ausartungen und den Abfall Iſraels verhindern koͤn⸗ 
nen? Wo eine ganze Reihe von Offenbarungen, göfts 
liche Strafe und Belohnung fo innig im Andenken 
eined Volkes lebt, da Fönne, follte man denten, der 
Gözendienft Feine Wurzel mehr faſſen. Dennod) ge⸗ 
ſchah es, und wir muͤſſen daher, wo das Goͤttliche 
ſo ſtark zieht, noch einen ſtaͤrkern Gegenzug der Suͤn⸗ 
de annehmen, um den häufigen Abfall zu erklaͤren. 
Dip ift nun die Macht der Unnatur, welche ſich dem 
Goͤttlichen entgegenflellt, und zum Abfall reizt. Wenn 
nun all das Erhabene und Große, was bie heilige 
Geſchichte und darbietet, nichts fruchtet, um bad 
Volk vor Mißbrauch und Entartung zu bewahren, 
wie ed zur Zeit Sefu war, — was muß gefhebhen, 
nicht nur um das Gleichgewicht wieder herzuftellen, 
fondern unbeſchadet der Freiheit dem Guten ein Mo— 
ment zu geben? Ohne Zweifel das, daß die Macht 


der Suͤnde gebrochen und ihr Eingang in bie menſch⸗ 
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liche Natur erfchwert werde. In dieſem Lichte er⸗ 
ſcheint uns die Verſuchungs⸗Geſchichte. 


Nach der Taufe, als Sefus als Sohn Gottes 
erklärt war, fehen wir die Unnatur aus ihrem Abs 
grunde ſich bewegen, um ben Beginn des Erlöfungss 
Werkes auf einmal zu erflifen, das dem Reiche des 
Satans Verderben drohte. Der Verſucher — er 
ſelbſt trat zu ihm, ſagt die Geſchichte, es war daher 
nicht blos ein Kampf mit einem Triebe, einer finnlis 
hen Begierde und Leidenfhaft, fondern mit dem 
Urheber der Suͤnde ſelbſt. 


Wunder fordert er zuerfi von Jeſu, fich gleichs 
ſam verfichern wollend, ob er in der That Gottes 
Sohn ift und zugleih um ihn zu verfuchen. Die 
beiden erftern Verfuche fchlugen fehl und nun nimmt 
er zur dritten, welche alle Kraft in ſich vereinigt, feine 
Zuflucht, und bietet ihm alle Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit an unter der anfcheinend leichten Bes 
dingung, wenn er nieberfalle und ihn anbete. Da 
ſprach Jeſus zu ihm: „Heb dich weg von mir, Sa⸗ 
„tan! denn es ſtehet geſchrieben, du ſollſt anbeten 
„Gott deinen Herrn und ihm allein dienen.“ Da 
verließ ihn der Teufel und ſiehe, da traten die Engel 
. zu ihm und dieneten ihm, 


In diefen Reden Liegt nicht nur die gänzliche Ent⸗ 
larvung des Zeufeld, fondern auch feine Verfloßung 
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und Beſiegung und nun Eonnte dad Werk der Erloͤ⸗ 
fung mit Erfolg beginnen. 

Das Anbot einer ganzen Welt — was kann es 
fuͤr Jeſum, der ſeiner hoͤhern Abkunft ſich bewußt 
ft, für einen Reiz haben? I diß wohl auch eine 
Verſuchung? — Allerdings und diß wohl die flärkfte, 
die wir und denken koͤnnen. Nicht ber Wahn, ala 
ob die Welt fo viel Herrlichkeit für Jeſum hätte, 
ſondern bie Selbſtherrſchaft, das Sic: gegenüberftels 
len einem Gott und Unabhängigfeyn von ihm, mar 
bier bad große Moment, das in die Waage gelegt 
wurde, In bie Sünde, in welche der Satan einſt als 
Empoͤrer gegen Gott gefallen, um ein eigenes von 
Gott unabhaͤngiges Reich zu gruͤnden, tmplite er auch 
Jeſum hineinziehen. 

Auch der Satan iſt ein gefallener Engel aus 
Mißbrauch ſeiner Freiheit. Sollte der Sohn nicht 
ſich unabhaͤngig machen und Selbſtherrſcher werden 
wollen? Diß lag in der Verſuchung des Satans, 
Die ſchoͤnſten Züge des Evangeliums liegen in der 
Stellung, welche Jeſus in der Demuth, Erniedri⸗ 
gung und dem Gehorſam gegen feinen Vater aus 
nimmt und in ber Unterwerfung unter feinen Willen. 
Aber eben biefe Abhängigkeit von einem fremden 
Willen — wer hält fie nicht für laͤſig, wer ſtrebt 
nicht ihrer los zu werden, wenn er bie völlige Freis 
beit und die Mittel dazu bat? Dip iſt es, was das 
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Gewicht in der Verfuhungs : Gefhichte Jeſu bilder 
und fein beflandener Gehorfam gegen Gott ift «8, 
dem wir bie Erlöfung zu danken haben, Auf diefem 
die Probe haltenden Gehorfam ruht das Wohlgefals 
len Gottes, und dadurch auch die Erwirkung feiner 
Gnade fuͤr die Menſchen. 

Werfen wir nun einen Blik auf dieſe Darſtellung, 
ſo werden wir finden, daß gerade dieſe Verſuchung 
das wichtigſte Moment fuͤr die Erloͤſung iſt, und daß 
ohne die Brechung der Macht des Boͤſen die Mens 
ſchen nicht hätten felig werben koͤnnen. Mas bie 
heutige Theologie kaum des Beachtens werth hält, 
ift gerade der fehönfte Zug in dem großen Zufams 
menhang des göttlihen Plans und wir fehen, daß 
die Verfuhung am Anfang der eigentlichen Berufs⸗ 
Gefhichte Jeſu an ihrem wahren Plaze ſteht. | 

Die Gefhichte fagt, Jeſus wurde vom Geifte in 
die Wuͤſte geführt, damit er vom Zeufel verfucht 
mürde. 

Durch die ganze heilige Geſchichte finden wir die 
Beiſpiele, daß Gott nur durch ſolche Organe ſeine 
groͤßten Werke ausfuͤhren ließ, welche im Gehorſam 
gegen ihn die Probe beſtanden hatten, vorzuͤglich in 
Abraham, 

Nach beflandener Probe verließ ihn der Teufel 
und die Engel umgaben ihn und dieneten ihm. Diß 
iſt der fchönfte Beweiß, daß hier nicht blod von Bes 
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firebungen der menfchlichen Natur oder von dem 
Konflikt menfchlicher Begierden die Rede war, fons 
bern von dem maͤchtigen Gegenfaz der Unnatur mit 
der Uebernatur. Wo dad Unnatürlihe den Pla; 
räumt, da ſezt ſich dad Uebernatuͤrliche an feine Stelle. 


$. 177% 

Nah der Verfuhung Eehrte Jeſus wieder aus 
der Wuͤſte zurüf und nun im Begriffe, fein eigenes 
großes Werk anzufangen, zeigte er ſich wieder dem 
Taͤufer. Mit der lebhafteften Freunde ergreift Jo— 
hannes den Anlaß, ihn feinen Süngern vorzuffellen 
und ſprach: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das 
„der Melt Sünde wegnimmt.“ Diefe Rebe be: 
kommt ein boppelted Gewicht, nicht nur, daß ein 
großer Theil der Erloͤſungs-Geſchichte in ihr vorge: 
deutet iſt, fondern daß jejt nach ber Verfuhung die 
fiille Ergebung und der willige Gehorfam gegen Gott 
erprobt feye, was in dem Bilde eines Lammes am 
ſchoͤnſten ausgedruͤkt iſt. | 

Folgenden Tags hatte Johannes ſchon wieder 
Anlaß, jened Zeugniß zu wiederholen. Er fleht mit 
zwei von feinen Juͤngern am Jordan. Der eine war 
Andreas von Bethſaida, ein Bruder Simons, der 
andere vermuthlich Johannes felbft, von dem die Ers 
zählung ifl. Als Jeſus eben da wieder vorbeigeht, 
. wiederholt ihnen ber Läufer die nemliche Rede, Bei— 
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de Sünger hörten dieß Zeugniß und beide ſuchen nun 
von Stund an, mit Jeſu befannt zu werden, Gie 
gehen ihm nach, bis er ſich ummendet und fie freund» 
lich frägt, was fie wollten. Sie dußern nun ihr 
Verlangen mit ihm bekannt zu werden und fragen 
nach feiner Herberge. Und nun begleiten fie ihn und 
bleiben den Tag bei ihm. Andreas finder feinen Brus 
der Simon und fagt ihm: wir haben den Meßias 
gefunden, und führe ihn zu Jeſu, der ihn erfaunte, 
Den andern Zag beim Zuge nad) Galilaͤa finder er 
den Philippus und heiße ihn folgen, Philippus finder 
Nathanael. Diefer, der anfangs zweifelte, ob aus 
Nazareth Gutes Eommen Eönne, wird von Jeſu durch 
die auffallende Probe ded Sehens ins Verborgene 
überzeugt und nennt ihn Gottes Sohn und König 
von Iſrael. Jeſus ſagt: „du wirſt noch Groͤßeres 
„als das ſehen; wahrlich ich ſage euch, von nun au 
„werdet ihr den Himmel offen und die Engel Gottes 
„hinauf und herabſteigen * auf des Menfchen 
„Sohn. ® 


Re flex i o n. 

Jeſus mußte Juͤnger haben, bie ſchon einigermaß 
fen vorbereitet waren und zur Annahme ber Lehre 
Empfänglichkeit hatten. Wo follte er fie befjer ers 
halten ald and der Schule Sohannis? Aber er felbft 
mußte vorher auch beglaubigt ſeyn. Wie Fonnte er. 
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wohl ein gäiltigered Zeugniß feiner Würde erhalten, 
ald aus dem Munde des Zäuferd? Beides traf hier 
zufammen und fo finden fih wie auf unabfichtliche 
Weiſe feine erften Juͤnger, — die fo nöthigen Zeugen 
und Aufbewahrer feiner Reden und Thaten. Iſt 
einmal der Kern gebildet, fo pflanzt ex ſich fort und 
wir fehen daher in zwei Tagen ſchon fünf Jünger in 
Sefu Gefolge. Beglaubigt war nun zwar Jeſus 
durch Johannes, aber alles lag daran, daß er fi 
als den, von dem Johannes zeugete, auch Fund gab. 
Daher fehen wir von ihm aud) gleich die Proben feis 
ner uͤbermenſchlichen Einſicht, um nur vorerft die Juͤn⸗ 
ger zum Glauben an ſeine Wuͤrde zu vermoͤgen. Und 
um ſie auch bei ſich zu halten, mußte er ſie auf das 
Große und Wundervolle, das fie kuͤnftighin ſehen wuͤr⸗ 
den, aufmerkſam machen. Hiezu gebraucht Jeſus 
‚ein Bild, das alles umfaßt: „Seine Jünger werden 
den Himmel offen und die Engel aufs und abfleigen 
feben auf ded Menfhen-Sohn,“ 

Zum erftenmalnennt fich hier Jeſus Menfhen: Sohn. 
Wenn wir diefen Ausdruk, der fo oft im Evangelium 
vorkommt, von manchen unziemlihen Mebenvorftelluns 
gen befreien und ihm feine wahre Würde fihern mwols 
len, fo müffen wir annehmen, daß die Menfchheit 
ein Ideal in Gott feye, das fich nicht nur auf die Bes 
wohner einer Erde, fondern auf alle Sphären bed 
Univerſums beziehe und auf jeder feinen eigenen Aus⸗ 
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druk oder feine eigenthiümliche Natur annehme. Der 
Repräfentant num ber wirklichen Menſchheit, welcher 
aud Gott audgefloffen, fey Sefus. Soll er num 
Befreier oder Erlöfer der abgefallenen Menfchen dies 
f er Erde werben — benn feine unendliche Liebe 

umfaßt dad Kleinfte wie dad Größte und läßt auch 
von hundert Schaafen nicht Eines verloren gehen, — 
fo muß der Logos ind Fleiſch übergehen, menſchliche 
Geftalt annehmen und geboren werden. Somit bes 
zeichnet ded Menfchens Sohn den auf. der Erde er⸗ 
fheinenden Repräfentanten der Menfhheit mit dem 
hohen Zweke der Erloͤſung. 


S. 178. 

Nathanaeld Heimath war die Eleine Stadt ober 
Fleken Cana in Galilda, Er liegt ein paar Stuns 
den von Nazareth oſtwaͤrts. Es traf fi, daß eben 
damals die Mutter Jeſu daſelbſt war und einer Hoch⸗ 
zeit wahrſcheinlich ihrer Verwandten oder Freunde 
beiwohnte. Jeſus wurde mit ſeinen Juͤngern auch 
zum Hochzeit-Mahl geladen. Maria, welche ben 
Mangel an Wein bemerkte, ſagte ihm, ed gebricht 
an Mein, worauf er antwortete: „Weib, was hab 
„ich mit die zu ſchaffen; noch iſt meine Stunde nicht 
„gekommen. “ Demungeachtet ſchikte fie ihm die Die⸗ 
ner zu mit dem Geheiß: „Thut, was er euch ſagen 
wird.“ Und ſo erfolgte dann die Verwandlung des 
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Waſſers in Wein, als das erſte Zeichen, das Jeſus 
that, zu Offenbarung ſeiner Herrlichkeit und zu Be⸗ 
foͤrderung des Glaubens ſeiner Juͤnger an ihn. 


Reflexion. | 
Wunder iſt die Negung der Mebernatur in der 
Matur, durch welde ber Lauf der Dinge nach geres 
gelten Naturgefezen durch einen Zwiſchen⸗-Akt unters 
brochen und dadurch die allmähliche Entwillung, Zeus 
gung, Bildung entweder gehemmt oder befördert oder 
gar aufgehoben und an ihrer Stelle eine voͤllig uner⸗ 
wartete und unbegreifliche Erfcheinung an Tag geför: 
dert wird, Die Vernunft, welche nach ihrer Ein: 
richtung, bie ihr für die Natur gegeben iſt, alle ihre 
Hormeln in Naturs Gefeze auflödt, vermag den Zus 
fammenhang ber Uebernatur mit der Natur nicht zu 
faffen und iſt daher immer geneigt, alles, was ihrem _ 
Maßſtab zumiderläuft, und fomit auch dad Wunder 
zu verwerfen, ohne zu bedenken, daß derjenige, der 
Vernunft und Natur erſchaffen, nicht an jenen Maß- 
ſtab gebunden iſt, fondern jedes mögliche Rauıns und 
Zeit: Maas überfchreiten und jede mögliche Subflanzs 
Deränderung in Qualität und Quantität in einem 
Nu hervorbringen Fann. Die Idee der Allmacht 
ſchließt dieß alles in ſich. | 
Zugeben wird man doch, daß der Zufland der 
Welt, fo weit er dem Mißbrauch der Freiheit and: 
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gefezt iſt, im eine völlige Verwirrung gerathen und 
das menſchliche Geſchlecht feinem gänzlihen Werders 
ben zueilen kann. Diefer Zufland offenbart ſich 
bauptfächlid in dem Abfall von Gott, und je allges 
meiner biefer ift, deflo weniger vermag die Menſch⸗ 
beit, aud eigener Kraft fich wieder emporzuhelfen. 
Es bedarf bier einer aufferordentlihen Urfadye 
mit aufferordentlihen Wirkungen oder, mit einem 
Wort, eines fihtbar höhern Einfluffes, um den ers 
flen Stoß zu geben. Dahin feze id) die Zeit der Ers 
fheinung Chriſti. Sch werde ed daher nie ald einen 
Heroismud der Wernunft anfehen, wenn fie, den 
hoͤhern Zufammenhang mißfennend, nur an ihrer 
Ordnung Eleben bleibt. Ich halte es vielmehr für 
eine Smbezillität der Wernunft, bie gewöhnlich bet 
folhen fich findet, welchen ed nie ernflli um das 
Heil ihrer Seele zu thun war, fondern wirklich glaus 
ben, diefe Welt fey ed werth, daß man recht viel 
Klugheit und Scharffinn in ihr übe, darüber aber 
Gebet, Gottesdienſt und überhaupt die Pflege des 
Heiligen verſaͤumen. 

Sefus verwandelte Waffer in Wein durch das 
bloſe Wort auf Erſuchen feiner Mutter. Ä 
Wenn jedes Tröpfgen, jedes Koͤrnchen, dad wir 
genießen, in Fleifh und Blut fid) verwandelt, fo ers 
ſtaunen wir nicht, obgleich wir auch nicht begreiffen, 
wie in dem Produkt nah Form und Qualität etwas 
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ift, was wir in den Elementen nicht finden. Wir 
flaunen nicht, weil bier ein organifcher Apparat 
ald verwandelndes Medium wahrnehmbar if. Nun 
ift aber die geiflige Kraft bei weitem höher ald bie 
organifche und biefe wird jedesmal befiegt, wenn jene 
frei entbunden wird, Nur hat die menſchlich-⸗geiſti⸗ 
ge Kraft ihre Grenzen, aber die göttliche hat fie nicht. 
In ihre ift das blofe Wort zugleich aud die That, 
und bedarf weder eines phyſiſchen, chemifchen noch 
organifhen Apparats dazu, Die Welten alle ents 
ftunden auf dad Wort: Es werde. 


Das Wunder iſt nicht Zwek an ſich, fondern der 
Menfh, auf den ed wirkt; darum heißt ed auch: 
——— offenbarte dadurch ſeine Herrlichkeit und 
„ſeine Juͤnger glaubten an ihn. Von dieſer Seite 
muͤſſen wir uͤberhaupt die ganze Thatens Reihe Sefu 
betrachten. 


Um feiner Lehre nicht nur Eingang fondern goͤtt⸗ 
liche Autorität zu verfchaffen, mußte er fich ald goͤtt⸗ 
lihen Gefandten legitimiren. Wie Eonnte er diß ans 
ders als durch Wunder? Die Wunder find die Kres 
ditive feiner Gefandtfhaft, die Dokumente feiner hoͤ⸗ 
bern Abkunft, die Vollmachten zu feinem Lehramt. 
Hätte fih Jeſus für den Meßias auögegeben, ohne 
Thaten zu verrichten, fo wäre er ficherlich bald vom 
Poͤbel gefleinigt worden. Wo dad Werk fpricht, da 


303 
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in Wahrheit auf: 


F. 179% 

Bon Sana gieng Jeſus in Begleitung feiner Juͤn⸗ 
ger, Mutter und Brüder nah Capernaum, einer 
nordwaͤrts von Nazareth und Cana gelegenen Stadt 
in Obergalilda auf der Weſtſeite des Sees und an 
deffen Ufer, hielt fi aber nur wenige Tage daſelbſt 
auf, und reidte dann mit feinen Juͤngern auf bad Paſ— 
fabfeft nach Serufalem. Als er dafelbft in den Tempel 
trat, fühlte er fi aus Veranlaſſung bed Geldwechs⸗ 
Vers und Viehmarkts, der bier gehalten wurde und 
dad Heilige profanirte, aus gerechtem und edlem 
Unwillen bewogen, Alle, bie hier Fauften und verkauf 
ten, mit einer Geifel zum Tempel hinauszutreiben, 
den Wechölern ihre Tifche umzufloffen und den Tau— 
benhändlern zu fagens „Traget bad weg und machet 
„meined Vaters Haus nicht zum Kaufhaus.“ Die 
Juden, welde dad mit anfahen, ftellten ihn zur Rede 
und fragten ihn vermuthlich drohend: „Was für ein 
„Zeichen deiner Bevollmächtigung gibft du und, daß 
„du bir ſolche Eingriffe erlaubſt?“ Jeſus antwor⸗ 
tete: „Brechet dieſen Tempel ab, ich werde ihn am 
„dritten Tage wieder aufrichten,“ — eine Rede, 
deren tiefer Sinn erſt bei ſeiner Auferſtehung ſeine 
Bedeutung erhielt. Waͤhrend ſeines Aufenthalts 


304 


that er manche Zeichen, fo daß viele an feinen Na⸗ 
men glaubten. Wichtig iſt das Gefpräh, das Jeſus 
noch in Jeruſalem mit Nikodemus, einem Phariſaͤer, 
hielt, und deſſen Innhalt das Reich Gottes, die Wie 
dergeburt des Menſchen, den Menſchenſohn, bie 
Sendung des Sohnes Gottes und den heilbringen⸗ 
den Glauben an denſelben betraf. 


Reflexion 

Das Vafjahfeft in Serufalem war die Zeit, um 
welche fi von fernen Drten her eine Menge Volks 
dafelbft verfammelte, um ihre Andacht im Tempel 
zu verrichten. Jeſus, der die Pflege des Heiligen 
fih auftrug, wollte diefe Öelegenheit nicht vorüber: 
gehen. Den Zempel fah er entweiht und nun trieb 
er mit Ungeflumm die Entweihenden hinaus, mit der 
Aeußerung, ed feye feines Vaters Haus. Diefer 
Auftritt, womit er in Serufalem begann, mußte das 


größte Auffehen machen. Die Pharifäer, die nur 


den Galilder in ihm fahen, fühlten den geheimen 
Vorwurf in feiner Handlung und mochten fih wohl 
ſcheuen, denjenigen, der. die Mißbraͤuche des Tem⸗ 
pels fo ſtark ruͤgte, oͤffentlich anzuklagen. Sie er- 
laubten ſich blos, ihn um die Vollmacht dieſer Hand: 
lung zu fragen, Jeſus fertigte fie mit einer Rede 
ab, die fie nicht verfianden, die aber ihnen fpäter 
zum Anlaß wurde, ihn einer Öottesläflerung zu bes 
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fhuldigen. Der Auftritt in dem Tempel aber wurde 
fpäter durch die Zeichen, wahrſcheinlich Heilungen, 
die er verrichtete, gerechtfertigt und ohne Zweifel bes 
flimmte dieß den wakern Nikodemus, ihn zur Nachts 
zeit zu befuchen und um feine Lehren zu befragen. 
Jeſus unterhielt ihn fogleih mit den Haupt: Wahr 
beiten, ließ ihm aber doch nody viel zu errathen übrig, 
wad bed Pharifierd Sinn nicht gleich faffen konnte. 
Wohl mochten von dem erſten Aufenthalt Jeſu in es 
ruſalem Regungen entflanden feyn, die aber in dent 
tiefgefunkenen Wolfe Feine Wurzel faßten, fondern 
nur eine vorübergehende Stimmung erzeugten. 

Reihen wir dieß Betragen an die vorhergehende 
Thatenreihe Jeſu an, fo fcheint ed, er habe durch 
das Eühne Unternehmen im Tempel, was vielleicht 
feloft ein Johannes ſich nidyt getrante, einerfeitd den 
Phariftismud erfhüttern, andererfeitd die herrlich 
fin Wahrheiten feiner Lehre in Umlauf bringen wols 
len Das Nichtachten auf Beides macht dann dies 
jenige, die ihn nachher verbammten, nur um fo 
firafbarer, 


§. 180. 

Nadh der Abreiſe von Jeruſalem hielt ſi ch Jeſus 
noch einige Zeit mit ſeinen Juͤngern, deren Zahl ſich 
noch nicht vergrößert hatte, in Judaͤg auf. Seine 
Juͤnger ließ er nun die Taufe verrichten, und obgleich 

Eſchenmayer's Rel. Phil. III. 20 
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er ſelbſt nicht taufte, weil er ed mis Höheren zu thun 
hatte, fo lief doc) viel Volks herbei; dagegen murbe 
‚ die Zaufe Sohannid weit weniger befucht, was dann 
auf Veranlaffung der Juͤnger den Zäufer zu dem 
ſchon beinerften Aeußerungen über Jeſum vermochte. 
Als Johannes ſpaͤter verhaftet wurde, verließ auch 
Jeſus, um den Nachforſchungen der Phariſaͤer aus—⸗ 
zuweichen, Judaͤa, reiöte nach Galilaͤa zuruͤk und 
nahm ſeinen Weg durch Samaria. Nahe bei der 
Stadt Sichar, welche in der Gegend lag, wo ehe⸗ 
mals der Patriarch Jakob den Sichemiten ein Stuͤk 
Landes fuͤr ſeinen Sohn Joſeph abgekauft hatte, ließ 
Jeſus ſeine Juͤnger um die Mittags-Zeit in die Stadt 
gehen, um etwas Speiſe zu kaufen. Er ſelbſt blieb 
auſſen bei einem Brunnen, den man den Jakobs— 
Brunnen nannte, e 

Su der Zwifhenzeit knuͤpfte Jeſus mit. einem 
Weibe von Sichar, uneradhtet ber Abneigung, wels 
che die Juden gegen die Samariter hatten, ein Ges 
fpräh au. Die Abneigung der Juden hatte ihren 
Urfprung aus ben Zeiten der Ruͤkkehr aus der Ges 
fangenfhaft, wo die aus Sfraeliten und Heiden ges 
miſchte Samariter einen eigenen Tempel auf dem 
Berge Sarizim baueten und ihren Gotteödienft das 
ſelbſt verrichteten , flatt nad) Serufalem zu wandern. 
Die Juden verboten daher alle Gemeinſchaft mit den 
felben, | | 


+ 
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Zu dem Weibe nun, das an den Brunnen Fam, 

um Waffer zu ſchoͤpfen, fagte Sefus: „Gib mir zu 
trinken.” Auf bie Verwunderung ded Weibes, daß 
‚ ein Sfraelite fie um einen Trunk Waſſer anfprece, _ 
erwiederte Jeſus: Kenneteſt du den, der einen Truuk 
„von dir fordert, du bäteff ihn und er gäbe dir les 
„bendiged Waſſer, das allen Durft ftillt und’ in das 
„ewige Leben quillt.“ Um diefen Worten, deren 
Sinn dad Weib nur halb verfiand, auch einen Nach⸗ 
druk zu geben, gibt Jeſus dem Weib zugleich eine 
Probe von ſeinem Wiſſen des Verborgenen, indem 
er ihr aus ihrer Lebensgeſchichte mehrere That⸗ 
ſachen erzaͤhlte. Das betroffene Weib haͤlt ihn 
fuͤr einen Propheten, und nad) einigen Neben, wie 

man Gott anbeten müffe, erwieberte das Mei: 
„Der einft Eommende Mepiad werde das alled vers - 
kuͤndigen“ und nun ſpricht Jeſus zu ihr: „Ich bin’g, 
ber mit dir. vedet,” Da ließ das Weib den Krug 
fiehen, Tief in die Stadt und verbreitete dad Gerücht 
von ihm, als ob Chriftus da wäre, Da Famen bie 
Samariter und baten ihn zu fi, und er blieb zwei 
Tage daſelbſt. Und viele glaubten nun um ſeines 
Wortes willen an ihn. | 


Reflexion. 


Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß Jeſus das 
ungerechte Betragen der Juden gegen die Samariter 
20 * 
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dadurch mißbilligte, daß er Gemeinſchaft mit ihnen 
machte, einige Tage bei ihnen blieb und ſie das goͤtt⸗ 
liche Wort lehrte. Es liegt ſchon hier die ſtille Abs 
ſicht, daß ſeine Lehre nicht nur auf die Juden, ſon⸗ 
dern auf alle Voͤlker ſich verbreiten muͤſſe. In Hin⸗ 
ſicht feiner Juͤnger hauptſaͤchlich, welche einſt ſeine 
Lehre bei den Heiden verkuͤndigen ſollten, war es 
noͤthig, jezt ſchon die Vorurtheile bei ihnen auszu— 
rotten und das Beiſpiel der Vertraͤglichkeit zu geben. 
Nicht umſonſt ſagte er zu ihnen, als er die Samari⸗ 
ter lernbegierig zu ſich kommen ſah: „Ich ſage euch, 
„hebet eure Augen auf und ſehet in das Feld, es 
„ſchon reif zur Ernte“ 

. Er fagte dieß vermuthlich, weil die Samariter 
an bie nahe Ankunft des Meßias glaubten und in 
der That höhere Erwartungen von ihm, hatten, als 
bie, Juden, daher er auch zum erftenmal gegen bie 
Samätiter ſich felbft für den Meßias ausgab. Um 
den Glauben zu wefen, unterließ er auch ‚hier bie 
Probe nicht, die von feinem Wiſſen bed Verborges | 
uen zeugen follte 

Einen Zug Jeſu, der öfters vorkommt, ESunen 


wir bier ſchon erwähnen. Bo bie Gelegenheit vor ⸗ 


kommt, von den natuͤrlichen Beduͤrfniſſen des Mens 
ſchen in Eſſen und Trinken zu ſprechen, fo ſucht Je⸗ 
ſus ſogleich eine Beziehung auf dad Geiſtige auf, das 
mit der Glaube an feine höhere Würde nicht durch 
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die Einmifhung fi unlicher Bedürfniffe wie bei EL 
wöhnlihen Menfhen geftört werde. 


Die Verſuchungs-Geſchichte ſagt, nach vierzigtän 
gigem Faften hätte Jeſus gehungertz daher auch der 
Verſucher ihm ſagte: Spridy nur ein Wort und diefe 
Steine werden Brod.“ Sogleich erwiederte Jeſus: 
„Der Menfch lebt nicht vom Brod. allein, fondern 
„von jeglihen Wort, dad and dem Munde Gots 
„tes gebt.‘ 

In der vorliegenden Geſchichte bittet Jeſus bas 
Weib um einen Trunk Waſſer, aber ſogleich, wohl 
wiſſend, daß er deſſen nicht beduͤrfe, lenkt er das Ge⸗ 
ſpraͤch auf das lebendige Waſſer, das ewiges Leben 
gebe. | 

od) deutlicher erhellt dieß, ald die Jünger, weh 
che aus der Stadt Sichar Speife brachten, ihn er⸗ 
mahnten, zu effen, aus der Antwort, die er ihuen 
gab: „Ich habe eine Speife zu effen, davon ihr nichts 
„wife. Meine Speife ift die, daß id thue dem 
„Willen deffen, der. ns gefandt hat und te 

„fein Werk, | 
| Diefe Reden beweifen deutlich, wie fehr * dar⸗ 
an lag, den Begriff des niedern phyſiſchen und or⸗ 
ganiſchen Menſchlichen von ſich zu entfernen und nur 
fo weit zuzulaffen, daß der Slaube, ihn für Ootted 
Sohn zu halten, nicht bei den Meuſchen erzwungen 
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werde, fondern, was ben größten Werth der Men, 
(hen ausmacht, ein freied Verdienſt bleibe, 

Zum erfienmal hören wir in der obigen Gefchichte 
deu Öffentlichen Ausruf: „Ich bin der Mepias, ic 
bin Chriſtus.“ Sollte er es jezt erſt geworden oder 
zum Bewußtſeyn deffelben gekommen feyn? Hat er 
ſich vielleicht allmaͤhlig dazu entwikelt bis in fein dreifs 
figftes Jahr? Nein! diß iſt der Fall bei den menſch— 
Iihen Seelenvermögen, die allmaͤhlich von der finus 
lichen Empfindung zur Idee fih emporheben und bis 
zu einer gewißen Graͤnze fortfchreiten; Uber für die | 

göttlihe Kraft gibt ed weder eine Ab⸗ noch Zunah: 
me. Sie ift, was fie iſt, auf einmal und ganz, 
und Feine mögliche Kraft in der Welt Tann ihr aud) 
nur den mindeflen Abbruch thun. MWie wäre dig 
auch moͤglich, da außer ihr Feine Kraft exiſtirt, als 
welche fie ſelbſt nach eigenem Belieben fhafft und ord 
net? Darum bleibt nichts übrig, ald die Annahme, 
daß Jeſus diefe Kraft fo lange zurükhielt, bis die 
von feinem Vater beflimmte Zeit der Erfüllung da 
war, War vielleicht der nieberfleigende Geift bei 
der Taufe der gottgefällige Wink oder, vielmehr die 
Weihe zu feinem öffentlichen Amt? 

| $. 181. 

Von Sicher ſezte Jeſus ſeine Reiſe in Galilaͤa 

fort und kam wieder nach Cana zu ſeinen Freunden. 
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Ein Beamter, wahrſcheinlich vom Hofe Herodes, deſ⸗ 
fen Sohn zu Capernaum Frank lag, vernahm den 
Aufenthalt Jeſu in Galilaͤa, reidte zu ihm und bat 
ibn, daß er zu ihn kommen und feinem todtkranken 
Sohne helfen möchte. Jeſus ſprach zu ihm: „Wenn 
„ihr nicht Zeihen und Wunder fehet, fo glaubet ihr 
„nicht.“ Nachdem aber der Föniglihe Beamte feine 
Bitte wiederholt hatte, fagte Jeſus: „Gehe hin, dein 
Sohn lebet.“ Der Menſch glaubte dem Wort und 
gieng. Unterwegs Famen ihn feine Diener entgegen 
und verkündigten ihm, daß fein Sohn lebe. Und 
ald der Vater nad) der Stunde der Befferung fragte, 
fand ſichs, daß es die gleiche war, in der Jeſus das 
Wort zu ihm fagte und er glaubte mit feinem ganzen, 
Hand. Sehr wahrfcheinlid) iſts, die Mutter bed 
geretteten Sohn fey eben die Johanna, melde wir 
im Verlauf ald Gattin Chuza, ded Amtöverwalters 
Herodes, unter den Perfonen werben Fennen lernen, 
welche Jeſum oft begleiteten und mit ihrer Haabe 
unterflüzten. Diß war dad zweite Zeichen, bad Je—⸗ 
fus that, da er aus Judaͤa nach Galilaͤa Fam. 


Reflexion 
Die obige Gefhichte enthält die erfte wunderbare 
Heilung und zwar von der flärkften Art in die Ents 
fernung auf das blofe Wort, — ein Beweiß, daß 
ed für bie göttliche Kraft Feine Raums und Zeit 
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WVerhaͤltniſſe und Beine verfchiedene Abſtufungen gibt. 
Die menfhlihe Kraft hingegen wird nur durch Les 
bung erhöht, fie muß vom Leichten anfangen, um 
zum Schmweren zu gelangen; von den Slementen muß 
fie ausgehen, um zu den Prinzipien und Ideen aufs 
sufleigen. Die göttlihe Kraft aber ift, was fie ift, 
auf einmal und ganz. 
Dicie Heilungen durch Gebete und Handaufleguns 
gen, die wir feit dem Erſcheinen des Chriſteuthums 
auh von Menfhen verrichten fehen, find eine von 
Chriſtus mitgetheilte und fortgepflanzte Kraft, die in, 
dem lebendigen Glauben an ihn fich offenbart. Chris 
find fagt: „wenn ihr Glauben habt wie ein Senf 
korn, fo Fönnet ihr Bäume und Berge verfegen und 
‚überhaupt nody größere. Dinge thun, denn diefe Zeis. 
den. Was. man fo wenig beachtet, ift dad, daß, 
ber evangelifche Glaube immer ald eine Macht, wels 
che alles befiegen koͤnne, dargeftellt wird. In diefen. 
Slauben, melden Chriſtus empfiehle, iſt num auch 
die höchfle Harmonie von Gott, Natur und Menſch 
niebergelegt und darum liegt auch die hoͤchſte Kraft, | 
welche alle organifdye Störungen "befiegt, in ibm. 
Soldye Heilungen find eigentlicdy Fein Wunder, fons 
bern der Analogie alles Wirkens gemäß, nach wels 
cher immer bie höhere Kraft die niedere und bie hoͤch⸗ 
fie alle übrige befiege. Ihre Exrfcheinung wuͤrde auch 
nicht fo felten feyn, wenn die Meufhen es vermoͤch⸗ 
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ten, den evangelifhen Glauben thätig und Iebendig 
in fich zu machen. Uber wie felten treffen zwei Den; 
fhen zufammen, wo in Einem der Glaube ald Macht, 
in dem Andern ald unbegränzted Vertrauen fih ans: 
druͤkt? Mur unter diefen Bebingungen ift eine Hei⸗ 
lung moͤglich, was wir aud) bei Chriftus finden, wels 
cher gewöhnlich nur da heilte, wo er Glauben — 
und davon gieng, wo Unglaube war. 

Chriſtus ſagte: „Wenn ihr nicht Wunder RN 
Zeichen fehet, fo glaubet ihr nicht.” Am Juden⸗ 
thum, mo fo viele Beweife göttlichen Fürforge in bie 
Geſchichte verflochten find, da folkte freilich der Glan. 
be nicht erſt aus nachfolgenden Wundern hervorgehen. 
Diefer Vorwurf: zeigt, daß zu damaliger Zeit der 
Glaube des Volks nicht groß war, — eine Folge bed 
verworrenen Phariſaͤismus und Sadduzaͤismus. Noch 
“mehr aber gilt ein ſolcher Vorwurf für unfere Zeit. 
Wo das Evangelium mit feiner- göttlichen Lehre ges 
kannt ift, da follte der Glaube auch ohne Zeichen und 
under erwachen. ber leider gibt ed auch bei uns 
Phariſaͤer und Sadduzaͤer, weldye ben. Glauben uns 
tergraben und feine Wurzel abfchneiden. Auch uufer 
Zeitalter hätte Zeichen und Wunder nöthig, um bie 
göttliche Autorität ded Evangeliums anzuerkennen, 
weun nicht jezt der Glaube ein freied Verdienſt bleis 
ben ſollte. Was jezt noch geſchieht, find. nur. nody 
feltene Anmahnungen, die aus der Hand. wahrhaft 


314 


frommer Menfchen kommen, um die Verheiffungen 
zu beftärken, welche A der Kraft des ne 
zuerfannt hat. 


$. 182, 

Jeſus machte jezt die erſte Meife durch Galilaͤa. 
Er.befuchte die Synagogen und trat in benfelben ald 
goͤttlicher Bevollmächtigter auf, da er fie bisher nur 
als Theilnehmer am Gotteödienft befucht hatte. . Die 
Synagogen, eine fpätere fehr zwekmaͤßige Einrich⸗ 
tung, boten den Volke die Gelegenheit dar, dem 
öffentlichen Vorlefen der Bücher Mofis und der Pros 
pheten anzuwohnen und fi) in kurzen Lehrvorträgen 
zu unterrichten. Unter den Dertern, welche Jeſus 
nad) feiner Ruͤkkehr aus Judaͤa zuerſt befuchte, war 
Nazareth, wo er erzogen wurde, Auch hier beſuchte 
er die Synagoge, und fand auf, um zu lefen. Da 
reichte man ihm den Propheten Jeſaias und er fließ 
auf eine Stelle, welche einen ganz prophetifchen 
Sinn für Jeſum ſelbſt enthielt, worauf er den Au: 
wefenden fagte: „Heute ift diefe Schrift erfüllet vor 
esern Ohren. Dad Volk verwunderte fi) und 
fragte ſich untereinander: „Iſt das nicht Sofephs 
Sohn?‘ Als aber Jeſus bemerkte, daß der Prophet 
buch die blofe Lehre, wenn er nicht Zeichen und 
Wunder thue, in feinem Vaterlande nichts gelte und 
zugleich durch einige treffende Beiſpiele ihnen zu vers 
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ſtehen gab, daß nicht jede Gemeinde, jede Stabt «8 

werth feye, daß Wunder in ihr gefchehen, fo. wurs 

ben alle voll. Zorns, flanden auf, fließen. ihn zur 

Stadt hinaus und wollten ihn vom Hügel des Bers 

ges, worauf Nazareth gebaut war, hinabflürzen. 
Aber er gieng mitten durch fie hinweg, 


Reflexion 


Erſt auf diefer Reife trat Jeſus als —— 
Lehrer auf, beſuchte die Synagogen und erklaͤrte 
Stellen des Geſezes und der Propheten. Erſt, nach— 
dem ſchon auſſerordentliche Thatſachen das Geruͤcht 
von ihm verbreiteten, fieng er an zu lehren, wohl 
wiſſend, daß jede neue von den gangbaren Meinuns 
gen abweichende Lehre Widerfprudy findet, wenn fie 
nicht durch Werke unterfläzt if. Der Glaube an 
den Meßias mußte zuerfi aud den Merken hervorges 
ben, und dann Fonnte auch die Lehre Eingang fins 
den. Jeſus trat in Nazareth, feiner Vaterſtadt, als 
Lehrer auf, allein die Nazarener wollten Zeichen und 
Wunder fehen. ßefud aber fagt ihnen: „Es waren 
viel Wittwen in Iſrael zu Elias Zeit, aber er wurde 
nicht zu ihnen, fondern allein zur ſidoniſchen Wittwe 
nad Sarepta gefandtz Eben fo waren viel Auffäzige 
- in Sfeael, aber Elifäus beilte allein den Naemann 
von Syrien,‘ Damit wollte er fagen, auch ich bin 
nicht zu euch gefandt, um eure Neugierde durch Wuns 
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der zu befriedigen, fondern damit ihr meiner Lehre | 
alauben follt. Uber fie wurden aufgebracht über ihn 
und wollten ihn vom Berge herabſtuͤrzen. 


Jeſus fagt: „Der Prophet gilt nichts in feinen 
Vaterlande.“ in wahres Wort. Das Publikum 
urtheilt nach den aͤußern Formen und nad den gläns 
zenden Seiten, welche einer dem gefelligen Zirkel dars 
bietet, überfieht aber. dad flille Wirken, dad der 
Geiſt in feinem Innern-treibt und in welchem er die 
gottgeweihete Lehre in fi) ausbildet, bis ex zulezt 
lebendig von der Wahrheit ergriffen ald Lehrer aufs 
tritt und die gefammelten Schäze auch andern mitzus 
theilen für Pflicht hal, Was will diefer, fragt 
man fih, ſtammt er nicht von diefen Eltern, haben 
wir nicht feiner Kindheit, feiner Jugend und feiner 
Erziehung zugefehen? Woher foll ihm die Weisheit 
kommen? Und fo wird der Schein der Schuliveiss 
beit mit jener gemeffen, welche der Geift aus feiner 
eigenen Quelle fhöpft, und diefe jener nachgeſezt. 
So ergieng ed Sefu, die Schulweiäheit ihrer Nabbis 
ner fezten die Mazarener über feine Lehre, und da 
er ihre Neugierde nicht durch Zeichen befriedigte, fo 
pertrieben fie ihn. Diefed Schiffal, daß der Pros 
phet in feinem Vaterland nichts gelte, theilen noch 
heut zu Tage alle wahrhaft frommen Männer mit 
ihm. 
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Bon Nazareth begab fih Jeſus nah Capernanum 
dem eigentlichen Standort feines Aufenthaltes in Gas 
lilaͤaa. Da Petrus und Andreas, feine Jünger, das 
feloft ihre eigene Wohnung hatten, fo ifl’8 wahrs 
ſcheinlich, Jeſus habe meiftens hier feine Einkehr ges 
nommen. Bon der Begleitung feiner Mutter und 
Brüder wird nichts mehr erwähnt, Capernaumd 
Einwohner nährten fi meiſtens aus WVeranlaffung 
des nahegelegenen Sees vom Fifhfang. Petrus und 
Andreas hatten ein eigenes Schif. Jakob und Johans 
ned, Söhne desFiſchers Zebedaͤus von Bethſaida, theils 
ten Urbeit und Gewinn mit ihnen. Sie hatten waͤh⸗ 
rend jened kurzen Beſuches und Aufenthalts Jeſu in 
Nazareth vielleicht (denn es ift ungewiß, ob fie 
mit nach Nazareth giengen) wieder ihr Fifcher: Ges 
fchäft getrieben. Petrus hatte fid) zu Capernaum 
verheirathet, feine Schwiegermutter wohnte bei ihm. 
Zu Capernaum trat Jeſus an den Sabbaten als Räys 
rer auf und alle vermwunderten fich fehr über feiner 
gewaltigen Rede, Während er einmal Vormit.ags 
einen ſolchen Lehrvortrag hielt, ſchrie ein Beſeſſener, 
ber in der Schule war, laut auf: „Halt, was has 
ben wir mit bir zu fchaffen, Sefu von Nazarerh? Bit 
du gefommen, und zu verderben? Sch Eenne dich; 
bu bift der heilige Gottes.“ Jeſus aber bedrohete 
ihn und fprah: „Verſtumme und fahre aus vor 
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ihm.” Der Teufel warf ihn mitten unter fie, fuhr 
aus und der Menſch ward von feinem Uebel befreit. 
Ueber alle Unmwefende Fam Furt und Augſt über 
diefen Vorfall und fie erflaunten über die Gewalt, 
womit er auch den Dämonen gebot. Gleich darauf 
gieng er in Simons Haufe und heilte feine mit einem 
ſchweren Fieber behaftete Schwieger, fo daß fie fos 
gleih aufftand und fie bediente. Noch Abends Fa: 
men viele Kranke, welche er durch. Handauflegen heilte; 
von vielen trieb er die Teufel aus, welchen er aber, 
als fie feinen Namen nannten, Stillſchweigen gebot. 

Den andern Tag gieng er in eine Einöde, um 
fih vor dem Wolfe zurüfzuzieben, dad Volk aber 
fuchte ihn auf und wollte ihn aufhalten, er erwieberte 
ihm: „Ich bin gefandt, aud) in andern Städten dad 
Evangelium vom mag: Gottes R predigen, * 


— 


In der obigen Geſchichte finden wir die Heilung 
von Beſeſſenen. Werfen wir einen Blik auch auf 
die uͤbrigen Heilungen gleicher Art, erwaͤgen die Re⸗ 
dern Jeſu und die Damit verknuͤpften faktiſchen Umfläns 
de, ſo iſt wenigſtens das gewiß, daß Jeſus ſelbſt die 
leibliche Beſizung von Dämonen annahm. Jede ans 
dere Erklärung würde die Wahrhaftigkeit, Größe 
und Einfalt feined Karakterd in. Schatten : flellen. 
Wie fehr die Unnatur in den großen Zufammenhang 
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des Ganzen verflechten ift, habe ich ſchon früher bes 
rührt; Hier aber offenbarte ſich die göttliche Kraft, 
indem fie den Dämonen gebietet, auf die einleuchtends 
fie Weife. Wäre es blod um eine reinere Moral 
zu thun gemwefen, fo hätten die auſſerordentlichen Ans 
flalten, von welchen dad Evangelium fpricht, wohl 
unterbleiben koͤnnen, aber die Unnatur zu befiegen, 
war die Macht der Sterblihen nicht hinreichend. 
Eine göttlihe Kraft Fonnte allein dieſem Unweſen 
gewachſen feyn und darum ließ ſich aud) dad Heilige 
ind Menfchliche nieder. Wohl mochten die Dämos 
nen die Nähe deffen fühlen, vor ihm zittern und zas 
gen, der ihnen durch fein Wort gebisten konnte; aber 
eben fo fehr lag es in feinem Plan, ihnen Stillfchweis 
gen zu gebieten und überhaupt den Eindruk nicht fo 
auffallend zu machen, daß jedermann zum Glauben 
‚ genöthigt worden wäre. Der Fürft der Unnatur har 
auch feine Trabanten; Mußte er ſich auf dad Wort 
Sefu, wie und die Verſuchungs-Geſchichte lehrt, ents 
fernen, fo iſt es nod weit mehr der Fall mit feinen 
Zrabanten. Darum bürfen wir wohl annehmen, 
daß feit Chriſti Zeit die leiblichen Beſizungen aufges 
hört haben. 


Die Gerüchte folder Heilungen mußten durch 
ganz Galilaͤa erfchallen und es ift daher Fein Wun⸗ 
der, wenn wir dad Volk von allen Seiten herandrins 
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gen fehen, fo daß Jeſus fi ch genoͤthigt feb, fi zus 
ruͤkzuziehen. 


$. 184 

Jeſus begab ſich wieder an den See Genezaret, 
d. h. an dad galiläifhe Meer. Ohne Zweifel befubs 
ren feine Fünger, welche Fiſcher waren, folange Je—⸗ 
fus fih am Geſtade verweilte, häufig dad Meer und 
ſuchten zumal, da fie in der Nähe ihrer Wohndrter 
waren, fih durch Fifchen ihren Unterhalt zu vers 
ſchaffen, befonders da Jeſus feit des Taͤufers Gefans 
gennehmung daB Zaufen eingeftellt hatt. Es ift 
wahrfcheinlih, daß in diefer Zeit Jeſus mit feinen 
Süngern immer Abends in der Herberge zufanmens 
Fam, während diefe bei Tage wieder ihren Geſchaͤf⸗ 
ten nachgiengenz überhaupt fcheint dad Band noch 
nicht fo innig gefnäpft gewefen zu feyn, als es nach⸗ 
mals wurde 

Als Jeſus nun eined Tags wieder am Ufer des 
Sees fand, fahe er zwei Schiffe im See, In das, 
weldes Simon gehörte, trat er und lehrete vom 
Schiffe aus das herumftehende Voll. Mad) feiner 
Rede hieß er Simon vom Lande fahren und feine 
Neze auöwerfen. Simon that ed, ob er gleich lange 
Zeit vorher umfonft gearbeitet hatte, auf fein Wort, 
nnd fiehe, die Neze waren fo voll Fifche, daß fie 
und ihre Gehülfen kaum im Stande waren, fie zu 
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ziehen, und ihre Schiffe reichten Faum hin, die Mens 
ge aufzunehmen. Ueber diefe aufferordentlihe Eins 
wirkung betroffen, fiel. Petrus, Jeſu zu Fuͤſſen und 
fagte: „Herr, gehe von. mir, denn ih bin ein fündis 
ger Menſch.“ Jeſus aber ſprach: „Fürchtet euch 
nicht, ich will eu) zu Menfhenfifchern machen.“ Da 
‚ führten fie die Schiffe and Land, verließen alled und 
folgeten ihm nach; unter, diefen war auch Johannes 
und Jakobus, die Söhne Zebedäi, welche zugleich 
ihren Water verließen und deren Mutter nahmals 
eine der Ternbegierigfien Schülerinnen des Herrn 
wurde. 


Reflexion. | 

Erſt, nachdem Jeſus einige Zeit Öffentlich gelehrt 
und Thaten verrichtet hatte, fuchte er feine Juͤnger 
ganz an ſich zu feffeln und zu feinen innigſten Freun⸗ 
den zumachen. Wie nothwendig ihm diefe Gchüls 
fen zu Verbreitung ded Reiches Gotted waren, geht 
aus dem Erfolg hervor. Ihrem Lehrer ganz zu fols 
gen, mochte früher ihr Entfhluß noch wankend ge: 
weſen ſeyn; darum mußte er ihnen durd) die That 
felbit zeigen, daß ihre Veforgniffe, die fie noch etwa 
in Beziehung auf ihr Gewerbe und ihren Unterhalt 
hatten, völlig ungegrünbet feyen. Diß geſchah durch 
den großen Fifchzug, den fierauf fein blofed Wort 
unternahmen. Wie kann ed und fehlen, mußten fie 

Eihenmaver’s Rel. Phil. III. 21 
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denken, wenn biefer Lehrer durch das blofe Wort 
alles vermag? Man kann hiebei, wie überhaupt bei 
allen MWundern fragen, wie ed Jeſus gemadyt habe, 
daß aud die Bewohner des Meerd feinem Winke 
gehorcht haben? | 
Wer nicht begreift, daß für die göttliche Kraft 
Wort nnd That eind nnd daffelbe iſt, und daß der 
einzige Ausſpruch: „Es werde‘ aud) zugleich die 
Schöpfung des Univerfums ift, dem kommt die Exs 
klaͤrung jedes einzelen Wunders entweder zu früh 
‚oder zu fpdt. Es ift daher weit mehr Sache der Nes 
ligious-Philoſophie, dem Zweke nachzuforſchen, wels 
chen Jeſus durch die einzele Wunder erreichen wollte, 
als die Erklaͤrung der Wunder ſelbſt zu verſuchen. 
So war der Zwek Jeſu bei dem Fiſchzug Petri, den 
ihm nachfolgenden Juͤngern alle Bedeuklichkeiten in 
Hiuſicht des Unterhalts zu benehmen, 


F. 185. | 

Der Zeitfolge nach fällt fehr wahrſcheinlich hie⸗ 
her der zufammenbängende Vortrag feiner höhern 
Moral, oder die foaenannte Vergprebigt, welche 
Jeſus unter freiem Himmel von einer Auhöhe herab - 
vor dent verfammelten Volke hielt. 

Shriftus fängt damit an, daß er bie höhere Tus 
genden, wie die Einfalt, die Erduldung, die Sanfts 
much, die Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, die-Reins 
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heit des Herzens, bie Friedfertigkeit vornen hinftells 


und ſie nicht etwa auf den Schein irrdiſcher Gluͤkſe⸗ 


ligkeit, ſondern auf den Lohn einer ewigen Seligkeit ver⸗ 
weißt. Dann geht er uͤber auf ſeine Juͤnger und macht 
ſie aufmerkſam darauf, was ſie um ſeinetwillen wer⸗ 
den erdulden muͤſſen, aber auch, was ihr Lohn das 
für feyn werde. Zu dem Werke, bad er vorhabe, 
brauche er ihre Kraft, ihre Leuchte, ihre Freimüthigs 
keit und Standhaftigkeit, „Er ſey nicht gekommen, 
das Geſez aufzuloͤſen, ſondern zu erfüllen; denn eher 
werden Himmel und Erde vergehen, als nur ein Jota 
am goͤttlichen Geſeze.“ Dann aber geht er auf den 
Kontraſt über, welchen die Wahrheit der neuen Lehr 
re mit der alten hat, in Beziehung auf die Toͤdtung, 
bie Feindfhaft, Unverſoͤhnlichkeit, Ehebruch, den fals 


ſchen Eid, die Selbſtrache, und nun loͤsſst er ben Kons 
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traft in dem pofitiven Verhalten bed Menfchen auf, 
indem er ihm feine höchfte fittliche Würde zeigt. in 
der Duldfamleit gegen die Verfolger, in der Dienfts 
fertigkeit gegen die Ungerechte, in der Willfährigkeit, 
allen ohne Unterfchied zu geben, in der Liebe zu ben 
Feinden. „Dieß allein führe zu der Vollfommens 
heit, die der Menſch im Urbilde ded Vaters vor 
fih babe, ” | un 4 

Nachdem nun Jeſus gelehrt hatte, was der 
Menſch zu ſeinem hoͤchſten ſittlichen Zweke machen 
ſolle, ſo kommt er auch darauf, wie er es ausfuͤhren 

21* 


324 
muͤſſe, wie er wohlthätig feyn und feine Gaben ſpen⸗ 
ben müffe, wie er beten und faften folle. „Er ſolle 


es im Verborgenen thun, denn dev. Vater, der ind 
Verborgene flieht, werde ed ihm vergelten öffentlich.“ 


.. Bon biefen fittlichen Lebensregeln geht nun Jeſus 


auf die zwei aͤrgſten firtlihen Feinde der Menfchheit 
über — nemlich auf den Reichthum und die Wolluft 
und zwar in herrlichen Bildern. Die Schäze im 
Himmel werden den frrdifchen Schäzen entgegenges 
ſtellt. Jene ſind unvergaͤnglich, diefe freffen die Mot— 
ten und der Roſt und die Diebe ſpuͤren darnach. In 
Beziehung auf die Wolluſt gebraucht Jeſus folgendes 
Bild: „Das Auge iſt das Licht des Leibes. Iſt es 
einfaͤltig, ſo iſt der ganze Leib Licht, d. i. rein, und 
lauter und unbeflekt. Iſt das Auge hingegen luͤſtern, 
voll Begierde, fo iſt der ganze Leib finfter, d. i. bes 
flekt und unrein. Wenn nun das Licht in dir finffer 
iſt, wie groß mag dann die Finſterniß ſeyn.“ 

Und nun macht Jeſus in ſeiner Rede den ſchoͤnen 
Uebergang auf das, um was es allen Menſchen zu thun 
iſt, nemlich auf die allgemeine Sorge, die ſich um das 
zeitliche Wohl bekuͤmmert: „Was werden wir eſſen? 
was werden wir trinken? Womit werden wir uns 
kleiden?“ Es ſeye Sache der Klugheit, ſo meynen 
ja alle Menſchen, ſo lange die Welt ſteht, Vorſorge 
fuͤr die unentbehrlichen Beduͤrfniſſe des Lebens zu tref⸗ 
fen. Es ſeye ja diß etwas, was die Moral ſelbſt 
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nicht mißbillige, vielmehr. zu Verhütung manchen Um 
glüfs und der Abhängigkeit von andern, und zu Bes 
förderung des eigenen und fremden Wohls mothwens 
big. ſeye. Wenißſtens bat noch ‚Fein Moralſyſtem 
dieſe Vorſicht und Vorſorge angefochten. ber nis 
ſchoͤn zeigt Jeſus hier das Gefaͤhrliche dieſer Geſin⸗ 
nungen? „Niemand, ſagt ev, kann zweien Herren 
dienen, Gott und dem Mammon zugleih.‘ Unter 
dem Vorwand, für das Srrdifche zu forgen, wird ber 
Dienfi Gottes: vernachläßige. Vertrauen ſoll der 
Menfch haben auf feinen himmliſchen Vater; denn _ 
ber das Leben gegeben, gibt auch die Mittel, es zu 
erhalten. Iſt denn dad Leben nicht mehr, ald bie 
Speife, und der Leib nicht mehr, als die Kleidung ? 
Diefe Mede beſtaͤtigt Jeſus mit. den ſchoͤnen Gleich⸗ 
niffen von den Vögeln und den Lilien. „Trachtet 
am erften nach dem Reiche Gottes und nad feiner 
‚Gerechtigkeit und dann wird ench ol Uebrige von 
ſelbſt zufallen,‘ | | 
Bon diefer Lehre geht Jeſas auf bie Srundpflict 
ler: Menfchen über, die der: Spruch enthält: „Als 
led, was ihr wollt, das euch ‚die Leute thun follen, 
das thut ihr ihnen auch“ und berührt zugleich mit 
‚befonderer Anwendung deffelben die allgemeine Untus 
gend ded Splitter Richtend. Won da geht er über 
auf die Güte Gottes, welcher der Menfh unbedingt 
vertrauen foll, zeigt den Menfchen die zwei Wege ber 
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Verbammniß und des Lebens, warnt fie vor ben fals 
fen Propheten und vor den Heuchlern und. endigt 
dieſe Rede mit dem Gleichniß des klugen Mannes, 
der ſein Haus auf den Felſen bauet und läge 
auf bie Lehre dad Thun folgen laͤßt. 


Rreefesonm 


Dieſe wenige Zuͤge enthalten die ganze Moral 
und zwar nicht blos diejenige, welche aus unſerer 
Selbſt⸗Geſezgebung hervorgeht, ſondern die uns auf 
die Gerechtigkeit und Guͤte Gottes hinweißt. Wer 
dieſe Rede andeinanderfezt, wird finden, daß keine 
Pflicht und keine Tugend uͤbergangen iſt, aber er 
wird zugleich mehr finden als alle ethiſche Geſezge⸗ 
bungs⸗Syſteme und gegeben haben und geben konn⸗ 
ten, nemlich den lebendigen Mittelpunkt der Liebe, 
der alle Pflichten und Tugenden befeelt und Fein Ges 
waͤchs der Spekulation iſt. Sie ift die höhere Mos 
ral ded Herzens und des Glaubens und bedarf eben, 
weit ihre Wahrheiten mehr in ihrer innern Harmonie 
gefühlt werden und im Heiligen aufgelöst fid) dem 
Glauben darbieten, Feines kuͤnſtlichen Beweiſes. Bes 
fonderd ſtark wirkt der Kontraft, welchen Sefus in 
Beziehung auf die Phariſaͤer und Sadduzaͤer garen 
legt. 

$. 186. 
Mad diefer Rede flieg Jeſus vom Volke begleitet 
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mieber vom Verge. herab und ſezte feine Reiſe fort, 
In einer Stadt traf er. einen Auffdzigen: an. . Nach 
ber damaligen Sitte. mußten die Aufftzigen den Um⸗ 
gang mit Menfchen meiden und zufrieden feyn, wenn 
man fie nidyt ganz aus der Geſellſchaft verfließ. Dies 
fer Auffäzige von der Ankunft Jeſu unterrichtet wagt 
ed, ſich ihm gu. nähern, faͤllt zutrauensvoll vor ihm 
nieder und ſpricht: „Herr, wenn du willſt, ſo kanuſt 
du mich wohl reinigen, Ich wills, ſprach Jeſus, 
„werde rein“ und bexuͤhrte ihu zugleich. Und als 
bald war er von ſeinem Auſſaze beſreit. Jeſus aber 
ſprach: „Sey vorſichtig und ſage es niemand, ſon⸗ 
dern gehe bin, zeige dich dem Prieſter und opfere die 
Gabe, die Moſes befohlen. bat zu einem v.. 
über fie. 


. ee | | 

Die Auffäzigen wurden gewöhnlich für unheilbar 
gehalten und der Auffaz wurde von den Prieftern ans 
gefehen, ald ob er eine verdiente Strafe ded Hin, 
meld wäre, und daher wurden die Auſſaͤzigen von 
der nähern Gemeinfdyaft mit andern Menfhen auss 
geſchloſſen. Wurde daher wieder einer gefund, fo 
mußte er fi dem Priefter zeigen und eine Gabe 
opfern, Auf diefed bezog ſich die Rede von Jeſu, 
weldyer mit feinen Heilungen Feine Ausnahme und 
fein Auffehben machen wollte. Indeſſen mußte bie 
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Heilung) eines Auffaͤzigen großes Auſſehen erregen 
und vieles neugierige Wolf: herbeiziehen, weßwegen 
ſich * Jeſus wieder in En — zu⸗ 
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Jeſus kam nun wieder nach Capernaum, dem 
Stand⸗Plaze, von’ deim'er‘andgegangen war. Kaum 
erſchoil die Kunde von ihm, als ſich Huͤlfsbeduͤrftige 
und Neugierige in Menge um ‚ihn verſammelten. Uns 
ter den Neugierigen waren’ auch angefehene. Phari⸗ 
ſaͤer, welche ſchon laͤngſt mit! laufenden Ohren bie 
Kunde von feinen Werken vernahmen und mit neibt: 
[hen Bliken das Anfehen biefes neuen Lehrers beob⸗ 
achteten. Immer begierig etwas Geſezwidriges in 
feinem Benehmen und feinen Reden zu finden, wars 
teten fie nur auf’ den guͤnſtigen Augenblik, eine Sfr 
fentliche Auklage gegem ihn anzuſtellen. Diefe Nabs 
binen waren nun auch in dem Gefolge Jeſu. Jeſus 
befand ſich in dem Hofe eines Hauſes und unterhielt 

die Verſammlung mit Lehren und mit a der 
Kranken. 
Unter dieſen war aud) ein Gichtkrauker, * auf | 
einem Bette gebracht wurde, und ald die Träger ihn 
nicht wegen des Gedraͤnges durch die Thuͤre zu ihm 
bringen 'Tonnten, fo fliegen: fie auf dad. Dach und 
liegen den Kranken in dem Hof herunter, wo Jeſus 
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wat. Da nun Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach er 
zum Kranken: „Menſch, deine Sünden find bir vers 
geben.” Erboſt über diefe Rede, murmelten bie 
Pharifder unter ſich: „Iſt das nicht Gorsesläfterung? 
Wer kann Sünden vergeben; auffer Gott?“ Jeſus 
ihre Gedanken merkend, ſprach zu ihnen: „Was den⸗ 
ket ihr in euern Herzen? was iſt leichter zu ſagen? 
dir find deine Suͤnden vergeben, oder ſtehe auf and 
wandle. Damit ihr aber wiſſet, daß des Menfchen 
Sohn Macht hat auf Erden, Sünden zu vergeben; 
ſo fage ich dem Gichtkranken: Steh auf, nimm bein 
Bert und gehe heim.” Alsbald fkundiıder Kranke 
auf, nahın dad Bett, gieng fort und preifete Gott. 
Ee N fi a alle and wurden voll Furcht. 


JJ— — 


Wahrſcheinlich war der herbeigebrachte Kranke 

im Verdachte, ſich feine: Krankheit durch ausſchwei⸗ 
fende Lebensart zugezogen zu haben. Die Phariſaͤet 
mochten es daher fuͤr eine Strafe des Himmels auge⸗ 
ſehen haben. Darum brachte Jeſus die Suͤnden⸗ 
vergebung mit der Heilung in die engſte Beziehung 
und zeigte ſich zum erſtenmal vor denſelben als den 
böhern Bevollmächtigten, der die Strafe des Him⸗ 
meld loͤſen, die Sünden vergeben und den Kranken 
heilen koͤnne. Zum erſtenmal uhoͤren mir aud dem 
Munde Jeſu, daß er die Macht habe, die: Suͤnden 
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Geſez zwar follte.noch für ſich beſtehen, aber die 
neue Lehre follte nicht.bamit vermengt werben, fo. wes 
nig ald ed taugen würbe, daß man etwa einen neuen 
Rappen. auf ein alted Kleid fezt, oder bag man deu 
neuen gährenden Moft in alte morfhe Schläuche faßt, 
ſo daß das Neue mit dem Alten zerreißen und zu 
Grunde gehen würde. . Diefed Bild zeigt und deut⸗ 
lich den Sinn Jeſu, daß der Univerſalismus des Chris 
ſtenthums mit dem alten morſchen Gebaͤude des juͤdi⸗ 
ſchen Partikularismus nicht mehr zuſammen beſtehen 
koͤnne. Was ſoll das viele gebotene aͤußerliche Fa⸗ 
ſten und Beten nuͤzen, wenn das Herz nichts davon 
weiß und das Hochzeitmahl etwa froͤliche Gaͤſte for⸗ 
dert? Es werden ſchon die: Tage dei. Trauer und 
ber Bebrängniffe kommen, in welchen euer Herz 
ſelbſtazum innern Beten: und Faflen dad Bebürfuiß 
fühlen wird, Diefer Sinn von Jeſu, wie fehr wird 
er. heut zu Tage noch verkannt? Ach, möchte: man 
nur einmal wieber zur reinen einfachen Lehre des 
Evangeliums zurüßfehren! Es iſ * anderes Seil 
— — — | | ar m. 


| g. 189. — | 
"Mach. dieſer Begebenheit reiſete Jeſus BE das 
—5 Feſt nach Jeruſalem. Daſelbſt fand 
er wieder Anlaß zu einer auffallenden Heilung. In 
Jeruſalem bei: dem ſogenannten Schgafthore, am Bas 
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de Bethesba, d. i. Hofpital, befand ſich ein beruͤhm⸗ 
ter Gefundbrunnen, um: welchen ber fünf bedekte Hals 
len oder Säulengänge zum Unfenthalt für Kranke 
Angelegt waren: Blinde, Lahme, Ausgezehrte ſuch— 
- ten bier ihre Heilung. Es war nemlid die Wolkss 
füge, daß ein Engel von Zeit zu Zeit dad Waſſer bes 
wege und daß ber Erffe, welcher hineinfleige, jedesmal 
von feiner Krankheilt geheilt werde. Als Jeſus nun 
daſelbſt verweilte, fah er einen Menfchen, der fhon 
38 Jahre Frank gelegen und fragte ihn: „Willſt du 
gefund werden?“ Diefer antwortete: „Herr ich habe 
keinen Menfchen, der mich in den Teich hinablaͤßt, 
wenn das Waffer fid) bewegt; komme id auch, fo 
fteigt ſchon ein anderer vor mir hinein,” Nun ſpricht 
Sefus zu ihm: „Steh auf, nimm: dein Bette und 
gebe hin.” Alsbald ward der Menſch gefuud, fland 
auf und gieng hin. Da ed aber Sabbat war, fo 
murrten die Juden, daß er fein Bette trug. Der 
Gefundgewordene erzählte num den Vorfall, Fannte 
aber den nicht, der ihn heilte. Nachmals fand ihn 
Sefus im Tempel und fagte zu ihm: „Siehe zu, du 
bift gefund worden. Suͤndige hinfort nicht mehr, 
daß dir nicht etwas Aergeres wiederfahre.“ Nun 
erkaunte ihn der Menſch und verkuͤndigte es den Ju⸗ 
den, daß ihn Jeſus geſund gemacht habe. Als hier⸗ 
auf die Juden Jeſum verfolgten, daß er am Sabbat 
heile, antwortete ex ihnen in einer Rede, welcht ſein 
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ganzes Verhälmmiß zu Gott ala Sohn, ald Gefands 
ter und Bevollmaͤchtigter enthält, dem alle Gewalt 
vom Vater übergeben feye, die Todten zu erweken, 
Gericht zu halten, denen, die an ihn glauben, bad 
eroige Leben zu geben und die Uebelthäter zu verbams 
men, „Weiter fagte er, er koͤnne nichts von ſich fels 
ber thun, er fuche nicht feinen Willen auszuführen, 
fondern den Willen des Vaters, der ihn gefandt habe. 
Sohannes zwar zeuge von ihm, aber er bebürfe Fein 
Zeugniß von Menſchen; denn die Werke, die ber 
Vater in feine Macht gegeben, zeugen von ihm, daß 
der Vater ihn gefandt habe. Er nehme nicht Ehre 
von Menſchen, alle Ehre gebühre nur dem Vater, 
in deffen Namen er gekommen. Würde ein anderer 
in feinem eigenen Namen kommen, den würden fie 
mehr ehren und ihn annehmen. “ 


Refleriom 


. Die Rede, welche durch die merkwürdige Heilung 
bed 38 jährigen Kranken veranlaßt wurde, fchließt 
auf einmal die verborgenften Seiten ded Verhaͤltniſſes 
Jeſu zu Gott auf. Wäre diß Verhälmiß erdichtet 
ober idealifirt, fo widerfpräcde ed nicht nur dem Ka⸗ 
safter der Wahrhaftigkeit, fondern es gränzte nahe 
an eine Gottesläfterung, wofür es audy die Juden 
audgaben. Iſt dig Verhältuiß aber wahr, dann 
Tonnte Jeſus nicht anders fprechen, weil eben der 


* 
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. Glaube daran Bedingung der Seligkeit ifl. Sefus 
fagt: „Wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort his 
‚ vet und glaubet an den, ber mich gefandt hat, ber 
bat das ewige Leben und kommt nicht ind Gericht, 
ſondern ift vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ 
Zur VBebräftigung aber, daß ed die Wahrheit feye, 
und daß er von Gott bevollmächtigt. feye, geht hier 
die aufferorbdentliche Heilung vor. Wir finden übers 
haupt durch dad ganze Evangelium, baß immer bie 
That bas Wort beſtaͤtigte. Aber wie blind fliehen 
bier die Pharifier vor Jeſu? Statt über das übers 
menſchliche Werk nachzudenken, murren fie, daß er 
am Sabbat heile, und ftellen den leeren Ceremoniens 
dienft über das Werk hinauf, bad recht betrachtet nur 
von höherer Wirkung kommen konnte. Go fragten 
einft auch die Firchliche Behörden den frommen Pries 
I“ Gasner, welcher nad der einfachen im Evang e⸗ \ 
ium angegebenen Formel im Namen Jefu die Krans 
Een heilte, warum er nicht dad vorgefchriebene roͤmii⸗ 
ſche Ritual dazu gebrauche, ohne über dad Aufferors 
dentliche feiner Wirkungen nachzudenken. Go ift es 
bent zu Tage noch, der eingeführte Gebraud gilt 
mehr als der einfache Sinn des Evangeliums. 

In der obigen Erzählung heißt ed, ein Engel bes 
mwegete von Zeit zu Zeit dad Waffer. Die Erklärer 
fagen, die Bewegung fey von einem periodifchen chy⸗ 
mifchen Prozeß entftanden, dad Waſſer hätte zu der 
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Zeit roth ausgeſehen und ſey mit Ocher vermiſcht ge⸗ 
weſen. Wie mag man doch den Kopf ſich zerbrechen, 
ſolche einzele Behauptungen des Evangeliums unter 
Naturgeſeze zuruͤkzufuͤhren und aus dem Kreiſe höhe: 
ser Einwirkung zu verbannen, da doch die ganze jüs 
difhe Geſchichte voll folcher Erfheinungen ift und wo 
gerade Jeſus in dem vorliegenden Fall auf dad und 
Menſchen unbegreiflihe Geheimniß feiner Abkunft 
und der ihm übertragenen Macht hinweißt? Man 
kann hiebei blos fagen, hebet vorher alles Aufferor: 


dentliche ber jüdifhen Geſchichte und alles :das auf, 


was Chriſtus von fich felbft fagt, dann wird die Ges 
fchichte von dem Engel, der im Teiche Bethesda das 
Waſſer bewegte, von felbft ſich aufheben, 


\y 190. | 

Jeſus gieng am zweiten Gabbate nach dem Paf- 
ſahfeſte (in der Naͤhe von Serufalem, wie ed fcheint) 
mit feinen Füngern auf dem Felde. Dieſe waren 
hungrig, fiengen an, ehren zu lefen and zu efjen. 
Die Pharifäer, die das fahen, fagten zu ihn: „Sie⸗ 
be, deine Sünger thun, was fih nicht ziemet am 
Sabbat.“ Er aber antwortete: „Was that deun 
David, ald ihn und die mit ihm waren, hungerte? 
Gieng er niht in den Tempel mit den Seinigen und 
aß die Schaubrode, welde allein den Prieflern zu 
eſſen ziemt? Wenn ihr wüßte, was das iſt: Ich 
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babe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit und nicht 
om Opfer, ihr hättet die Unſchuldigen nicht vers 


dammt. Des u 4J ein — a 
über den Sabbat. “ 


Refleriom 


Auch dieſe Geſchichte beweißt, wie ſehr die Pha⸗ 
riſaͤer ihn beobachteten, um ihm eine Sabbats-Ent—⸗ 
weihung aufbuͤrden zu koͤnnen. Ueberall, wo der 
Prieſter herrſchen will, iſt es der Fall, daß die Bar 
obachtung der Ceremonie fuͤr hoͤher geachtet wird, 
als das beſte Werk, und das Opfer groͤßer und wuͤr⸗ 
diger erſcheint, als die Barmherzigkeit. Wie ſchoͤn 
fertigt Jeſus dieſe Menſchen ab durch Beiſpiele aus 
ihrer eigenen Geſchichte, welche ihnen ihre DIN 
heiten wie in einem ern zeigten? 


F. * 
Jeſus reiſete num mit feinen Juͤngern nach Galilaͤa 
zuruͤk. Bald nach feiner Ankunft geht er in eine 
Synagoge, um zu lehren. Es war aber ein Mann 
daſelbſt, welher die Aufmerkſamkeit auf fich lenkte, 
er hatte eine lahme und gefchwundene Hand. Jeſus 
erblikte ihn. Die Pharkfäer aber ihm zuvorfommend 
fragten ihn: „Hilft du ed für recht, am Sabbate zu 
heilen? Er antwortete: „wer iſt unter euch, der, 
wenn ihm am Sabbat ein Schaaf in die Grube fällt, 
Eſchenmaper's Rel. Phil, TIL. 22 
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ed nicht herauszieht? Wie viel beſter iſt nun ein 
Menſch, denn ein Schaaf?“ Und nun ſagte er zu 
dem Kranken: „Streke deine Hand aus.“ Und er 
ſtrekte ſie aus und ſie wurde geſund wie die andere. 
Da ihn nun auf dieſe That die Juden, die ſo ſehr 
beſchaͤnt wurden, ſtaͤrker verfolgten, fo gieng Jeſus 
unter Begleitung vielen Volks weiter, gebot aber 
demſelben, um alles Aufſehen zu vermeiden, Ruhe und 
Stille. Er begab ſich nun an das Meer, und lehrte 
aus dem Schiffe. Bald darnach gieng er auf einen 
Berg und nahm nur ſolche mit, auf die er ein beſon⸗ 
deres Vertrauen ſezte. Hier ordnete und benannte 
er die zwoͤlf Apoſtel, die immer bei ihm ſeyn ſollten 
und damit er ſie ausſenden koͤnnte zu predigen; auch 
gab er ihnen die Kraft, Seuchen zu heilen und. Daͤ⸗ 
monen zu vertreiben. 


Reflexion. 

Jeſus mußte Juͤnger haben, nicht nur als Zeu⸗ 
‚gen feiner Reden und Thaten, ſondern als treue Aufs 
bewahrer und Verkuͤndiger derfelben nad) feinem 
Dahingang. Dhne fie wäre Lehre und That verlohs 
ren gegangen und weil nichtd fchneller vergeffen ift 
als das Wunder des Tags, fo würde ohne Zweifel 
mit der Öeneration, welche ed erlebte, auch bie Sage 
davon erlofchen feyn. Jeſus wählte unter vielen, 
welche ihn umgaben, zwölfe zu feinem engern Kreife 
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und vertrautereis Umgang. Die meiflen davon mas 
ven Fifher, Zöllner und aus den niedrigen Ständen 
deö Volks. Aus den Schulen und Synagogen Eonnte 
er keine brauchen. Unter Syſtemen aufgewachfen, 
in dialektiſchen Kuͤnſten geübt, die Kehren einzelner 
Sekten verfolgend oder vertheidigend lernt der menſch⸗ 
liche Verſtand alles, nur die Andacht und die Wers 
ehrung ded Heiligen nicht. Kritifirend und exegiſi⸗ 
rend bis auf die lezte Faſer hinaus nimmt er ſeine 
Richtung zur Gelehrſamkeit, wird ſtolz, aufgeblafen 
und thut vornehm mit einem Schwall von Begriffen, 
die, wenn von der Natur die Rede iff, etwa noch 
Beachtung verdienen, aber für die Religion, welche 
Demuth, Geduld, Ergebung und Menfcenliebe for⸗ 
dert, nicht nur unnuͤz, fondern wahrhaft ſchaͤdlich 
ſind. Unten im Volke lebt allein der geſunde Na⸗ 
turſtamm, auf welchen die edlern Fruͤchte gepropft 
werden koͤnnen. Fiſcher und Zoͤllner ſehen wir im 
engern Gefolge Jeſu und wer moͤchte wohl ſeine 
Wahl jezt tadeln, da gerade ſie es ſind, welche uns 
den Reichthum des Evangeliums in einfacher, unge: 
fhminkter, von Syſtemen und vorgefaßten Meinun: 
gen völlig freier Erzählung hinterlaffen haben, Auch 
heut zu Tage wählt man voch den Weg durch den 

Verſtand zum Herzen und dur Miffen zum Glau⸗ 
ben. Eitles Bemühen! die Liebe iſt Fein Gewaͤchs 
ber Spekulation und die Gottſeligkeit noch nie aus 

ge u 22” 
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Syſtemen entftanden. Zwei Feinde hat dad Evan: 
gelium, — ben Falten gelehrten Verfland und den Ges 
remouieudienſt, fie find vorgebildet im Sadduzaͤismus 
und Phariſaͤismus, und man weiß in der That nicht, 
welcher von Beiden ihm am meiflen ſchadet. Wir 
leben übrigend ber ſichern Hoffnung, es werbe beibe 
noch überwinden. Diefe Feinde kannte Jeſus am 
beften, daher durfte Fein Sabbuzder und Fein Phas 
riſaͤer unter die Jünger fi mifchen; denn fie würden 
nie jener hoͤhern Geheimniſſe empfänglih gewefen 
ſeyn, welde in der Mefiads dee liegen. Indeſſen 
fyeint ed, ald habe Jeſus der Bildung feiner Süns 
ger, fo lange er um fie war, die freie Richtung ges 
laffen, damit auch dad, was ſie ſich aneigneten, ein 
freied Werk bleiben moͤchte. Erſt dann, ald er von 
ihnen wich, ſchikte er ihnen den Geift der Erleudys 
tung und Stärkung, damit fie jezt nicht in ihrem, 
fondern in feinem Namen das Werk ausführen konnten. 

Auſſer den Jüngern hatte Jeſus auch Anhänger, 
Freunde und Freundinnen; and) waren feine Brüder 
und Schweftern mandmal in feinem Gefolge. Zwei 
feiner Brüder Salob und Judas find durch ihre _ 
Sendſchreiben, weldhe in die Sammlung apoftolis 
ſcher Briefe aufgenommen find, befannter geworben, 
die zwei andern hingegen Simon und Sofes find nur 
dem Namen nady bekannt. Won feinen übrigen! Ans 
haͤngern nennt dad Evangelium folgende; | 
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Joſeph Barſebas, er ſcheint bei allen wichti⸗ 
gen Auftritten zugegen geweſen zu ſeyn, daher er 
auch nach dem Austritte Judas zum Amt eines Be 
gen mahlfähig erklärt wurde. 

- Matthias, wahrfheinlih der Nathanael und 
— ergaͤnzendes Mitglied der Juͤngerſchaft. 

Kleopas, er hatte die Schweſter der Mutter 
unſeres Herrus zur Ehe. 

Die Siebenzig, welche Chriſtus ausſchikte, 
das Evangelium zu predigen. 

Unter den Schuͤlerinnen finden wir Maria die 
Magdalenerin, Maria, die Schweſter der Mutter 
Jeſu, Maria, die Schweſter Lazarus, Salome, 
"die Mutter des aͤltern Jakobs und Johannes, Jo—⸗ 
hanna, die Wittwe des Chuza, eines vorzüglich 
angeſehenen Mannes und Amtsverwalters des Fürs 
ſten Herodes, Suſanna, ferner die Schweſtern Jeſu. 


| G. 192. 
Mit den Zwoͤlfen ſtieg er vom Berg herab. und: 
widmete fich wieder dem Volk und den Heilungen der 
Kranken. Mer ihn berührte, wurde gefund. Auch 
dißmal hielt ev an feine Junger in Gegenwart des 
Volks eine öffentliche Anrede, welche mit dem ſchon 
erwähnten Vortrag auf dem Berge verwandten Jun⸗ 
halts iſt. Es ſcheint überhanpt, Jeſus habe Feine 
Gelegenheit vorbeigelaſſen, das Volk auf die aͤchte 
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Moral aufmerkfam zu machen, gegen den Sittenvers 
- fall zu predigen, befonderd den Reichen die Gefahren, 
welche der Reichthum mit ſich führt, vorzuhalten, die 


Juͤnger durch die Zufagen froher Zukunft zu ermun⸗ 


tern, um fie für die DVerfolgungen, die fie feines 
Namens wegen erleiden würden, zu, entfchäbigen. 
Auch in diefer Rede wiederholt Jeſus die wichtigften 
Stellen von der Feindes⸗Liebe, Wohlthätigkeit, Dienſt 
fertigkeit u. ſ. w. 

Nachdem nun Jeſus ausgeredet hatte, gieng er 
nach Capernaum. Daſelbſt war ein Hauptmann, 
ein Auslaͤnder und von anderer Religion, welcher ei⸗ 
nen ſehr kranken Knecht hatte. Da er Kunde von 
Jeſu erhielt, ſo ſchikte er die Aelteſten der Juden zu 
ihm, um eine Fuͤrbitte zu thun, damit er kaͤme und 
ſeinen Knecht heilete. Die Juden thaten diß und 
ruͤhmeten ſeine Guͤte und Wuͤrdigkeit. Waͤhrend des 
Hingehens kam der Hauptmann ſelbſt mit einigen 
Freunden zu Jeſu und ſagte ihm: „Er fey nicht 
würdig, daß Sefus unter fein Dach komme, er möchte 
nur ein Wort ſprechen, fo werde fein Knecht gefund 
werben.” Da Sefus das hörte, wandte er ſich zum 
Volk und ſprach: „Solchen Glauben habe ich in Sf 
tael nicht gefunden,“ Und zum Hauptmann. fagte 
er: „Gehe hin, bir gefchehe, wie du geglaubt haft.“ 
Und fein, Knecht ward. zu derfelben. Stunde gefund.: 

Bon Kapernaum gieng Sefus bie folgende Taͤge 


- 
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durch einen Theil von Galilda. Als er nahe an ber. 
Stadt Nain war, wurde er mit feiner Begleitung; 
durch ein Leichenbegängniß aufgehalten. Es war ein 
Zuͤngling, ben. man begrub, der einzige Sohn einer 
Wittwe. Ganz Nain gieng mit der Leiche, die 
Mutter felbft war troſtlos. Gerührt blieb Jeſus 
ſtehen und ſprach zu ihr: „Weine nicht. * ; Die Traͤ⸗ 
ger hielten ftil, Jeſus ruhrte den Sarg an und 
fprah: „SZüngling, ich, fage dir, ſtehe auf.” — 
Und der Todte richtete ſich aufund fieng an zu reden. 
Jeſus übergab. ihn feiner Muster, Alle aber kam 
eine große Furcht an, fie preifeten Gott und fagten? 
„Es ift ein großer Prophet unter und aufgeflanden 

und Gott has fein Volk wieder guädig angefehen. 


Reflexion. 


Zum erſtenmal ſpricht die Geſchichte von einen 
Todtenerwekung. Die gewöhnlichen Heilungen mochs 
te dad Geruͤcht ſchon fo fehr durch Galilda verbreitet 
haben, daß fie das Volk nicht mehr in, Verwunde⸗ 
zung fezten; aber einen Todten erwelen, ſchien alle 
Erwartung zu überfleigen. War ed nicht etwa ein 
Scheintodter? Es gibt foldye, aber wie treffen dann 
Wort und That hier in einem Moment zufammen ? 


Die Harmonie geflörter organifcher Funktionen ſchnel 


wieberherftellen, in die lahme Hände und Füße neues 
Leben bringen, in ben. unthätigen Sinned» Nerven 
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ſchaelld Thaͤtigkelt erweken, auf Entfernungen wir⸗ 
kenzuweni vorher zwiſchen zwei Perſonen eine orgas 
niſche geiſtige Verbindung vermittelt iſt, das iſt wohl 
auch ſchon dem Lebens-Magnetismus gelungen und 
zwar ohne Wunder, weil, wenn bad Leben noch im 
Stamme iſi, es leicht wieder, 'n die einzele Aeſte ſich 
ergießen und vertheilen kann, fobald die Hinderniffe, 
welche feine Aeuſſerungen heminten, gehpben wers 
den. - Wenn ein Lichtgen auch nod) fo ſchwach Brenn, 
fo karm ed durch vielerlei Stoffe unterhalten, genährt 
aumd’belebt werben, abet -weiin es gauz auslifcht, danu 
nuͤzen alle die Stoffe, die ed währen, nichts mehr 
zum: friſchen Anfahen. So aud) dad Leben. Vom 
Ganzen zum Einzelen und vom Einzelen zum Gans 
zen finder eine vielfältige Bertheilung ffatt und. bie 
organifche Potenzirung fehen wir in ben Krankpeiten 
oft in. veißenden Schritten. vor fi gehen, folange 
noch ein Lebends Fünfgen vorhanden if. Uber, 
wenn ed ganz erloſchen ift, dann wäre eine neue Ers 
zeugung nöthig, nicht blos eine Fortpflanzung umd 
Bertheilung, wo foll diefe herkommen ?. . Nehmen 
wir seine göttliche Kraft an, fo. müffen ihr auch die 
Lebenäs Kräfte und Gefeze gehorchen. Leben oder 
Tod find das Werk des bloſen Wortes. - Die Natur. 
bot keine Potenzen für die göttliche Krafs Seuchen 
heilen, Blinde fehend, Lahme gehend, Taube hoͤ— 
send machen ober deu Süngling von Nain vom Tode 
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zum Leben erweken, iſt ein und daffelbe für die götts 
liche Kraft. Aber für. den Standpunkt menſchlicher 
Reflexion iſt darinn ein maͤchtiger Unterſchied und 
darum wollte auch Chriſtus bis zu dieſem Grade das 
Gemuͤth des Volks exſchuͤttern, um dem Zweifel an 
ſeiner goͤttlichen Vollmacht alle Ausfluͤchte zu benehs 
men. Jedoch — R * — und. bit heute ba 
vichns. 
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In dieſer Gegend von Nain, wo Jeſus — 
kam nun auch die Geſandtſchaft von Johannis Juͤn⸗ 
gern, von ber ich ſchon fruͤher geſprochen habe. es 
ſus nimmt daraus u. von der Würde Jo⸗ 
hannis zu reden. Er ſagte: „Alles ließ ſich taufen 
von Johannes, nur die Phariſaͤer und Schriftgelehr⸗ 
ten verachteten ihn. Sie find gleich den Kindern, 
die immer dad MWiderfpiel wollen und ihren Eigen 
fin an alles das feſthaͤngen, was man nicht. wilk, 
Johannes der Täufer ift gekommen, aß: kein Brod 
und trank Feinen Wein” Gleich ſaget ihr, er hat 
den Teuſel. Des Menfhen Sohn iſt gekommen, 
ißt und trinke, gleich faget ihr, ey was ift der Meuſch 
ein Treffer und Weinfänfer, der Zöllner: und. Guns 
der Freund. So muß ſich bie Woiheit — 
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Reflerion 

Eine herrliche Schilderung des Kritizismus! Auch 
dad Evangelium fol fi num redjtfertigen vor dem 
Verſtaude und feine Bekenner follen zur Rebe flehen 
den ſcharfſinnigen Abfolurheiten. „Sie hätten ſchon 
lange gepfiffen, fagen die Scholaftifer, warum man 
nicht tanze, und hätten fchon lange Weh und Ach 
auögerufen, warum man nicht weine? Der Tube 
von Nazareth foll fi) beugen der Schulweiöheit und 
follte billig danken, daß die Meifter der Schule fidy 
Mühe geben, in dad Unpaßliche feines Evangeliums. 
einen vernünftigen Sinn hinein zu akkommodiren.“ 


$. 194. 

Bald nad) diefem Vorfall bat ihn ein Pharifäer 
Namens Simon zu Tifche. _ Unter dem Effen trat 
ein Weib herein, die ald eine Sünderin bekannt war, 
falbte feine Füffe, benezte fie mit Xihränen, trofnete 
fie mit ihren Haaren und Füffete fie. Da dadıte der 
Phariſaͤer: „Wäre Sefus ein Prophet, fo würde er 
bie Suͤnderin erkennen.” Jeſus, der die Gedan- 
ten errieth, mandte fih zu Simon und fprad: 
„Sage mir Simon! Welcher unser zwei Schuldnern 
wird feinen Gläubiger am meiften lieben, ber, dem 
er wenig, oder. ber, dem er viel ſchenkt.“ Ohne 
Zweifel der Leztere, fagte Simon.” Gut, Simon! 
erwieberte Jeſus, „du haft alles unterlaffen, was 


347 | 

bad Weib an mir gethan hat. Sie hat meine Füffe 
mit ihren Thraͤnen gemezet, getrofnet, geküßt und 
geſalbt. Darum find ihr viel Sünden vergeben, 
weil fie viel geliebt hat. Dem, der wenig liebt, 
find auch wenig Sünden vergeben. Und zum Weibe 
fante er, dir find beine Sünden vergeben, dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe hin im Frieden.” 


en Reflexion 

Diefe Gefchichte zwifchen Jeſus, dem Pharifäer 
und dem Weibe hätte nicht paffender ausgedacht wers 
ben koͤnnen, um die Nichtigkeit des Phariſaͤismus 
zu zeigen. Nicht diejenige, welche dad Geſez übers 
treten: und. vom, gewöhnlichen Haufen Sünder ger 
nannt werben, find bie ſchlimmſten; ein weit flärkes 
red. Gift fleft im Phariſaͤismus und in allen denen, 
die ihre Weisheit über die Sünde binauffiellen und 
gerecht feyn wollen. Mer die Laft feiner Sünden 
fuͤhlt und befeunt und Vergebung fucht, ift unendlich 
beffer, ald jene Halbgerechte, die die Fehler ihrer 
- Mebenmenfhen hart beurtheilen und verbammen. 
Die größere Schuld wird durch die größere Liebe 
getilgt. 


GF. 1) | 
In dieſen Tagen gieng Jeſus gegen bie Seeſeite 
ber Stadt Sapernaum und fezte fi) am Geflade nie 
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ders Gleich verfammelt das: Wolf fih um ihn. Je⸗ 
ſus fleige in ein Schiff, fezt ſich nieder und fpricht 
nun in verfhiedenen Gleichniſſen von dem. Neiche 
Botted, Da die Fünger biäher einen andern Bors 
trag'wie z. B. in der Bergrede und andern Gefpräs 
chen gewohnt waren, fo fragten fie ihn: „Warum 
redeſt du mit ihnen in Gleichniſſeu?“ „Euch nur, 
ſagte er, iſts gegeben, daß ihr das Geheimniß des 
Reiches Gottes vernehmet, en aber iſts * ge⸗ 
geben.“ 


ars 


So lange Jeſus nur von der Moral und aber⸗ 
haupt von dem ſittlichen Verhalten der Menſchen 
untereinander ſprach, was allerdings der erſte Unter⸗ 
richt eines Volkslehrers ſeyn muß, konnte er in ein⸗ 
fachen und klaren Saͤzen dem Volke verſtaͤudlich wer⸗ 
den; aber nun wollte er auch die religioͤſe Seite des 
Volks anſprechen und es wenigſtens einen Blik in 
die Myſterien des Reiches Gottes thun laſſen, um 
die Moral durch die Religion zu ſanktioniren. Dazu 
aber, weil alle Wahrheiten im: Heiligen aufgelöst 
einen hoͤhern Karakter annehmen, Eonnte der gleiche 
Vortrag nicht genügen. Er wählte die Parabeln, 
melde die abſtrakte Begriffe im Bildlichen darſtellen 
und der Anſchauung näher bringen. Die Wahrheis 

ten, welche dev gewöhnliche Vortrag in Saͤzen und 
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"Definitionen audeinander Iegt, faßt das Bild in eine 
Einheit auf und bringt ed dadurch dem Gefühl bes 
Schönen näher, wodurd dann auch die Wahrheit 
felbft mehr Eingang findet. Bei dem Molke, bas 
ungeuͤbt im Denken ift, kann der allgemeine Begriff 
nichts wirken; daher kanu der Unterricht, welcher 
die tiefere Wahrheiten und ihr inniged Leben in der 
Form der Beifpiele und Gleichniſſe der Anfhauung 
und dem Gefühl nahe legt, noch am meiſten nüzen. 
Diefen wählte nun auch Jeſus. Dad Heilige kann 
überhaupt nicht in den flarren Begriff aufgenommen’ 
werben, es iſt zu voll. für den Begriff. Das Wil: 
hingegen wird Symbol und Mythe und läßt bie 
höhere Stralen durch dad irrdiſche Gewand durchs 
fhimmern. | | ' 
- ‚Die meiften Parabeln ded Evangeliums betreffen 
bad Neid) Gotted und da und gerade die Gefchichte 
darauf hinführt, fo mag bier audy der rechte Ort 
feyn, die Idee davon näher zu beleuchten. 

Es gibt eine philofophifch: gefhichtlihe und eine 
evangelifche Anſicht, die fich vereinigen laffen. 
Jede Urgefhichte muß davon ausgehen, daß bie 
Schöpfung des Menfhen mit dem ganzen Univers 
ſum dad, Werk eines göttlichen Urheberd fey, der 
vermöge feiner unbedingten Wahls und Macht-⸗Voll, 
kommenheit alles geſchaffen und geordnet habe Der 
Allmacht genügt blos dad Wort; „Es wirde” — 
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und ed ift da, wie die Bibel ſagt: „Es ‚werde Licht 
und ed ward: Licht. “ 


Alle die Philoſopheme von einer ewigen Materie, 
von einer urſpruͤnglichen Weltſeele, von einer allge⸗ 
meinen Subſtanz, von einem unabhängig fortwirs 
fenden Ungrunde, von einer abfoluten Judifferenz, 
um dad Schaffen Gotted felbft zu beflimmen, find 
unnüze Spielereien des menſchlichen Geiſtes. Denn 
— da von Gott alled kommt, mithin aud die Prins 
zipien umferer Vernunft, die Geſeze unfered Vers 
ſtandes, überhaupt die ganze Einrichtung unſeres 
Denkens, fo Tann alles diefes nicht wieder ruͤkwaͤrts 
zum Maßſtab des göttlihen Schaffens gebraucht 
werden. Mir fhauen ja nur durch unfere For: 
men und auch bad hoͤchſte, was aus biefen her⸗ 
vorgeht, iſt immer wieder Form, ſey ed auch des 
Unendlichen und Abſoluten und Fann dem Weſen, 
aus dem alle Formen fließen, ewig nie gleich kom⸗ 
men. Wenn wir alle Schranken des und befannten 
Endlihen aufheben, fo wähnen wir, dad MWefen 
Gottes zu erfaſſen; diß ift aber eine blofe Taͤuſchung. 
Denn dad, was wir unendlih nennen, iſt für einen 
hoͤhern Geiſt wieder endlic geworben und fo mögen 
in dem Öebiete der Freiheit mancherlei Potenzen übers 
einander ſtehen, aber Feine davon hört auf, Form 
zu feyu und kann alö ſolche dad Wefen nicht erfaffen. 
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Soll und daher diefed befannt werben, fo kann «8 
nur durch feine eigene Offenbarung gefcheben. 

Es waltet ein göttliher Plan in der Menfchheit, 
welcher unerachtet bei: individuellen Freiheit ded Mens 
fhen beftändig feinem Ziele näher ruft. Diefer Plan 
enthält, wenn wir Die erhabenen Eigenfchaften und 
den heiligen Willen (Sotted in Erwägung ziehen, die 
beften Abſichten für idad ewige Heil der Meufchheit. 
Ueberhaupt liegt die Höhere Würde Gottes nicht in ber 
Erſchaffung und Ortinung ded Himmels und der Er 
be, fondern in ber A3ildung eines freien Geiſterreichs 
und in der Anordn ung eined göttlichen Plans für 
daſſelbe. In diefern Plane aber hat die Menfchheit 
nur eine untergeor dnete Stelle und die menfdliche 
Vernunft iſt zu betrachten, wie die Ziffer einer uns 
ermeßlihen Zahl, die zwar ihre eigene Stelle und 
die Sphäre derfellsen erkennt, aber von ben Verbins 
dungd sÖefezen jeraer unermeßlichen Zahl zum Einzes 
len nichts zu erfcıffen vermag. | 

Vermoͤge der: Freiheit, weldye Gott dem Wiens 
ſchen gegeben, bat er einen tranfzendenten Werth ers 
halten, der fidy mit dem Ganzen verkettet. Die Vers 
berrlihung Gott ed kann nur von freien Wefen ges 
ſchehen und nur der freie Gehorfam iſt Gegenſtand 
bed göttlichen WB ohlgefallend.. Daher ift auch jebed 
freie Wefen, wer in ed durh Mißbrauch der Freiheit 
von_ben Öefezen ider Tugend und den Geboten Gottes 
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abfällt, ein Verluſt, der durch‘ das ganze: Geiflers 
reich gefühlt wird, fo wie umgekehrt ein bußfertiger 
Sünder ein gleicher Gewinn für daffelbe ift, was die 
Bibel fehr ſchoͤn in folgendem ausdruͤkt: „Ueber eis 
nen Sünder, bet Buße thut, freuen fi) die Engel im 
Himmel, “ | | 

Wie kann aber die Menſchheit nod dem -göttlis 
hen Plane dienen, wenn fie aus Mißbrauch der 
Freiheit in die enfgegengefezte Richtungen abgemwichen 
iſt? Hier iſt daB einzige Aust unftd: Mittel, daß 
Gott ſolche Anſtalten und Einrichtungen gründe, wels 
He die abgefallene Menſchheit rvieder zuruͤkfuͤhren. 
Gottes Güte wird ein Drgan wiihlen, wodarch er 
zu den Menſchen ſpricht und ihne 1 durch Lehre und 
Beiſpiel den richtigen Weg zeigt, ohne übrigens fie 
zu noͤthigen. | 

Hiemit haben wir ein Momeni* des Reiche Gots 
tes erhalten, nemlich die Stimme oder dad Wort 
des Herrn in feinen mittelbaren und unmittelbaren 
Dffenbarungen. . 

Das Reich) Gottes iſt von den Weltreichen wohl 
zu unterfcheiden, 

Es iſt ein großer Wahn der nen em Scholaſtiker, 
wenn fie die Art und MWeife, wie fich die Meltreiche 
oͤntwikeln, ſchon als Beſtandtheile de 8 göttlichen Neis 
ches wollen geltend machen, wobei dann aud) der 

Mißbraůch ber Freiheit, der Irrrhum, bie Vers 
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blendung und bie Luͤge des Voͤlkerlebens zu Faktoren 
des göttlichen Planes geflempelt werben. Der Selbſt⸗ 
entwiklung menſchlicher Kräfte ift ein freier Spiels 
raum geflattet. Was die Dienfhen in Beziehung 
‚auf Gebraͤuche, Gewohnheiten, Sitten, Einrichtuns 
gen, Verfaffungen, Künfte, Wiffenfchaften, äußern 
Kultus aus ſich felbft beflimmen und ordnen wollen, 
ift ihnen gänzlich überlaffen. Jeder Menfch handelt 
mit völliger Freiheit, Iſt aber der Wurf aus feiner 
Hand, fo gehört er dem Geſchik an, welches ihn fo 
in die andern MWeltbegebenheiten verwebt, daß geras 
de ein der Übficht entgegengefezter Erfolg daraus hei 
vorgehen kann. Go kann ſelbſt das Boͤſe, übrigens 
mit völliger Zurehnung deffen, der ed shut, zum 
Endzwek ded Guten beitragen 
Sao' weit gehen die Selbſtentwiklungen ber efnzelen 
Menfhen wie ganzer Völker in den Weltreichen, 
Uber bier läuft auch die Gränze, die Religion hat 
einen höhern Schuzherrn ald blos den innern Wädhs 
ter ber Zugend. Denn — wenn einmal die ganze 
- Menfhheit aus dem fchändlihfien Mißbrauch der. 
Freiheit in den Abfall gerathen und in die Sklaverei 
bed Goͤzendienſtes verfunken iſt, und nun das feinds 
liche Prinzip der politifchen Selbftfucht und der Sins 
be ein allgemeines Webergewicht erlangt, wer ber; 
mag fie wieder aufzurichten zu Gott? Wo die wahre 
Religion gefichers iſt, da ift alles andere, wenn es 
Eihenmayer’s Rel. PH. IE 23 
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auch aus Mißbrauch der Freiheit in Lüge, Irrthum 
und WVerblendung audgeartet ift, wie die Rechte, Vers 
faffungen, Sitten, Künfte und Wiffenfhaften, aus 
ihr wieder zu finden. Wo fie aber felbit völlig er? 
ſtikt ift, da ift auch mit ihr alles verlohren. Darum 
ift eine. befondere Offenbarung durch befondere Or⸗ 
gane nöthig, welche den lebendigen Glauben an Gott 
in ſich fortpflanzen und währen, damit einft die abs 
gefallene Meunſchheit fich wieder an ihm Aufrichten 
koͤnne. | 
Diß gehört nun im engern Sinne zum Reiche 
Gottes und darf nicht mit der Tendenz der unzählis 
hen MWeltreihen, welche und die Gefhichte namhaft 
macht, bermengt werben. 

Fragen wir num die Geſchichte, fo finden: wir 
aud) in derfelben ſolche Anftalten und Dffenbarungen, 
welche ſich auf eine ganz befondere Weife auszeichnen 
und mit dem gewöhnlichen Gange anderer Weltbeges 
benheiten wenig ‘gemein haben. Die einzige Erſchei⸗ 
nung ihrer Art iſt das Judenthum, und das Buch, 
das und davon unterrichtet, iſt die Bibel. Aus ihr 

lernen wir die befondern Auſtalten Gottes kennen, 
um dad ewige Heil der Menſchen zu befördern. Diefe 
Anftalten koͤnnen wir nun in eine vorbereitende und 
in eine Hauptanſtalt abfondern. Die vorbereitende 
ift die Sefhichte von Abraham bis Chriflus, die 
Hauptanftalt ift die von Chriſtus und gegebene Res 
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ligion. Nur dieſe Anſtalten gehoͤren im engern Sin⸗ 
ne zum Reiche Gottes und ſeine Entwiklung iſt vor⸗ 
zugsweiſe der chriſtlichen Kirche anvertraut. Alle 
diejenige Weltreiche, welche entweder das chriſtliche 
Prinzip nicht kennen oder, wenn ſie es kennen, nicht 
mit ihm in Uebereinſtimmung handeln, gehören das 
ber nicht zum göttlichen Reihe. Dagegen find alle 
Gläubige, Fromme und Gerechte, Glieder deffelben, 
aber alle Gottlofe und Ungerechte, ob fie gleich mit 
zur Kirchen⸗-Gemeinſchaft gezählt werden, davon 
ausgeſchloſſen, wie Chriſtus ſelbſt fagt: „Es werden 
nicht alle, die zu mir ſagen, Herr Herr! in dad Him- 
melreich kommen, fondern nur die, welche den Wils 
len thun meined Vaters im Himmel, # 

Und nun wenden wir und zur evangelifchen Ans 
fiht des göttlihen Reiches, welche wir. aus den Ne: 
den und Gleichniffen Jeſu abnehmen können, , 

Schon Johannes der Täufer ſagt: Thut Buffe, 
„dad Himmelreih ift nahe herbeikommen.“ Er 
fagte diß im Worgefühl der Ankunft und Sendung 
Chriſti. Das nemlihe-fagte Chriffus zu feinen. Zins 
gern: „Gehet hin, Prediger und fprechet: dad Him⸗ 
„melreich ift nahe herbeifommen, 

Schon aus dieſer Rede fehen wir, daß Chriſtus 
dad göttliche Reich keineswegs in der Entwillung 
der Welt Reiche ſucht, melde laͤngſt vor A beſtan⸗ 
den hatten. | | 

3” 


— 
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Die Zeit war erfüllet, die Stätte war zubereitet, 
die Empfänglichfeit der Gemüther war voll, bie _ 
Erndte reif zum Schneiden, die Idee ded Mepias 
als eined Erwarteten lebte im Volke und nun follte 
das göttliche Wort offenbar und die Aufmerkſamkeit 
daranf gerichtet werden. Die Erfheinung des Wortd 
im Fleifche ift der zweite große Akt der Weltgefchichs 
te, in welchem ber göttlihe Plan bie Hauptanflalt 
gründete» Der erfte Akt ift die Erfhaffung des 
Menſchen und. der lezte wird dad MWeltgericht feyn. 

Aber wie der unfichtbare göttliche Plan mit dem 
erfcheinenden Worte zufammenhängt, ift und bleibt 
ein Geheimniß, dad nur denen verfländlich iſt, wels 
chen Chriftus ed mittheilen wil, Darum fagt er 
auch zu feinen Juͤngern: „Euch iſt's gegeben, daß 
ihr das Geheimniß des Himmelreichd vernehmet, bies 
fen aber (Volk, Pharifier, Scholaftiker) iſts nicht 
gegeben. Denmoch Fönnen einzele Seiten dieſes Ges 
beimnifjes erhellt werden und dazu wählte Jeſus bie 
Sprache der Sleihniffe, damit der Zuſammenhang 
abſtracter Begriffe im Bilde anſchaulich, in der Eins 
heit des Gefühld lebendig, und im Gebaͤchtniß leicht 
aufbewahrt werde. 

Den Zug der Gleichniſſe fuͤhrt das vom Saͤemann 
an: „Ein Saͤemann gieng aus zu ſaͤen. Etliches 
fiel an den Weg, aber die Voͤgel fraſſens auf, etli⸗ 
ches in ſteinichtes Land, wo es zwar bald aufgieng, 
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aber, weil es nicht tiefe Wurzel faßfe, an der Sonne 
verwelkte, etliched unter die Dornen, welche es er⸗ 
ſtikten, etliches aber in ein gutes Rand, wo. es Fruch⸗ 
fe trug dreiſſig⸗ fechzigs und hundert⸗faͤltig “ 

Was bedeutet nun diß Gleichniß? 

Der Saamen an dem Weg bedeutet ben großen 
Haufen der Menſchen, welche auf der breiten Heer⸗ 
firage wandeln, Sie hören zwar das Wort vom 
Meiche Gotted, aber denken ihm nicht nah und bes 
wahren es nicht auf. Dann kommt ber Arge und 
reißt aud, was in dad Herz geſaͤet iſht. 

Der Saamen im fleinichten Erdreich bezeichnet 
diejenige, welche das Wort zwar bald und mit Freu⸗ 
den aufnehmen, aber ſie ſind nicht beharrlich dafuͤr 
and bringen ihm keine Opfer; Fommt Trübfel und 
Verfolgung um des Worts willen, fo ae fie ſich 
an ihm und laffen ed fahren, | 

Der Saamen unter den Dornen bezeichnet dieje⸗ 
nige, welche das Wors hören. und aufnehmen, aber 
die Feinde des Worts, die auch in dem Herzen find, 
die weltliche Sorgen und der Reichthum erflifen dafs 
felbe und es bringt Feine Früchte, 

Das gute Land aber find die Fromme und Glaͤu⸗ 
bige, welche dad Wort nicht nur hören und aufneh> 
men, fondern auch treu bewahren und pflegen, fo 
daß ed bis zu hundertfaͤltiger Frucht emporſchießt. 

Diefed Gleichniß macht gleichfam nur die Einleis 
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tung zu den übrigen. Es fchildert nicht fomohl das 
göttliche Reich ald vielmehr die verfchiedene Empfäng» 
 Aichkeit des menfhlihen Herzens zu bemfelben. Näs 
ber gehen die folgende in die Natur defjelben ein: 

„Das Himmelreich ift gleid) einem Menfchen, der 
gutem: Saamen auf feinen Aker fäet, da aber bie 
Reute fchliefen, Fam der Feind und fäete Unkraut 
zwifchen den Waizen und gieng davon. Mit dem 
Kraute wuchs aud bad Unkraut. Da fragten die 
Knechte den Herrn: „Woher das Unkraut?“ Da 
erwiederte er: „Dad bat der Feind gethan.“ Die 
Knechte fragten nung „Sollen wir hingehen und ed 
ausrotten?“ Mein, fagte er, ihr koͤnntet fonft aud) 
den Waizen ausraufen. In der Ernte follen bie 
Schnitter dad Unkraut fammeln und binden, daß ed 
ind Feuer geworfen werde, dev Waizen aber in bie 
Scheune Fomme. 

Diefed Gleichniß enthält eine ganze Theodicee. 
Chriſtus gibt felbft die Auslegung davon: „Des 
Menfhen Sohn iſts, der guten Saamen fäet. ‚Der 
Aker ift die Welt. Der gute Saamen find die Kins 
der ded Reihe, Das Unkraut find die Kinder der 
Bosheit. Der Feind, der fie füet, iſt der Teufel, 
Die Ernte ift dad Ende der Well. Die Schnitter 
find die Engel. Des Menfhen Sohn wird feine 
Engel fenden und fie werden die Ungerechte von den 
Gerechten fheiden, jene der Verdammniß übergeben, 
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diefe aber. werden feuchten. wie bie Oma in eh 
Vaters Reid, 

Sn diefer Darftellung ift der Zufammenhang ber 
Uebernatur und Unnatur mit der Natur ded Mens 
ſchen aufs ſchoͤnſte nachgewieſen. Des Menfchens 
Sohn iſt dad vom Himmel herabgekommene Wort, 
der-gute Saamen, der aus ihm hervorwaͤchst, find 
die wahren Chriſten, die an dad Wort glauben, Gie 
zufammen bilden dad Reich Gotted und pflanzen es 
fort in der unfichtbaren Kirche. Darum fagt aud) 
Chriſtus an einer andern Stelles „Das Reich Gotted 
kommt nicht mit äußerlichen Geberden, Man Faun 
nicht fagen, fiehe hier oder dort iſts. Denn febet, 
dad Reich Gottes ift innwendig in euch.“ Das Uns 
kraut hingegen, welches bad feindliche Prinzip ber 
Unnatur binzumifcht, find die Kinder der Bosheit, 
welde, ob fie gleich auch zur Kirche gehören und das 
Wort vernehmen, doch nur die Welt lieben und der 
Sünde fröhnen. Wenn aber einft ded Menſchen⸗ 
Sohn dad Weltgericht halten wird, dann wird er 
die Gerechten von den Ungerechten fcheiden, jene ind 
Reben einführen und diefe verdammen.“ 

Die übrigen Gleichniſſe, ob fie gleih uns fehr 
fchöne Seiten in Beziehung auf das Wachsthum bes 
Chriſtenthums, auf die aneignende Kraft des Worts, 
auf dad hoͤchſte Gut, dad ed enthält, und darbieten, 
gehe ich num nach Beleuchtung der Haupt: Idee des 
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Gleichniſſes und des göttlichen Reichs nicht mehr ein⸗ 
zeln durch. 


$. 196. 
Eined Tages, als Chriftus dad Wolf in ſolchen 
Gleichniffen lehrte und ein groß Gedränge um ihn 
war, da trat einer zu ihm und fagter „Siehe, deine 
Mutter und beine Brüder flehen -drauffen und wollen 
mit bie reden.“ Er antwortete aber: „Wer ift 
meine Mutter und wer find meine Brüder ? Und 
firefte die Hand aus über feine Juͤnger und ſprach: 
„Siehe, dad ift meine Mutter und meine Brüder. 
Wer den Willen thut meined Vaters im Himmel, 
der iſt mir Bruder, Schwefler und Mutter, « 


Reflexion 

Sch habe ſchon früher erwähnt, daß Maria ihrer - 
anbeflesten Reinheit wegen auserlefen war, dad Wort 
der Liebe gleich einem göttlihen Saamen in dem 
jangfräulihen Schooſe in Fleifh zu verwandeln, 
Diefer. aufferordensliche Auftrag, dem Göttlichen eine 
äußere Hülle zu geben, muß freilich die Mutter uns 
ſeres Herrn in uufern Augen hoch fezen, aber wir 
dürfen doch nie vergeflen dabei, daß einerfeits nad 
erfüllten Auftrag Maria in den gewöhnlichen Kreiß 
anderer Meiber zuruͤktrat, und was eine durch über 
twiegende Gründe unterflüzte Meinung it, mis ihrem 
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Gatten gewöhnliche Kinder zengete, bie in Beziehung 
auf Geifted » Anlagen Feine befondere Vorzüge zu has 
ben ſchienen, anbererfeit aber auch, daß die blos 
menfchlihe Hülle, welche Jeſus annahm, neben der 
göttlichen Kraft einen befondern Werth mehr haben. 
Tann. Wie und daher eine fittliche Jungfrau ſchaͤz⸗ 
bar ift, fo muß und die Mutter unferd Herren bops 
pelt fchäzbar feyn, aber dad Prädikat der Anbetung 
und göttliher Verehrung folgt noch keineswegs aus 
ber Erfüllung jened Auftrags und diefen Standpunkt 
nimmt Sefus felbft in Beziehung auf feine Mutter, 
gewiß nicht ohne Abficht, indem er fagt: „Wer ift 
meine Mutter und wer find meine Brüder? Mur 
wer den Willen thut meined Vaters, ift mir Bruber 
and. Mutter.“ Chriſtus wollte felbft dad blos leibs 
lihe Band mit feiner Mutter nicht fo hoch wuͤrdigen, 
daß darüber die Aufmerkſamkeit auf feinen göttlichen 
Beruf hätte Abbruch erleiden Finnen. Daher deutet: 
er fo bedeutungsvoll bei diefem Anlaß auf feine Juͤn⸗ 
ger, mit welchen er mehr durch ein: geifliged Band 
verknüpft war, wobei er fagen zu wollen fihien, die 
Liebe, die man für Mutter und Brüder haben foll, 
nehmen bier zuerft meine Jünger in Anſpruch. Wars 
um kommt man denn nicht auf bie Reinheit und Ein⸗ 
fachheit des Evangeliums zuruͤk? 
$. 197 . 
Um dieſe Zeit geſchah die Hinrichtung des Taͤn⸗ 
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fers Sohannis, der. indeffen auf der Feftung Machaͤ⸗ 
rus gefangen faß und wovon fhon früher. bie Rede 
mar; Als Jeſus Nachricht von dem traurigen Ende 
Sohannis erhielt, fo begab er ſich in eine Wuͤſte, 
um dem Zudrange ded Volks ſich für eine Weile zu 
entziehen. Da er aber auch bier beläftigt wurde, fo 
gieng er mit feinen Jüngern zu Schiffe und fuhr von 
der. weftlichen Seite des galiläifhen Sees nad) der 
öftlichen hinüber. Senfeits des Sees hatten ſich feit 
langer Zeit Griechen und andere der jüdifchen Reli⸗ 
gion meift abgeneigte Völker niedergelaffen. Auf 
diefer Fahrt überfiel ihn und feine Sünger ein heftis 
ger Sturm und dad Schiff mit noch audern gerieth 
in die gröffe Gefahr. Jeſus lag ruhig im Schiffe 
und fchlief. In der Angſt weken fie ihn aufs „Mei⸗ 
fter fragft du nichts darnach, daß wir zu Grunde ges 
hen?” Nun fland er auf, gebot dem Winde Stille. 
Und der Wind legte fi) und ed warb eine große 
Stille. Jeſus fagte zu ihnen: „Ihr Kleingläubige, 
wie ſeyd ihr fo furchtſam?“ Sie felber verwunderten 
ſich und ſprachen, was ift das für ein Mann, daß 
ihm Wind und Meer gehorchen? 


| Reflexion 

Bis jezt hatten die Juͤnger die Macht Sefu über . 
die organifche Natur in den vielerlei Heilungen ken— 
ven gelernt; aber bie organifche Natur flieht der geis 
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fligen am nächften und eine Einwirkung der Einen 
in die Andere kann wohl in efnem fletigen Uebergans 
ge gedacht werden. Es befremdet und nicht fo fehr, 
wenn durch eine magifhe Erſchuͤtterung ded Gemuͤths 
oder durch den durchdringenden Stral des Glaubens 
organifche Störungen ſchnell wieder ind Gleichgewicht 
gelangen., Dieſe Wirkungen Liegen in niederem Gras 
de noch in.der Sphäre der menſchlichen Kraft und 
die Erfahrungen davon find nicht fo felten. Uber 
wo wäre ein Sterklicher, der das notwendige Geſez 
der äußern Natur zu feinem Dienfle benüzen und mie 
Sefus hier Wind und Meer gebieten Fönnte? dieſe 
Gewalt überfleigt jede meufhlihe Kraft und es 
fcheint, Jeſus babe alle Richtungen feiner göttlichen 
Kraft benäzt, um den Ölauben feiner. Jünger uners 
ſchuͤtterlich feſt zu machen und jeden Zweifel zu vers 
ſcheuchen. 


§. 198. 

Nach der Ueberfahrt landete man an der Land⸗ 
ſchaft der Gadarener. Gadara war eine griechiſche 
Stadt, die vornehmſte in Peraͤaa. Kaum war Jeſus 
ans Land geſtiegen, als ihm ein Beſeſſener entgegen 
kam, der ſeine Wohnung in den Graͤbern hatte, 
nakend herumlief und fruͤher alle Ketten zerriß. Die— 
ſer fiel nieder vor ihm und ſchrie: „O Jeſu! du 
Sohn Gottes, ich bitte dich, mich nicht zu quaͤlen.“ 
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Jeſus fragte ihn: „wie heißeſt du?“ Er ſprach!: „Les 
gion, denn unſer ſind viel.“ Nun gebot Jeſus ihnen 
audzufahren und zwar auf dad Verlangen der Daͤmo⸗ 
nen in eine Heerde Schweine, weiche an den Bergen 
weibete. Diß gefchah und die Heerde flürzte ſich in 
einem Sturm ind Meer und ertrank. Da das bie 
Hirten fahen, flohen fie in die Stadt und verfündigs 
ten ed den Einwohnern. Alles gieng hinaus, um zu 
ſehen, was gefhehen war. Da fanden fie den Bes 
feffenen vernünftig und bekleidet bei Jeſu fizen. - Und 
ed wandelte ſie eine Furcht an, fo daß fie ihn baten, 
aus ihrer Gegend zu geben. Der Gefunde aber bat 
ihn, daß er ihm folgen dürfe, worauf Jeſus ihm 
fagter „Gehe du hin in dein Haus und zu ben Deis 
nigen und verkündige ihnen, wie große Wohlthat dir 
der Herr erzeigt und fich deiner erbarmt hat.“ Je⸗ 
ſus aber fuhr wieder herüber im Schiffe, 


j Reflexion. 


Drei Soangeliften find übereinftimmend tn biefer 
WBegebenheit, nur fpriht Matthäus von zwei Vefefs 
fenen, dagegen führen die beiden andern einige Lms - 
ftände weiter an, | 

Was die Unnatur oder dad Reich der Dämonen 
betrift, fo habe ich ſchon mehrere Mauptfäze bei der 
Berfuhungsds Gefchichte berührt. Ohne eine äußere 
verfuͤhrende Urfache anzunehmen, durch welche die 


re 
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Sünde in. den Menſchen gekommen, bleibt die ganze 
Schöpfungss und Offenbarungs » Gefhichte ohne Zus 
ſammenhang. Wir fehen nun freilich den Meifter 
der Sünde nicht, aber dad urfprüngliche Gift, das 
er in die menfhliche Natur gebracht, pflanzt ſich in 
derfelben fort und treibt in jedem, ber feine Freiheit 
nicht gut gebraucht und feinen Glauben nicht treu bes 
wahrt, bie verfchiedenften Gewaͤchſe. Und fo iſt zwar 
der Menfch der Urheber von den Formen ber Sünde, 
feyen es Lafter, Begierden, Leidenfhaften, Werbres - 
chen oder Gottes⸗Laͤſterungen, aber, daß die Sünde 
an fih in der menfhlihen Natur eingewurzelt ift, 
davon ift der Satan der Urheber und durd) diefes 
Band ift auch feine Einwirkung offen geblieben, Nicht 
Gott ſelbſt ficht dem Satan gegenüber; denn Gott 
ift uber allen Vergleih und über allen Gegenfaz ers 
haben, fondern Jeſus iſt ed, der aus [unendlidher 
Liebe zu den Menfchen, um ihr Heil und ihre Seligs 
keit zu befördern, fic) ihm gegemüberftell. Er mußte 
die Macht deffelben brechen und dig wollte er uns 


auch in feinen Thaten anſchaulich machen. Daherers 


eignen fich die Fälle fo häufig, wo von Austreibung 
der Dämonen die Rede if. Keine Geſchichte aber 
ift auffallender,, als die vorhin erzählte. Was konnte 
die griechifchen Funwohner an der öftlichen Seite deß 
- galildifchen Meeres mehr erfchüttern, ald bie Heis 
lung eines VBefeffenen und Mafenden, welder ber 
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Schreken der ganzen Umgegend zu fern ſchien und 
zwar unter Umſtaͤnden, melde dad Dafeyn daͤmoni⸗ 
ſcher Einwirkung fo auffallend machten. Die Teufel 
fuhren, fo heißt es im Evangelium, mit der Erlaubs 
niß Jeſu in die Schweine und die ganze Heerbe bei 
zweitauſend flürzte fich ind Meer und ertrank, 

Dieſe Art, wie Jeſus feine Macht hier zeigte, 
mag wohl unferen verfländigen Begriffs: Meiftern 
zum Gefpötte dienen, aber wie dad heut zu Tage 
ſich ausnimmt, geht und bier nichts An, wir müffen 
- auf den Eindruk Rükfiht nehmen, welchen biefer 
Auftritt auf die Gadarener machte. Ohne Zweifel 
hat Feiner jener Augenzeugen diefe That unter folche 
Hypotheſen geftellt, wie fie jezt aus unſern halbbefefs 
fenen Eregeten hervörgehen. Die Gadarener wuß⸗ 
ten wohl, daß ed nicht der DBefeffene war, ber bie 
Heerde in dad Meer trieb, (mad recht angefehen ges 
rade die unwahrſcheinlichſte Meinung iſt, denn — 
wenn heit zu Tage ein Nafender in die Schweine 
führe, fo würde die ganze Heerde fih in allen Rich— 
tungen zerfirenen und der innere Zug nad) ihrer Heis 
math würde flärker feyn als der äußere Zug der Hy⸗ 
pothefe, der fie ind Meer treibt,) fie waren von der 
furchtbaren Macht, melde Jeſus ausübte und von 
dem Zufammenhänge der Heilung ded Vefeffenen mit 
dem Verluſt der Heerde, wahrſcheinlich durch bie 
Yuffagen der. Hirten fo fehr überzeugt, daß fie kei⸗ 
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tem andern Gedanken Raum geben konnten und bars 
aus folgte auch die Bitte, daß Jeſus fie wieder vers 
laſſen möchte, welche Eeinen Sinn in ſich faßte, wenn 
der Beſeſſene vorher die Schweine in bad Meer 
getrieben hätte und nachher von Jeſu geheilt worden 
wäre 

Die Dämonen fühlten die Annäherung Jeſu und 
ſchrien, wie die Geſchichte ſagt: „Ach Jeſu, du Sohn 
Gottes! biſt du herkommen uns zu quaͤlen, ehe es 
Zeit iſt?“ Waͤre uns ein Blik in die Geheimniſſe 
vergoͤnnt, welche den Zuſammenhang einer Ueberna⸗ 
tur mit der Unnatur umhuͤllen, fo würde die Vers 
nunft den Mapftab ihrer Formeln, welche mit diefer 
Rede nichts Zu machen wiffen, von felbft für unzus 
länglich erklären, flatt daß fie fih mit ihrer Weis: 
heit darüber erhaben glaubt. Soviel fcheint hervors 
zugeben, daß Jeſus auf die Erde Fam, nur die Meits 
[hen nicht die Dämonen zu erlöfen, vielmehr: die 
Macht diefed Reiches zu brechen, deffen Sträfgericht 
noch einer andern Zeit vorbehalten if. Der kurze 
Befuh, melden Jeſus an dem Geſtade der Gabares 
ner machte, mußte einen tiefen Eindruk in den das 
ſelbſt wohnenden Griechen zuruͤklaſſen und wer moͤch⸗ 
te num beſtreiten, daß die Tradition dieſes Ereigniſ⸗ 
ſes dem Chriſtenthum foͤrderlich geweſen ſey? 

| $: 199. 
Als Jeſus wieder zuruͤkkam, erwartete ihn eine 
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Menge Voll am Meere, Unter ihm war einer von 
den Vorſtehern der Synagoge, Namens Jairus, 
welder vor ihn trat und zu Füffen fiel mit der Bitte, 
daß er feine todtkranke Tochter heilen möchte, Jeſus 
gieng im Gedränge des Volks mit ihm. Unterwegs 
nahete fich ihın ein Weib, das ſchon zwölf Jahre ben 
Blutfluß hatte und alle ihre Habe vergeblih an bie 
Aerzte verſchwendet hatte, und ruͤhrte von hinten fein 
Kleid an mit dem Glauben, daß fie davon gefund 
werden würde Schnell erfuhr fie die Wirkung das 
von und fühlte, daß ihre Plage aufhörte: Jeſus 
nahm dad wahr, wandte ſich um und fragter Wer 
bat mich angerührt? Auf diefe Frage fiel das ſchuͤch⸗ 
terne Weib vor ihm nieder und erzählte ihm den gans 
zen Vorgang. Er aber fagte zu ihr: „Meine Toch— 
ter, bein Glaube hat dich gefund gemacht, gehe hin. 
im Frieden." Während er fo redete, Bamen etliche 
von dem Gefinde des Vorſtehers und fagtent „Deis 
ne Tochter ift geſtorben. Was willft du den Meis 
fier weiter bemühen?“ Sefus, ber diß hörte, fagte 
zu ihm: „Fuͤrchte dich nicht, glaube nur. * Und 
niemand durfte ihm folgen, ald Petrus, Jakobus 
und Johannes. Als er in das Haus kam und bad 
laute Wehllagen hörte, fagte er zu ben Umſtehen⸗ 
ben: „Was weinet ihr, dad Kind ift nicht geflorben, 
es ſchlaͤſt.“ Sie aber verlachten ihn. Nun trieb 
er alle hinaus und gieng allein mit den Eltern und 
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Füngern hinein, wo dad Kind lag. Und er ergriff 
das Kind bei der Hand und fagte: „Mädchen! ich 
fage dir, ſtehe auf.“ Alsbald ftund das Mädchen 
auf und manbdelte unter ihnen herum. Gie aber 
entfezten ſich. Jeſus verbot EUR einen aM. 
davon zu machen: 

Als Jeſus nun wieder aus bei Jairus Hauſe wei⸗ 
ter gieng, folgten ihm zwei Blinde nach in ſein Haus 
und ſchrien: „Ach du Sohn Davids, erbarme dich 
unſer.“ Jeſus ſagte zu ihnen: „Glaubet ihr, daß 
ich euch heilen kann?“ „Ja Herr! riefen ſie.“ Da 
ruͤhrte er ihre Augen an und ſprach: „Euch geſchehe, 
wie ihr geglaubt habt.“ Auf der Stelle wurden 
ihre Augen geoͤffnet. Jeſus ſprach warnend: „Seyd 
vorſichtig, daß es niemand erfahre.“ Sie aber 
brachten dad Geruͤcht davon in dad ganze Land; 
Gleich darauf brachten fie nun einen Menfchen zu 
ihm, der ſtumm und befeffen war, Sefus trieb den. 
Teufel aus und fogleich redete der Stumme. Das 
Volk aber vol Werwunderung fagtes „Solches iſt 
in Sfrael noch nie erhört worden.“ Die Pharifder 
aber ſagten: „Er treibe die Dämone durch ihren 
Dberften aus‘ um dad Volk glauben zu machen, er 
fey felbft ein Genoffe dieſes verfluchten Reiches, 


|  Reflerioh 
In den eben erwähnten Ereigniffen folgen fünf 
Eſchenmayer's Rel, Pil, III. | FT 
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Heilungen auf einander, das blutflüßige Weib, bed 
Jairus Tochter, zwei Blinde und der Stumme und 
zugleich Beſeſſene. Sch wieberhole hier die Anſicht 
nicht, die ich ſchon früher über diefe Heilungen geges 
ben habe, aber ein Umfland verdient boch eine nd 
here Beleuchtung. Faſt in allen Heilungen erfcheint 
ber Glaube ald die Bedingung der Heilung, Haͤu⸗ 
fig hören wir Jeſum die Worte ausfprechen: „Glaubſt 
du, daß ich dich heilen Faun? Dein Glaube hat bir 
geholfen, Fuͤrchte dich nicht, glaube nur! ‘‘ Ehen 


ſſo konnte er in Nazareth nicht viel Zeichen thun ihres 


Unglaubend wegen, Diß führt und auf die Aunah⸗ 
me, daß der Glaube nothwendig fey, um die Ems 
pfänglichkeit eines freien Wefens für eine höhere Eins 
wirkung hervorzubringen. Der Menfd kann auch 
durch Unglauben dein Geifle widerfireben und fich jes 
bet höhern Einwirkung verfchließen. Nah dem 
Evangelium hat Sefus in den Glauben an feinen Nas 
men eine ſolche Kraft gelegt, daß jeder fromme 
Mann die heilende Wirkungen deffelben auf Kranke 
übertragen kann. Die Erfcheinungen find allerdings 
felten , theild weil die Kraft ded Glaubens nur unter 
fhwierigen Bedingungen dahin geleifet werden kann, 
wo fie eine augenbliklihe Entfeffelung der Heilkraft 
bewirkt, theils weilfich die verſchiedenen Subjecte, wels 
che auf gleicher Höhe des Glaubens ſtehen müffen, fo 
felten zufammenfinden, theild weil in der Welt, wa 
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die entgegengefezten Kräfte einander binden und ſtoͤren, 


die größte Kraft ſo felten zur freien Aeußerung ge⸗ 
langt. 


| $. 200, | 

Unerachtet Jeſus in allen Städten und Fleken 
umbergieng, in den Synagogen lehrte, das Evanges 
lium vom Reiche Gottes predigte und feine Lehre 
durch Werke bekräftigte, fo jammerte ihn doch das 
Volk, daß ed verlaffen und zerſtreut umberlief, wie 
die Schaafe, bie feinen Hirten haben: Da ſprach er 
zu feinen Juͤngern: „Die Ernte iſt groß, aber wenig 
find der Arbeiter; darum bittet den Herrn der Erns 
te, daß er Arbeiter ſende.“ Und er berief feine 
zwölf Jünger zu ſich und nahdem er ihnen Macht 
gab, Seuchen zu heilen und Dämonen augzutreiben, - 

fandte er fie aus und gebot ihnen: | 
„Öehet nicht zu den Heiden und Samaritern, 
fondern zu den verlornen Schaafen aus dem Haufe 
Iſrael. Ueberall ſprechet: Das Himmelreich if nahe 
herbeigefommen. Machet die Kranken gefund, reis 
niget bie Auſſaͤzigen, weket die Todten auf und treis 
bet. die Teufel aus. Aber weder Gold noch Silber 
follt ihr bei euch führen. Umfonft habt ihr ja bie 
Macht empfangen, umfonft follt ihr fie auch geben: 
*Auch folle ihr Eeine Tafchen, Feine Schuh, Keinen 
Sub, auch nicht zwei Röke haben. Denn jeder Ar⸗ 
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heiter iſt feiner Speife werth. Kommt ihr in einen 
Drt, fo erkundiget euch nad) den Redtfchaffenen und 
Frommen und bei denfelben bleibet, bis ihr weiter 
ziehet. Geht ihr in ein Haus, fo grüffet daſſelbe; 
ift ed würdig, fo wird euer Friede auf daffelbe kom⸗ 
men; ift ed unwuͤrdig, fo wird fid) euer Friede mies 
der zu euch wenden. Mer euch nicht annimmt, noch 
böret, deſſen Haus oder Stadt meidet und fchüttelt 
den Staub von euern Füßen. Wahrlich ich fage: 
dem Lande Sodom und Gomorra wird ed erträgliz 
cher gehen am jüngften Gericht, ald folder Stadt. 
Sch fende euch, wie Schaafe unter die Wölfe, darz 
am feyd Flug wie die Schlangen und ohne falfch wie 
die Tauben. Huͤtet ench vor den Menſchen, denn 
fie werden euch den Gerichten übergeben und in den 
Synagogen geifeln. Man. wird euch vor Fürffen 
und Könige führen um meinetwillen und ihr werdet 
bei Juden und Heiden Zeugniffe ablegen müffen; fors 
get aber nicht, was ihr reden follt, ihr werdet e8 
von eured Vaters Geift vernehmen, der durch euch 
redet, Darum fürchtet euch nicht vor ihnen. Es ift 
nichtd verborgen, bad nicht offenbar werde. Was 
ih euch fage im Finftern, bad redet im Licht und 
was ihr höret, dad prediget von den Dächern, Fuͤrch⸗ 
tet euch nicht vor denen, die den Leib tödten, fondern 
vor dem, der Seele und Leib in der Hölle verderben 
mag, Steht ſchon der Sperling unter der Fürforge 
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eured Vaters, um wie viel mehr ihr? Wer mich bes 
kennet vor den Menfchen, den will ich aud) bekennen 
vor meinem himmliſchen Baterz wer mid) aber vers 
laͤugnet, den werde ich auch verlaͤugnen. Meynet 
nicht, ich ſey gekommen, der Erde Frieden zu brin⸗ 
gen, ich bringe das Schwert. Der Sohn wird ſich 
gegen den Vater, die Tochter gegen die Mutter em⸗ 
poͤren und des Menſchen Feinde werden ſeine eigene 
Hausgenoſſen ſeyn. Wer Vater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter mehr liebet, denn mich, der iſt meiner 
nicht werth. Wer ſein Leben lieser hat, denn mid), 
der wirds verlieren, wer es aber um imeinetwillen 
aufopfert, der wirdd gewinnen. Wer euch aufs 
nimmt, ber nimmt mid) auf und wer mid) aufnimmt, 
der nimmt den auf, der mid gefandt hat, Wenn 
fie euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in die aus 
dere, wahrlich ich ſage euch, ihr werdet mit den 
Staͤdten Iſraels nicht zu Ende kommen, bis des 
Menſchen Sohn kommt. Wer die Gute und From⸗ 
me aufnimmt in ihrem Namen, der wird auch ihren 
Lohn empfahen, wer einen Becher kalten Waſſers 
dem Geringſten von euch in eines Juͤngers Namen 
reichet, wahrlich ich ſage euch, es wird ihm nicht u uns 
belohnt bleiben, ‘ 

Nach diefer Rede begaben ſich die Jünger auf 
den Weg und durchzogen paarweiſe einen Theil von 
Palaͤſtina. Die Schikſale auf diefer Reife und wie 


374 


lange fie damit zugebracht, find nicht bekannt. Mitts 
Verweile fezte Jeſus fein Gefhäft fort und lehrte in 
den Synagogen. Das Gerücht von ihm drang nun 
auch an den Hof bed Fuͤrſten Herodes. Wie mußte 
ed den Fuͤrſten befremden, fobald nach der Hinrichs 
tung des Täuferd Johannes von einem neuen uud 
noch größern Propheten zu hören? Ohne Zweifel 
machte ihm fein Gewiffen Vorwürfe wegen Sohanned 
und er glaubte, Gott habe den Johannes, um die 
Ungerechtigkeit zu ahnden, wieder ind Leben gerufen 
and er fuchte nun Izſum an feinen Hof zu befommen; 
allein Jeſus wußte ihm auf eine vorfihtige Weife 
audzumeichen, 

Nachdem nun feine Schüler eine zeitlang feine 
Aufträge ausgerichtet hatten, verfammelten fie fih 
wieder um ihn und berichteten ihm, was fie in feinem 
Namen gethan hätten. Mac) ihrer Zurüffunft was 
ren fie einiger Zage Ruhe benöthigt, Jeſus fuchte 
ihnen diefe zu verfchaffen, indem er dad Wolf von 
ſich entließ, mit ihnen in ein Schiff trat und nach eis 
nern jenfeitd des Sees abgelegenen und einfamen Ort 
binüberfubr, 


Reflexion 
Die Sendung der Jünger an bad Volk mußte die 
wichtigſte Angelegenheit feyn, die Jeſu am Herzen 
lag, damit fie ſich ſchon frühzeitig gewöhnen konnten, 
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bie großen Verrichtungen auch ohne ihren Meifler 
auszuüben. Denn — wad würde aud den Lehren 
und Thaten Jeſu geworben feyn, wenn die Zünger 
fie nicht den Gemeinden mitgetheilt hätten? Erſt, 
nachdem dad Gerücht von Sefu ‚den Juͤngern den 
Weg geöffnet und ihre Aufnahme begünfligte, fendete 
er fie aus und gab ihnen gleichfalld die Macht, ihre 
‚Lehren durch die Thaten zu befräftigen, | 
Diefed Uebertragen und Mittheilen an andere ift 
Fein geringer Beweiß einer höhern Bevollmaͤchtigung. 
Wohl mag eine organifhe Kraft ſich einem andern 
mittheilen laffen, um auf einen Dritten auf gleiche 
Weiſe zu wirken, wie wir ed im Lebens» Magnetids 
mus ſehen. Uber hier iſt von einer geifligen Kraft 
höherer Urt die Rede, welche in andern nit felbfi 
erzeugt, fondern nur ihnen mitgetheilt werden konnte. 
Wohl mag auch der wahrhaft fromme Mann die 
Macht feined Glaubend an andern fichtbar erproben, 
aber übertragen kann er fie nicht. Dieſes Phänos 
men ſteht daher ohne Veifpiel in der Geſchichte und 
doch gilt es nicht blos für jene, fondern für alle Zeit. 
Noch heut zu Tage liegt die nemliche Kraft in dem 
Namen Jefu, wie dazumal. Wuͤßten nur die Mens 
fhen, was ed heiße und wie viel dazu gehöre, an 
den Namen Sefu zu glauben, fie würden die nemlis 
chen Werke verrichten, aber fie müßten zugleich auch 
‚alle die obenbemerkte Lehren der Sendung und des 
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apoftolifchen Eiferd beobachten, welche Sefus feinen 
Juͤngern gegeben hat. Sie dürften nicht im Pompe 
daher fahren, ihre Segenfprechereien zur Schau auda 
fielen und voll des Weins und ber Lefereien ſich des 
Zudranges, des Lobes und glänzenden Ruhmes ers 
freuen. Sie dürften nicht aus diefen oder jenen Ges 
brauchen der Kirche ihre Formeln zufammenfuchen, 
worinn feine Kraft fleft, fondern nur in der einfach« 
fen Formel d. h. im Namen Jeſu ihre Segnungen 
ausſprechen und die Hände auflegen. Ohne Geld- 
ohne Zafche, einfach in Kleidung und Nahrung, obs 
ne Diener und Livreen, ohne Drden und Bänder, 
ohne Rang und Würden, befcheiden, demüthig und 
zein in Sitten müßten fie ſeyn; denn wahrhaftig, 
wer im Pofaunenton eined ruchbar gewordenen Wer⸗ 
Fed und von Balkonen herab den Segen auötheilt, 
ber ift der Öefandte nicht, den die Lehre Jeſu meynt. 
Ein dreifach prophetifcher Blik leuchtet aus der 
Mede heraus. „Viel Ungemach werdet ihr um meis 
netwillen ertragen muͤſſen; vor Gerichte, Fürften 
and Könige werdet ihr geführt und in Gefängniffe 
gefchleppt werden. Wer aber bis and Ente behar⸗ 
ret, ber wird ſelig. Sch bin nicht gekommen, Fries 
den zu bringen auf Erden, fondern das Schwerd.“ 
Wie wahr hat ſich dig alles beſtaͤtigt. Schon 
bei der Bildung der erfien Gemeinden mußten die 
Unteine von ben Reinen gefhieben werden, Eltern 
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und Kinder, Brüder und Schweſtern, felbft das 
Hausgeſinde mußte ſich gegeneinander empoͤren; denn 
der Kampf der neuen Lehre mit dem alten Gözens 
dienſte mußte die Kraft ded Glaubens erproben, wenn 
der Sieg der Guten bleiben fol. Seder Tropfen 
Märtyrer Blut ſagt Goͤrres, iſt eine neue Saat der 
Chriften und ohne diefe blutige Saat konnte das 
große Werk nicht gedeihen. Aber auch im Verlaufe 
Fonnte dad Schwerd nicht ruhen und wird nicht in 
die Scheide kommen, bis dad lezte chriſtliche Voͤlkgen 
dem falfhben Propheten abgerungen if. Möchten 
alle, die es hindern, ihre Verautwortlichkeit fühlen 
und wie nichtig jeder andere Vorwand iſt, wenn ex 
auf die Wage deö Chriſtenthums gelegt wird. 
Eben fo wenig kann dad Schwerd ruhen, wo bie 
Voͤlker durch falfche Lehren im Chriftenthum felbft 
verblender find, Nicht nur die Genoffen eines Haus 
ſes, einer Gemeinde, eines Staats, ſondern die chrifts 
liche Staaten felbft müffen in ihren innerfien Eles 
menten erfchüttert fich gegeneinander bewegen, und 
diß folange, bis dad Chriflenthum die Hyder ber 
Politik überwunden hat und das Evangelium in feiner 
Einfalt und Lauterkeit hergefiellt und jedem Einzelen 
zugänglich iſt. 
| G. - 201. | 
Unerachtet ſich Jeſus dem Volke auf einige Zeit 
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burch die Seefahrt entziehen wollte, fo ließ dafjelbe 
doch nicht nach, ihm zu folgen und umgieng eilig ben 
See, um Ihn an dem Landungds Plaze wieder zu 
treffen. Der Anblik des verfammelten Volks rührte 
ihn und er gieng unter baflelbe und heilte ihre Kranke, 
Am Ubend aber fagten ihm feine Zünger: „Dip ift 
eine Eindde und die Nacht kommt herbei, laß das 
Volk von bir, daß fie auf den Märkten fi) Speife 
kaufen.“ Jeſus erwieberte „es iſt nicht vonnöthen, 
gebt ihr ihnen zu eſſen.“ Als ſie ihm ſagten, daß 
ſie blos fuͤnf Brode und zwei Fiſche haͤtten, hieß er 
ſie herbringen. Nun ließ er das Volk im Graſe ſich 
lagern, nahm die Brode und Fiſche, blikte gen Him⸗ 
mel, ſegnete es und brachs und gab es zur Austhei⸗ 
lung an das Volk den Juͤngern. Alle aſſen, wurden 
ſatt und das Uebrige füllte noch zwölf Körbe. Die 
Menge des Volks belief fich auf fünftaufend Mann 
ohne Weiber und Kinder. Da diß alles dad Wolf 
fah, ſprach ed: „Diß iſt wahrlid der Prophet, der 
in die Welt Eommen ſoll.“ Wie nun Gefus merkte, 
bag ihn dad Volk dringen würde, ihn zum König zu 
machen, entwich er auf den Berg allein, feine Juͤn⸗ 
ger aber hieß er zu Schiffe gehen. | 


Reflexion 


Fünftaufend Mann fpeifen mit fünf Gerftenbros 
ben und zwei Fiſchen, bie ein Knabe in einem Körb- 
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gen nachgetragen hat und nah der Mahlzeit noch 
zwölf Körbe voll fammeln, was nicht gegeffen wurde, - 
— wer kann das begreiffen? Sind dann die Steine 
zu Brod geworben ober hat fi in der Hand der 
Uustheilenden dad Körnchen zu einem Pfund verviels 
fältigt? Die vier Evangelien ſtimmen in diefer That⸗ 
fache überein und diß gewiß nicht, ohne Abſicht, weil 
gerade das Unbegreiflichfle die meiſten Zeugen er: 
fordert. 

Wenm einer fi) ald den Meßias ankuͤndigt, fo 
muß er dad Uubegreifliche mitbringen. Denn, würs 
de er und nicht zeigen ald was in unfere algebraifche 
Sleihungen paßt, fo würden wir ohne Zweifel fas 
gen, ed braude des Ruͤhmens nicht, er könne ſchon 
wieder gehen. Alſo — entweder ift Jeſus der Mefs 
find und dann mußte er fih durd, foldye Werke legis 
timiren, ober er iſt nicht der Meßias und dann iſt 
bis auf einige moralifche Vorträge und Sittenſpruͤche 
‚ auögenommen bad ganze Evangelium nichts. 

Doch wir Fehren zu unferem Wunder zurüf. 

Wenn in der organifhen Natur eine Kraft ift, 
welche ein Zröpfgen Stoff unzaͤhlichemal vervielfäls 
tigt, wenn ferner in ber geiftigen Natur eine Kraft 
ift, welche ein Prinzip in unzählich » vielen Begriffen 
vervielfältigt, wie will man die göttlihe Kraft bins 
den, welche beides, Prinzip und Stoff, in einander 
umſchaffen und unzählihemal vervielfältigen Fan 
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and diß ohne dazwiſchenliegende Hülfsorgane? Wenn 
man fagt, Gott habe bie Welt aus Nichts erfhaffen, 
fo ift diß fehr undeutlich gefprochen; denn das Wort: 
„Es werde‘ iſt zugleich die Fülle des Univerfums. 
Diejenige nur erlahmen in ihren Schlüffen, welche 
immer etwas palpabled haben müffen, um ihren Fuß 
barauf zu fezen und bei welchen die Adhaͤſion der 
Sinnen an die Erde fo groß iſt, daß fie über ihr 
einheimifches Syſtem Eeinen Blik hinausbringen. 

Noch ein Umſtand iſt hier zu beruͤhren. Ein 
Prophet, welcher eine ſolche Fuͤlle dem Volke berei⸗ 
ten kaun, wie dieſer, der muß, fo dachte dad Volk, 
wohl aud der mächtigfte König feyn, was hält und 
ab, daß mir ihn zum König ausrufen und das felbfts 
fländige Reich Iſrael wieberherftellen? Sefus aber 
vernahm ed und entzog fi) dem Andrange. Hier 
liegt der Unterfchied zwiſchen dem Achten und falfchen 
Propheten. Der ächte erkennt, daß jede politifche 
Einmiſchung die Religion vergiftet, der falfche hin⸗ 
gegen, wie Mahomed nimmt dad Schwerd zu Huͤlfe 
und ordnet die Religion der Politik unter. 


G. 202. 

Auf dem Berge brachte Jeſus den Abend mit 
Gebet zu, das Schiff aber, worauf ſeine Juͤnger 
uͤberfahren wollten, wurde vom widrigen Winde 
aufgehalten, ſo daß ſie mit aller Anſtrengung nicht 
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uͤber 25 ober 30 Stadien, ungefehr eine halbe Stuns _ 
de, zuruͤklegen konnten. Erſt um bie vierte Nachts 
wache d. i. gegen Morgen, da der Sturm am heftigs 
fien war, fahen fie alle zur Seite des Schiffes eine, 
nebenhergehende Menfchengeftalt. Cie erſchraken 
darüber, ald wäre es ein Geſpenſt. Jeſus aber 
ſprach: „Fuͤrchtet euch nicht, ich bins.“ Petrus 
fügte: „Herr bift du ed, fo laß mid zu dir kom⸗ 
men.” Als Sefus diß bejahte, trat Petrus aus dem 
Schiff, fürchtete ſich aber vor den ungeſtuͤmen Wellen 
und ſchrie im Sinfen: „Herr hilf mir.” Jeſus 
nahm ihn bei der Hand und fagte ihm: „O du Kleins 
gläubiger, warum zweifelteft du?“ Weide traten nun 
in das Schiff, aber die im Schiffe waren, fielen vor 
ihm nieder und ſprachen: „Du bift wahrlid der 
Sohn Gottes.“ Und fie fhiffeten hinüber an das 
Rand Genezaret bei Capernaum, | 

Auch hier Fam fogeleidy aus der Umgegend eine 
Menge Kranker, welche ihn baten, nur den Saum 
feines Kleided anrühren zu dürfen, und alle, die ihn 
anrühreten, wurden gefund. 


Reflexion J 
Wenn ein Wunder nur daran haͤngt, daß die 
ſpezifiſche Schwere des Koͤrpers uͤberwunden wird, 
ſo kann es in dieſem Falle nicht ſo viel Aufſehen 
machen. 
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Gewißermaßen überwindet ſchon bie organifche 
Kraft weniger Muskeln gegen den Zug der Schwere 


‚. bad ganze Gewicht der Maffe des Menfchen beim 


Bergfleigen. Beim Vogel iſt ed wirklich überwuns 
ben. Für, denjenigen aber, welder die menſchliche 
Hülle freiwillig annahm, wovon ſchon früher die Res 
de war, gibt es feinen Mittelpunkt der Schwere it 
‚ber Erde. Bon ihm heißt ed, wie Hiob fägt: „Er 
wandelt auf dem Meere wie auf feflem Boden, ” 
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Das Volk, das Jeſus fo wunderbar gefpeifet 
hatte, war auf fein Geheiß auseinander gegangen. 
Den andern Tag ſuchten fie Sefum noch an der voris 
gen Stätte, weil fie wußten, daß er nicht mit feinen 
Juͤngern in dad Schiff gefliegen war. Da fie ihn 
aber nicht da fanden, fo fuhren fie mit den Schiffen, 
die bon Tiberiad kamen, binäber nady Capernaum. 
Verwundert fahen fie Jeſum dafelbft und ſagen zu 
ihm: „Meifter, wie bift du hiehergekommen?“ Ses 
fu8 aber antwortete: „Wahrlich, ich fage eich, ihr 
fuchet mich nicht der Zeidyen wegen, fondern weil ihr 
von "dem auögetheilten Brode feyd fatt geworden. 
Nicht mit vergänglicher Speife follt ihr den Leib naͤh⸗ 
ven, fondern mit folher, welche die Seele nährt und 
bleibet bis zum emwigen Leben, eine Speife, welche 
euch des Menfchenfohn geben wird, Ich bin dad 
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Brod de Lebens, vom Himmel gefommen. Mer 
zu mir fommt, den wird nie hungern, und wer an 
mid) glaubt, den wird nie dürften, das iſt aber der 
Wille deffen, der mich gefandt hat, daß, mer den 
Sohn fiehet und glaubet an ihn, der hat das ewige 
Leben und ic) werbe ihn auferweken am jüngfien Tas 
ge. Das Brod, das ich geben werde, iſt mein Fleifch. 
Sch werde ed für das Leben der Welt geben.” Bei 
dieſen Neben murrten die Juden: „Wie kann dieſer 
Joſephs Sohn, deffen Vater und Mutter wir Eens 
nen fagen, er ſey vom Himmel gefommen, und wie 
kann er uns fein Fleiſch zu effen geben?“ Da fagte 
Jeſus: „Wahrlich ich fage euh, wer mein Fleiſch 
ißt und trinket mein Blut, der hat das ewige Leben 
und ich werde ihn auferweken am jüngften Tage, 
Solches lehrte er in der Schule von Capernaum. 
Viele feiner Tünger nun ſagten: „Das iſt eine harte 
Rede. „Jeſus erwiederte: „Aergert euch das? Wie 
wenn ihr nun erſt ſehen werdet des Menſchen Sohn 
gen Himmel fahren, wo er vorher war? Der Geiſt 
macht lebendig, dad Fleiſch iſt unnuͤz. Die Worte, 
die ich rede, ſind Geiſt und Leben,“ Nach ſolchen 
Reden verließen ihn viel ſeiner Anhaͤnger, da ſprach 
Jeſus zu den Zwoͤlfen: „Wollt ihr nicht auch wegge⸗ 
hen?“ Simon Petrus antwortete: „Herr! wohin 
ſollen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebeus. 
Und wir haben geglaubt und erkannt, daß bu biſt 
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Chriffus, der Sohn bed lebendigen Gottes.“ Sefns 
antwortete, habe ich nicht euer zwölf erwählt und - 
einer ift unter euch, der an mir zum Satan wirb, “ 
Er meynte den Iſchariot. 


Reflexion. 

Wir koͤnnen hier auf den ſchoͤnen päbagdgifchen 
Zuſammenhang der Lehren und auf die Stufenfolge 
des Unterrichts, welchen Jeſus ertheilte, einen Blik 
werfen. | 

Jeſus, nachdem er ſich feinen Juͤngern als den 
von Johannes dem Täufer bezeichneten Meßias durch 
obgleich noch nicht fo auffallende Proben feiner höhern 
Einficht zu erfennen gab, mußte zuerft feine Renntniffe 
in den Schriften ded alten Bundes zeigen, um bie 
Achtung für fih als Einleitung in dad große Werk 
feft zu gründen, damit nicht etwa bie Pharlfäer und 
Sadduzder feine Geſezes- Unfunde zum Vorwand 
nehmen und ihn bei dem Volke herabwuͤrdigen konn⸗ 
ten. Darum befuchte er überall die Synagogen und 
lehrte in denfelben. Dad Volk verfammelte er um 
fi) durd) feine aufferordentlihe Heilungen. Allein 
neben dem Zweke, ben Glauben an fidy. ald den Ges 
fandten Gottes zu erwelen, mußte fein Hauptaugen⸗ 
merk auf bie fittliche Werbefferung des Volkes feyn; 
Die Moral bleibt für dad Wolf immer der erfte Eles 
mentar⸗Unterricht, um für höhere Wahrheiten em⸗ 


wr 
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pfänglich zu werden. Ein gereinigted Herz nur iſt 
eınpfängli für die Religions: Wahrheiten. . Dariun 
hatte ihm nun der Täufer Johannes treflich vorges 
arbeitet and er Fonnte den Saamen ausſaͤen mit der 
Zuverfiht, daß er fruchtbaren Boden finden würbe, 
Mac) diefer Vorbereitung gieng Jeſus über auf die 
Vorträge ber Moral, welche er in der berühmten 
Bergrede hielt. In einfachen Saͤzen und klaren Gits 
tenfprühen füchte er die Herzen des Volks für die 
Ausübung aller Pflihten und Zugenden zu gewinnen 
und zeigte befonders im KRontrafte mit den Lehren der 
Phariſaͤer und Sadduzaͤer dem Volke, was ihm zu 
Erfüllung jener Anforderungen noch zu thun übrig 
blieb. Diefe Vorträge wiederholte er öfterd und in 
verſchiedenen Beziehungen, um fie immer eindringens 
der zu machen. Nachdem dad Volk, welches anges 
zogen „von feiner Thatkraft fi in immer größerer 
Menge um ihn verfammelte, auf biefe Weife vorbes 
reitet war, gieng er nun auf bie religiöfe Wahrheis 
ten über und nahm das Reich Gottes ald den Inn⸗ 
begriff der Religion zu feinem Gegenſtand. Schwer | 
aber ift es, die hoͤhern Mahrheiten, wovon no 
nicht einmal die Wurzeln gelent find, in Begriffe 
umzuſezen und im Volke zu entwifeln. Darum wählte 
er den Vortrag in Parabeln, weil hier die Anfchaus 
lichkeit des Bildes dem Begriffe zu Hülfe kommt, 
and obgleid) dad Bild immer vieldentiges in fi hat; 
Eſchenmaver's Rel. Phil. IN. | | 25 


386 

Doch ſich fiherer dem Gedaͤchtniß einprägt und zu: 
‚gleich auch das Gefühl dafür erwärmt. Nur feinen 
Juͤngern legte er manchmal dad Gleihniß in feinem 
böhern Sinn audeinander, dem Volke nicht. Cr 
fagte ausdruͤklich: „Euch iſts gegeben, Die Geheim⸗ 
niſſe des Reiches Gottes zu vernehmen, dieſen aber 
if nicht gegeben.“ 

uf diefe Weife wurde nun ein: che oder mwenis 
ger vollendetes Bild vom Reiche Gottes in die Seele 
derer, die ihn hörten und ihm nachfolgten, einges 
prüft, aber nun war bie Frage, wie kann der einzele 
Meuſch Mitglied diefed Reiches werden und Theil 
nehmen an der Kindſchaft Gottes? Was muß er ers 
füllen? Was muß er glauben? Wozu muß er ſich 
bekennen? Iſt es wohl ſchon genug, daß er auf ber 
Erde herum die Pflichten und Tugenden übe, welche 
ihm feine Sittenlehre vorfchreibt ? Dber gibt es ganz 
eigenthimliche Beziehungen zu Gott, welde weit 
über die bloße Gemeinfchaft und Ordnung, welche 
die vernünftige Wefen unter fi errichten follen, bins 
ausreichen? Iſt ed genug ein guter Bürger dieſes 
Tlefgend, dad wir Erde nennen, zu ſeyn? Ober 
foll der Menſch mit dem unfihtbaren Reihe, in 
welchem die Seeligkeit wohnt, zufammenhängen, wie 
Chriſtus ſagt: „Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt.“ Iſt das Leztere, ſo muß ſich hier ſchon der 
Menſch dazu befaͤhigen, um ein wuͤrdiges Mitglied 
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zu werden, Die Vernunft nun kennt bie eigenthuͤm⸗ 
lichen Beziehungen zur hoͤhern Würde diefed Meiches 
nicht; darum müffen fie dem Menfchen geoffenbars 
werden. Diefe Offenbarungen find ed nun, melde 
Sefus in feine fpätere Vorträge aufnimmt und welche 
er auch in dem leztgehaltenen Vortrage bei Capers 
naum andeutet. Chriſtus nimmt die wunderbare 
Volks» Speifung zum Anlaß, mit dem Volke, das 
ihm jenfeitö des Sees nachfolgte, von der unvergängs 
lichen Speife zu reden. „Sch bin dad Brod des Les 
bens, fagte er, vom Himmel herabgefommen. Wahrs 
lich ich fage euch, wer mein Fleiſch iffet und trinfer 
mein Blut, der hat bad ewige Leben und ich werde 
ihn am jüngften Tage auferweken. Denn— es ift 
der Wille deffen, der mich gefandt hat, daß, wer 
den Sohn fichet und glauber an ihn, habe das ewige 
Leben." Diefe Worte lauten allerdings fonderbar,. 
und ihr verhüllter Sinn ift für den, der fie in diefen 
Andentungen zum erfienmal vernimmt, nicht zu ent 
raͤthſeln; daher Fam es auch, daß viele feiner Ans 
bänger fi von ihm entfernten, Die Vernunft freis 
lich vermag aus ihrem Formeln sWorrath nichtd zu 
geben, was den Sinn diefer Worte aufhellte, aber 
gerabe bier iſt ed auch, wo Sefus von den Menfchen 
den Glauben fordert und auf ihn ald die höchfte 
Befähigung für dad Reich Gotted hinweißt. Wie 
wäre ed nun, wenn die erwähnten eigenthümlichen 
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Beziehungen, welche den Menſchen mit Chriftus und 
durch ihn mit Gott verbinden, die einzig mögliche 
pären, welde und des göttlichen Meiches theilhaftig 
machen? Wer möchte hier wohl widerfpredhen? Denn 
da, wo bie menfhlihe Vernunft ihr Verhältniß zu 
dieſem hoͤhern Reiche felbft nur wie eine einzige Zif⸗ 
fer in einer unermeßlichen Zahl betrachten Fan, wird 
fie doc) Feine entfcheidende Stimme über die ganze 
Zahl haben wollen, Hier liegt der Stolz ded Vers 
nunft⸗Goͤzendienſtes, der ſich über dad Evangelium 
erheben will. Sollten denn die erhabenen Wahrheis 
ten, bie,wir im Evangelium begreiffen und über wels 
che wir alle übereinfommen , nicht Buͤrge feyn für 
die Wahrheit deffen, was wir nicht auf unferem Res 
fleriond» Standpunkte begreifen? Iſt denn Chriſtus, 
welcher die über alle frühere Moral erhabene Berg: 
rede hielt, nicht der nemliche, welcher den Glauben 
an feine Sendung zur Bedingung unferer Seeligkeit 
macht? Wahrlih, ich fage euch, all euer Vernunfts 
wiſſen iſt nur ein Differential von dem tiefen. Sinn, 
den der Name Sefu enthält, 


G. 204. 

‚Um biefe Zeit kamen die Schriftgelehrten und 
Pharifier von Serufalem zu Sefu, denn er war fels 
ten von ihren Nachflellungen und Belaufhungen frei. 
Sie flellten ihn zur Rede und fagten: „Warum 
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fibertreten deine Juͤnger der Aelteſten Sazungen und 
wafchen ihre Hände nicht vor dem Effen?” Jeſus 
entgegnete: „Und warum übertretet ihr Gottes Ges 
bote um eurer Sazungen willen? Gott gebot: Du 
folle Vater und Mutter ehren und wer ihnen flucht, 
fol des Todes ſterben. Ihr aber lehret: Wenn jes 
mand von feinen Eltern um eine Gabe angefprochen 
wird und er widmet diefe Gabe zum Zempeldienft, 
fo entbindet ihn diß von der Pflichtleiftung gegen feine 
Eltern. Wie wahr hat Jeſaias von end) geſprochen: 
Wergeblich dienen fie mir, denn fie lehren nichtd ald 
Menſchengebote.“ Und nun wandte er ſich zum 
Volke und fagter „Was zum Munde eingeht, das 
verunreiniget den Mlenfchen nicht; aber was zum 
Munde auögeht, wie die arge Gedanken. und böfe 
Empfindniffe ded Herzens, dad verunreiniget. beu 
Menſchen.“ Darüber ärgerten fih die Pharifäer 
und als die Junger ihn darauf aufmerkfam machten, 
fagte ers „Laſſet fie fahren; fie wollen die Blinde 
leiten und find-felbfi Blind, darum werden beyde in | 
die Grube fallen, “ 


Refleriom | 

Sehr fhön find hier die Menfchen: Sazungen 
den göftlihen. Geboten gegenübergeflelt und gezeigt, 
wie der Ceremonien-Dienſt, wohin auch dad Händes 
wachen und die Tempelgaben gehörten, über, beu 
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Geiſt und. die Wahrheit der Religion bei den Juden 
fih erhoben hatte. Möchten doch auch heut zu Tage 
die hriftlichen Pharifäer fi) fragen, ob ber Spruch 
des Jeſaias nicht auf fie paſſe: „Vergeblich dienen 
fie mir, denn fie lehren nichts ald Mienfchengebote. 
Recht ernſtlich follte man ſich fragen, ob alled, was 
die Kirche lehrt, ſich auf den reinen und Maren Sinn 
bes Evangeliums zurüfführen laffe und ob nicht vieles 
davon blofe Menfhenfazung ift, die fi) dem Anſe— 
ben goͤttlicher Gebote gleichflellen will. Es würde 

wicht am Ähnlichen Kontraften fehlen. _ 


(. 205, 


Bon da gieng nun Jeſus weiter umd zwar bid in 
die Gegend von Tyrus und Sidon. Aus biefer Ge 
gend, nachdem feine Ankunft bekannt war, kam ein 

canandifc Weib zu ihm und ſchrie: „Ad Herr! du 
Sohn David, erbarme did) meinz meine Tochter 
wird vom Teufel geplagt.” Jeſus gieng ſchweigend 
weiter. Auf die Erinnerung feiner Juͤnger, das 
Weib von fi zu laffen, erwieberte er: Ich bin nut 
zu ben verlorenen Schanfen bed Hauſes Sfrael ges 
ſandt.“ Das Weib aber fiel vor ihm nieder und 
rief: „Herr! hilf mir. Jeſus antwortete: „Es 
iſt nicht recht, daß man den Kindern das Brod 
nimmt und es den Hunden zuwirft.“ Das Weib 
erwieberte: „Ja Herr! aber die Hunde eſſen doch 
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von ben Brofamen, bie don des Herrn Tiſche fallen ; ”. 
worauf Jeſus fagte: „O Weib bein Glaube iſt groß, 
dir gefchehe, wie du willſt“ — und ihre Tochter 
ward gefund zu derfelbigen Stund, Und nun reiste 
Jeſus wieder an den Öränzen ber zehen Städte vors 
über an dad galiläifhe Meer und gieng auf einen 
Berg, wo er ſich niederſezte. Mittlerweile verfams 
melte fich wieder dad Volk um: ihn, und unter vielen 
Kranken, Lahmen, Blinden, Krüppeln brachten fie 
ihm aud einen Tauben und Stummen, und baten 
ihn, daß er die Hand anf ihn legte. Sefus nahm 
ihn bei Seite, legte ihm die Finger in die Ohren 
und ruͤhrte mit der andern mit Speichel benezten 
Hand die Zunge an, Er fah gen Himmel mit eis 
nem Oeufzer und ſprach: „Thue dich auf“ und alds 
bald konnte der Menſch hören und. reden. Das Volk 
‚ aber erflaunte und preifete den Gott Iſrael. 

Jeſus rief num feine Sünger zu fih und ſprach: 
„Schon drei. Tage harret dad Volk bei und und. hat 
nichtö zu effen, ich mag ed nicht hungernd von mir 
Laffen, damit ed nicht unterwegs verſchmachte. Wie 
viel Brode habt ihr?” Gie antworteten fieben Bros 
de und wenige Fiſche.“ Nun hieß er das Volk las 
gern auf bie Erde, nahm die Brode und die Fiſche, 
fequete ed und gab es feinen Süngern zum Austheilen, 
Alle affen und wurden fatt und das Llebrige füllte fies 
ben Körbe, Es waren bei viertaufend Mann ohne 
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Weiber und Kinder. Nun ließ er dad Volk von 
fih, flieg in ein Schiff und kam in die Örenze Mag⸗ 
dala. 

Reflexion. 

Was die erwaͤhnte Heilungen betrift, fo hat die 
erſte das Eigenthuͤmliche, daß Jeſus auf eine etwas 
herbe Weiſe den Glauben des auslaͤndiſchen Weibes 
erprobte. Wenn der Glaube derjenigen, welche ges 
heile ſeyn wollen, wirklich zum guten Erfolg entges 
genfommen muß, fo war freilich derſelbe bei ſolchen, 
die dem Goͤzendienſt ergeben waren und von einem 
Meßias nicht die mindeſte Vorſtellung hatten, nicht 
zu erwarten. Daher ſcheint es, Jeſus habe dieſen 
Glauben oder dieſes unbedingte Vertrauen auf ſeine 
Kraft vorher in dem Weibe hervorrufen wollen, ſey 
es auch nur, damit die Syrer und Phoͤnizier ein Bey⸗ 
ſpiel nehmen und der gleichen göttlichen Kraft vers 
trauen möchten, 

Die zweite Heilung hat bad Eigenthuͤmliche, daß 
Jeſus nicht durch das bloſe Wort, ſondern durch Haͤn⸗ 
deauflegen, Vetaſten und Gebet dieſelbe verrichtete. 
War vielleicht auch der Mangel des entgegenkom⸗ 
menden Vertrauens von dem Taubſtummen daran 
Schuld, daß Jeſus dieſes that? 

Was die Speiſung der viertauſend Mann betrift, 
fo beziehe id) mich.auf die feübere Anſi icht. Wie ie ſeht 
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die Wiederholung einer folchen Handlung, bie gerade 
die aufferorbentlihfte Kraft beurfundete, den Glau⸗ 


ben des Volks beſtaͤrken mußte, laͤßt ſi ch leicht abs 
nehmen, 


§. 206. | 

Um biefe Zeit, wo er immer in Galilaͤa herumgog 
und Judaͤa abfichtlich zu vermeiden ſchien, weil ihm 
die. Juden nad) dem Leben ftellten, war. dad Laub⸗ 
huͤttenfeſt nahe. So nannte man die jährliche Feier 
einiger Tage zur Miedererinnerung an jenen Aufent⸗ 
halt der Sfraeliten in Reiſezelten, während ihrer 
Wanderungen durch die Wuͤſte. Es war ein fehr 
frohes Feſt, indem es zugleich aud für die Obſt⸗ 
und Weinleſe ein Dankfeſt war. Den Abend nach 
dem vierzehnten Tag des fiel ebenten Monats fieng es 
an und mwährte fieben volle Tage. Während diefer 
Zeit hielt man fih in der Umgegend von Jeruſalem 
in Hütten auf, bie von Laubwerk geflochten waren. 
Auf diefed Feſt, eines der drei jährlichen Yauptfefte, | 
zogen außer dem Juden auch die Galilaͤer nad) Je⸗ 
ruſalem. 

Nun ſprachen feine Brüder zu ihm: „Mad 
dich auf und ziehe. nach Judaͤa, damit auch dort bie 
Lernbegierigen die Thaten fehen, die du thuſt. Of 
fenbare dich yor der Welt, wenn du fo Großes vers 
magſt.“ Denn auch ſeine Bruͤder glaubten nicht an 
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ihn. Da ſpricht Jeſus zu ihnen: „Meine Zeit iſt 
noch nicht gekommen, eure Zeit iſt uͤberall. Die 
Welt wird euch nicht haſſen, aber mich haſſet ſie, 


denn ich ſage ihr offen, daß ihre Werke boͤs find. 


Ziehet ihr hinauf zum Feſte.“ Da nun feine Briüs 
der fort waren, zog er indgeheim auch dahin. Auf 
bem Feſte fuchten ihn die Juden und ed war ein bes 
fländiged Nachfragen nah ihm unter. dem Volke, 
Die Meinungen aber waren: geheilt, einige bielten 
ihn für fromm, andere fagten, er verführe das Volf, 
Viemand aber getrauete fih aus Furcht vor ben Ju⸗ 
ben Öffentlich) und. laut von ihm zu reden, 
Aber mitten im Fefte gieng Sefus hinauf in den 


Tempel und lehrte, worüber fi die Juden verwun⸗ 


derten und fprahen: „Wie Fommt ed, daß diefer die 
Schrift fo gut verfieht, ohne fie gelernt zu haben?“ 
Jeſus antwortete: „Dieſe Lehre iſt nicht mein, fons 
dern deffen, der mid) gefandt hat. Wer feinen Wils 
len thut, der wird inne werden, ob diefe Lehre von 
Gott ift oder ob ich von mir felber rede, Ich fuche 
nicht meine Ehre, fordern beffen, der mich geſandt 
hat. Darum ift auch meine Rede wahrhaftig und 
recht. Moſes hat euch dad Gefez gegeben, und nies 
mand unter euch thut es. Warum fuchet ihr mich 
zu tödten?" Das Volk erwieberte: „Du biſt befefs 
fen, wer fucht did) denn zu toͤdten?“ Jeſus fprad: 
„Ein einiges Werk habe ich vor euh am Gabbat 
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verrichtet und es hat euch befremdet. Wenn ihr die 
Beſchneidung am Sabbat vornehmet, warum zürnet 
ihr, daß ich den ganzen Menfhen am Sabbat ges 
fund made? Richtet nicht nad) dem AUnfehen, fons 
dern gerecht.“ Etliche unter dem Bolfe fagten; 
„gewiß ift es der, den fie zu toͤdten ſuchen, aber nun 
halten fie ſeiner freyen Rede nichts entgegen. Er⸗ 
kennen unſere Vorſteher vielleicht, daß er Chriſtus 
iſt? Doch, wir wiſſen, woher dieſer iſt, wenn aber 
Chriſtus kommen wird, ſo wird niemand wiſſen, wo⸗ 
her er kommt.“ Da rief Jeſus im Tempel, ja ihr 
kennet mich und wiſſet, wo ich herkomme, aber den 
Wahrhaftigen kennet ihr nicht, der mich geſandt hat. 
Ich aber kenne ihn und bin von 4 und er hat mich 
geſandt.“ 

Da wollten ihn die Juden greiffen, aber niemand 
fand ſich, der Hand an ihn legte. Viele nun vom 
Volk glaubten an ihn und ſprachen: „Wenn Chris 
fius fommen wird, Fann er wohl mehr Zeichen thun, 
als diefer thut?“ 

Mun erfuhren bie Hohenprieſter, daß das Volk 
fo große Erwartungen von ihm hatte und ſandten 
Knechte aus, ihn feflzunehmen, Da ſprach Jeſus 
zu ihnen: „Ich bin nicht lange Zeit mehr bei euch, 
und dann gehe ich zu dem, der mich gefandt hat. 
Ihr werdet mich fuchen und nicht finden, denn wo 
ich bin, da koͤnnet ihr nicht hinkommen.“ Da fpras 
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chen die Juden unter elnmuber, was foll diefe Rede 
bedeuten? 

Sefus aber ſprach: „Wen vieſe der — zu 
mir und trinke, und wer an mich glaubt, von deſſen 
Leib werden, wie die Schrift ſagt, Stroͤme des le 
bendigen Waffers fließen.” Viele. unter dem Volke 
bielten ihn für einen Propheten, ‚viele aber zweifels 
ten, ob’er Chriſtus feye, und ed eutflund Zank unter 
ihnen. Indeſſen Famen die von den Hohenprieftern . 
ausgeſchikte Rnechte leer zuruf, denn auch fie waren 
von feiner Rede ergriffen und konnten Feine Hand an 
ihn legen. Die Pharifier wurden darüber noch mehr 
erboöt, und warfen den Knechten vor, daß fie es 
auch mit ihm hielten. Mur Nifodemus nimmt fid 
feiner an, am Ende aber gehen alle unverrichteter 
Dinge auseinander, 


R ef exion. 

Zu dem Laubhuͤttenfeſt in Jeruſalem zu gehen, 
forderten ihn ſeine Bruͤder auf, wahrſcheinlich in der 
Abſicht, ihm einen prächtigen Einzug durch das Volk 
zuzubereiten und bei biefer Gelegenheit auch Vortheile 
für fih daraus zu ziehen. Denn ihn zum Könige 
eudzurufen und ein neues Neich zu gründen, wie 
einft die Makkabaͤer, fchien bei dem aufferordentlis 
hen Volks⸗Zulauf Feine fo ſchwierige Aufgabe, Dars 
um gab Jeſus ihnen eine answeichende Antwort und 


f 
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hieß fie allein gr” n, reisſte aber im ſtillen und unbe⸗ 
kannt felbft dahin und trat blos im Tempel ald Leh⸗ 
ver auf. Als nun dad Volk feine Weisheit bewun⸗ 
derfe, fo nahm er daraus bie Veranlaffung, nun 
freier von feiner Abkunft vor den Juden zu reden, 
Jezt, nachdem er in dem flufenweifen Gange feines 
Unterrichts ſowohl für die Juͤnger ald für das Volk 
bis zu ben höhern Wahrheiten des Reiches Gottes 
vorgeruͤkt war, war es Zeit, nun auch auffeine Vers 
bältniffe zu Gott zu fommen und fie laut vor dem 
Molke zu verkünden. Denn eben diefe Beziehungen 
Jeſu zu feinem Water find die Grundlage bed Evans 
geliums und der Glaube an diefelbe iſt es, der den 
Menſchen die Seelizkeit zubereitet. Daher durfte 
gerade diß weder den Pharifdern noch dem Wolfe 
ein. Geheimniß bleiben. Uber eben diß war nun 
auch die gefährlichfte Lehre für ihn felbfl. Die Tuben 
merkten nun, wo ed hinaus wolle. Das Volk war 
ſchon fehr geneigt, ihn für Chriſtus zu halten, und 
von feiner Lehre wußten die Pharifüer, daß fie mir 
ibren Sazungen unverträglich war; es lag daher 
alles daran, ihn ſchnell dem Volk zu entziehen, und 
in ihre Gewalt zu befommen. ber ihre Verfuche 
mißlangen, denn die Zeit war noch nicht erfüllet; 


S. 207: | = 
Jeſus gieng Abends, als er im Tempel gelehrt 
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hatte, an ben Delberg, Fam aber den andern Mors 
‚gen wieder in den Tempel und fezte feine Lehren fort. 
"Da brachten die Pharifier ein Weib, das im Ches 
bruch ertappt war, flellten fie in die Mitte und fags 
ten: „Meifter, nad) dem Gefez foll diß Weib gefteis 
nigt werden, was fagft du dazu?” Jeſus aber buͤkte 
fid) nieder und fhrieb mit dem Finger auf die Erde. 
Als fie num immer zudringlicer fragten, richtete er 
fih auf und fprach zu ihnen: „Wer unter eud) ohne 
Sünde iſt, der werfe den erflen Stein auf fie.” 
Und nun büfte er fi wieder nieder und fchrieb auf 
die Erbe, | 
Beſchaͤmt gieng nun einer nad) dem andern vom 
Aelteſten bis zum Oeringfien davon und Jeſus war 
zulezt allein mit dem Weib. Und nun fagte er zu 
ihre: „Weib, mo find deine Ankläger? Hat dich nies 
mand verurtheilt?“ Sie ermwieberte: Niemand. 
„Nun fo will ich dich auch nicht vVerdammen, fprah 
er zu ihr, gehe hin und fündige hinfort nicht mehr.“ 


Reflexion | 
Dieß iſt wieder eine der Gefhichten, welche an 
Kunft der Situation alled andere übertrift und die 
pſychiſche Wirkung auf dad Merz des Menfchen bis 
in dad Innerfte fortpflanzt, Sie iſt der Geſchichte 
fehr verwandt, melde fih in dem Hauſe Simons 
mit der Suͤnderin auteng- 
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Das Synedrium oder vielmehr die dreiundzwan⸗ 
zig Nichter, welche unter einem Thore des Tempels 
vor vielen Zuhörern ſich zu verfammeln pflegten,, folls 
ten über eine Ehebrecherin dad Urtheil fällen. Das 
Geſez ſprach die Steinigung aus. Da fie aber wuß— 
ten, baß Sefud im Tempel war, fo legten fie ed dars 
auf an, ihn durch einen Ausſpruch über die Verbres 
cherin in die Enge zu treiben. Würde nemlich Je— 
ſus nad) den fruͤhern Vorgängen zur Sünbderin fagen: 
„Dir find deine Sünden vergeben “ und fie auf dieſe 
MVeife für ſtraflos halten, fo würde das Volk murs 
ven und die Phariſaͤer hätten dann eine Anklage weis 
ter gegen ihn gehabt; würde er hingegen nach dem 
Gefeze fie gleichfalld verurtheilen, fo würde er feiner 
bisherigen Lehre in Beziehung auf feine Macht, Süns 
den zu vergeben, ungetren erfcheinen. In diefe Vers 
legenheit wollten fie Sefum vor dem Volke fezen und 
darum führten fie ihm das Weib zu— und fragten 
ihn: „Was fageft du dazu? Jeſus ſchwieg, büfte 
fid) nieder- und ſchrieb mit dem Finger auf die Erde, 
wad den Ausdruk einer Derlegenheit zu bezeichnen 
ſchien, ald wüßte er nicht, was darauf zu antworten 
wäre. Gerade dieſes verlegene Schreiben maihte 
fie ungeflümmer im Fragen. Nun aber richtete fi) 
Jeſus auf und fagte: „Wer von euch ohne Sünde 
ift, der werfe den erfien Stein auf fi.“ Mit dies 
fer Rede flellte er auf einmal die ganze Geſchichte, 
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ohne dem Gefez den mindeften Abbruch zu thun, auf 
ben Ausſpruch ded Gewiſſens der Menſchen, welches 
ein ‚höheres Forum iſt, ald daB äußere Gefez. Uber 
eben bier fühlten ſich alle die Ankläger felbft getrofs 
fen und befhämt, und während Jeſus wieder auf 
bie Erde fchrieb gleihfam nicht weiter auf fie achtend, 
fhlid) fich einer nad) dem andern davon, und Tießen 
zulest das Weib allein in der Mitte. Sezt richtete 
fih Jeſus wieder auf und fragte fie: „Weib, wo 
find deine Ankläger, hat dic niemand verdammt? 
Kun fo will ic dic auch nicht verdammen, gehe bin 
und fündige hinfort nit mehr.“ Auch bier zeigt 
fich der Bund der Liebe gegen den Bund bed Geſezes. 
s $. 208. 

Jeſus blieb noch laͤnger im Tempel und fieng 
toieder an zu reden: „Ich bin das Licht der Welt, 
wer mir nachfolgt, wird nicht in Finflerniß wandeln 
fondern das Licht des Lebens haben. In der ganzen 
weitern Rede ſchaͤrft Sefus den Juden den Glauben 
ein, daß er vom Bater gefandt ſeye, daß außer ihm 
niemand den Vater Eenne, daß er nur die Ehre des 
Vaters fuche und in feinem Namen wirke. Erſt, 
‚wenn fie des Menfchenfchn erhöhen werden, werden 
fie erkennen, wer er fy. Er rede die Wahrheit 
und diefe mache frei, fie aber feyen der Sünde Knech⸗ 
te; ſtatt ihm zu glauben, fuchten fie ihn zu toͤdten: 
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Ihr ſeyd, ſagte Jeſus, von dem Vater dem Teufel 
und nad enerd Vaters Luft woller ihr thbum Ders 
felbige ift ein Mörder von Anfang und iſt nicht ber 
ſtauden in der Wahrheit, denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er Lügen redet, fo redet ex von feis 
nem Eigenen, benn er ift ein Lügner und Water ders 
felben. Mer unter euch kann mid) einer Sünde zeis 
ben? Wenn ich aber die Wahrheit fage, warum 
glaubet ihr nicht? Wer von Gott ift, der höret Gon 
tes Wort, darum hörer ihr nicht, weil ihr nicht von 
Gott feyd. So jemand mein Wort wird halten; 
der wird den Tod ewig nicht fehen. * Wei biefet 
Mede erwiederten die Juden: „Nun erkennen wir, 
daß du den Teufel haſt. Abraham und die Prophes- 
ten find geftorben; bift du mehr ald unſer Water 
Abraham? Was machſt du aus dir ſelbſt?“ Ald 
nun Jeſus ſagte: Wahrlich ich ſage euch: „Ehe denn 
Abraham war, war ih“ da huben fie Steine gegen 
ihn auf, Er aber gieng verborgen zum Tempel mit⸗ 
ten durch fie hinaus, 


Reflexion. 

In dieſer Rede war freilich weit mehr geſagt, als 
der Stolz der Pparifäer ertragen Eonnte, Statt bie 
ganze Perfon Jeſu vor ſich zu nehmen, der fein Wort 
immer durch die That und zwar vor ihren Augen 
bekräftigte, und von dem dad Gerücht weit umher 

Eſchenmaver's Nel. Phil. In. 26 
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nichts als Aufferordentliches erzählte, flatt ihn mit 
dem ermwarteten Meßias zu vergleihen und fi zu 
fragen, wie müßte der Meßias reden, wenn er auf 
die Erde kaͤme? Mlüßte er nicht gerade alles diß von 
fih auöfagen, was diefer fagt? Müßte er in der 
That nicht früher ald Abraham und von Gott gefandt 
feyn? Statt alled diß bei ſich zu erwägen, lauerten 
fie blos auf einzele Size, die mit ihrem Gefeze und 
ihrem Zeremoniens Dienft unverträglicd waren, und 
wie fie einen folhen von ihm hörten, fo fiengen fie 
an zu murren und zulezt ihn zu verfolgen. Jeſus 
fagte: „wer kann mid) einer Sünde zeihen? Ich ſuche 
nicht meine Ehre, fondern meined Vaters, alles 
was ich lehre und wirfe, habe ich von meinem Was 
ter. Men hätten diefe Worte nicht zum Nachden—⸗ 
fen und zur Vergleihung mit dem Meßias einladen 
olen? | 
Wie es dazumal war, iſt ed heute noch. Im 
Syſtem erzogen, in beſtimmte Saͤze eingeengt und 
an gewiße Gebraͤuche gebunden, wird das Evange— 
lium nie im Ganzen uͤberſchaut und in ſeinem großen | 
Zuſammenhang betradytet. inzele Saͤze nur find 
es, bie fie aufgreiffen und an den Maßſtab legen, 
den fie felber mitbringen und mit diefen will ed num 
freilich nicht zufammenpaffen, Der Mapflab fürs 
Evangelium kann nur aus ihn ſelbſt genommen wers 
den, weil alles andere ſchlechter ift, als es ſelbſt. 
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Wie die Phariſaͤer damals, fo lauern fie heute noch 
auf einzele Säge, ftellen fie außer den Zufammens 
bang, überfhütten fie mit der fauereriworbenen Ges 
lehrfatnkeit und deuten dann mit dem Finger: „Ses 
het, biefer Meuſch, der fo redet, iſt von dem Zeus 
fel beſeſſen; hebet die Steine gegen ihn auf.“ Und 
ſo findet ſich der Poͤbel gleich zu ſolchen Juſtifikatio⸗ 
nen bereitwillig. Aber wer hat Recht und wer hat 
bie Schuld? Jeſus ſagte: „Ihr ſeyd von dem Vaͤter, 
dem Teufel, und nach eures Vaters Luſt wollet ihr 
thun.“ 


F. 209 
Nach be Begegniß im Tempel (ab geſut an 


dem Wege einen Menſchen ſizen, der blind geboren I 


war. Seine Juͤnger fragten ihn: „Meiſter, wer 
hat geſuͤndigt, dieſer oder ſeine Eltern, daß er blind 
geboren iſt?“ Jeſus antwortete: „Es hat weder 
dieſer geſuͤndigt noch ſeine Eltern, ſondern er iſt in 
dieſem Zuſtande, damit die Werke Gottes offenbar 
an ihm werden. Sch muß die Werke deſſen thun, 
der mich gefandt hat, folange ed noch Zag iſt; es 
kommt bald die Nacht, mo niemand wirken kann. 
©o lange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt.“ Indem er diß fagte, befeuchtete er etwas 
Erde mit Speichel und legte es auf des Blinden 
Aug. Und ſagte zu ihm: „Gehe hin zum Teiche 
26*8 
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Siloha uud wafhe did.“ Der Menſch gieng bin, 
wuſch fi) und Fam fehend zuruͤk. Alle diejenigen, 
die ihn ald blindgeboren Fannten, verwunderten fi) 
über die aufferordentlihe Heilung und führten ihn zu 
den Phariſaͤern. Hier erzählte der Blindgeborne 
ben Vorfall; aber die Juden, welche vernahmen, 
daß Sefus ihm geheilt hatte, entzweiten fi, einige 
fagten, der Meuſch ift nicht vom Gott, weil er dem 
Sabbat nit hält, andere aber fagten, wie vermag 
ein fündiger Menſch ſolche Zeichen zu thun? Zulezt 
ließen die Suden feine Eltern rufen, melde bezeuges 
ten, daß diefer Menſch ihr Sohn und blind geboren 
fey. Dennoch ließen fie ihre Zweifel nit fahren 
und quälten den Menſchen mit Fragen, bie. er flands 
haft beantwortete und zulezt fagte: „Es iſt fonderban, 
daß ihr nicht wiſſet, woher der ift, der mich fehend 
gemacht hat. Won der Welt an iſts nicht erhoͤret, 
baß ein Blindgeborner auf diefe Weiſe fehend wurde. 
Wäre diefer nicht von Gott, er koͤnute diß nicht 
thun.“ Da fließen ihn die Juden hinaus und fags 
ten: „Du, ber du ganz in Sünden geboren biſt, 
willft und lehren?“ Jeſus erfuhr, daß fie ihn aus— 
geſtoßen hatten und da er ihn nahmald fand, fragte 
er ihn: „Slaubeft du an den Sohn Gottes, denn 
der iſts, der mit dir rede?” Er fprad: „ja Herr! 
ih glaube‘ und betete ihn an. Jeſus ſprach: „Ich 
bin zum Geriht auf die Welt gefommen, auf daß 
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die, welche nicht fehen, fehend werben, und bie mels 
he fehen, erblinden.“ Etliche Pharifder, welde 
diß hörten, fragten, ob fie dann blind feyen, wor⸗ 
auf Sefus erwieberte: „Waͤret ihr blind, fo hättet 
ihr Feine Sünde, nun ihr aber ſprechet, ie find 
fehend, fo bleibes eure Suͤnde.“ 


Reflexion 

In diefer Begebenheit liegen wieder drei wichtige 
Punkte. 

Erſtlich die Heilung des Blindgebornen. Wer 
blind auf die Welt kommt, wenn nicht etwaaͤußere Hin⸗ 
derniſſe, die zu heben ſind, es veranlaſſen, hat immer 
den Fehler in der Structur des Auges und ſeiner 
Nerven und iſt unheilbar der menſchlichen Huͤlfe. 
Nur diejenige Kraft, welche der organiſchen Natur 
gebieten kann, vermag hier noch eine Heilung zu Stan⸗ 
de zu bringen, und diß iſt die goͤttliche. Diß iſt es 
nun, was jedem unter dem Volke auch ohne tiefere 
Betrachtung zunaͤchſt auffallen muß. 

Zweitens ſagt Chriſtus, der Blindgeborne buͤßt 
ne die Sünden der Eltern noch feine eigene, fons 
dern er mußte und begegnen, damit die Werke Got 
tes offenbar an ihm werben Fonnten. Diß iſt die 
wichtige Xehre, die auch heut zu Tage noch den aufs 
ferordenslihen Wirkungen zum Grunde liegt. Wenn 
in unfern Zeiten im Namen Sefu und durch Händes 
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auflegen Heilungen gefhehen, fo werben fie gleich 
ald Zeichen der Schwärmerei und des Aberglaubens 
ausgeſchrieen, und nie wird das Wahre vom Falſchen 
geſchieden. Niemand denkt daran, daß die Offen⸗ 
barung der Werke Gottes und nun auch der Wahr⸗ 
heiten des Evangeliums ſolcher Stuͤzen des ſinkenden 
Glaubens wohl beduͤrfen. Als man dem Prieſter 
Gaßner ſeiner Heilungen wegen Vorwuͤrfe machte, 
ſo gab er die einfache Antwort: „Ich wirke nicht in 
meinem Namen, ſondern im Namen Jeſu und zur 
Ehre Gottes. Warum ſollten wir eine ſolche Re⸗ 
de nicht achten ‚ wenn fie durch die That unterflügt 
iſt und mit den Wahrheiten des Evangeliums übers 
einſtimmt? Iſt denn das Werk größer ald der Meis 
fer, der Topf vortreflicher als der Toͤpfer? Werden 
wir wohl nad) Naturgefezen fragen, wenn wir ein 
Werk ſehen „das unmittelbar die Ehre und Verherr⸗ 
lichung Gottes ausdruͤkt und den Glauben erwekt? 
Drittens zeigt ſich in der obigen Geſchichte die 
Hartnaͤkigkeit der Phariſaͤer, den Werken Jeſu Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Unerachtet die Wahrheit des Fak⸗ 
tums durch den Geheilten ſelbſt, durch ſeine Eltern 
und andere Zeugen erwieſen war, ſo beharrten ſie 
boch auf ihrer Meynung und ſtießen den Geheilten 
von ſich. Wie ſehr verblendet der Fanatismus den 
Menſchen, wenn er einmal in feſten Lehrj fügen er⸗ 
ſtarrt iſt? 
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Bei Gelegenheit diefer Heilung hielt num Sefus 
bie koͤſtliche Hirtenrede in folgendem: 


Sch bin der gute Hirte. Kin guter Hirte aber 
läßt fein Leben für die Schaafe. Ein Miethling bins 
gegen, wenn er den Wolf kommen fieht, yerläßt bie 
Schaafe und flieht, und ber Wolf haſcht und zers 
fireuet fie. Ich bin ein guter Hirte und erkenne die 
Meinigen und bin bekannt den Meinigen. Mein 
Vater Fennet mid) und ich Eenne den Vater; ich laffe 
mein Reben für bie Schaafe. E83 gibt aber noch ans 
dere Schaafe, die nicht zu dieſer Heerde gehören, 
auch ſie muß ich herfuͤhren, ſie werden meine Stim⸗ 
me hoͤren und es wird ein Hirte und eine Heerde 
ſeyn. Darum liebt mich mein Vater, daß ich mein 
Leben laſſe, auf daß ich es wieder nehme. Niemand 
nimmt es von mir, ſondern ich laſſe es aus freien 
Stuͤken. Ich habe Macht es zu laſſen und es wieder 
zu nehmen. Dieſe Vollmacht habe u. von meinem 
Vater empfangen. | 

Ueber diefer Rede entflund nun ein gank unter 
den Juden. Einige ſagten: „er iſt beſeſſen und uns 
ſinnig, was hoͤret ihr ihm zu?“ Andere hingegen ents 
gegneten: „Kann ein Beſeſſener auch des Blinden 
Augen aufthun?“ 
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Reflertom 

Mein Vater liebt mid darum, fagt Chriffus, 
daß id mein Leben für die Menfchen laffe — und 
zwar. von freien Otüfen, Ich habe Macht e8 zu 
laffen und zu nehmen. In andern Stellen fagt 
Chriftus: „Ich bin vom Water gefandt, was ich 
lehre und wirke, habe ich von ihm und ich thne e3 
in feinem Namen.” Daraus folgt die wichtige Uns 
terſcheidung, daß Jeſus zwar von Gott gefandt und 
mit der Macht zu, lehren und wirken ausgeſtattet fey, 
daß ed aber. von ihm abhaͤnge, ob er fein Reben, zum 
Opfer bringen wolle oder nicht, Nun ifk aber die 
Liebe Gottes zu Jefu an diefed freiwillige Dpfer ges - 
knuͤpft, und fo fehen wir, wie durch dieſes Opfer 
die Liebe Gottes durch Jeſum auch an die Menſchen 
uͤbergehen kann. Gottes Gerechtigkeit kann die Säns 
de nicht ungeffraft laſſen; fol num die Gerechtigkeit - 
fidy in Gnade verwandeln, fo muß es durch die Liebe 
hindurch gefchehen. Die Liebe aber nimmt die Schuld 
auf fih und gibt fich felbft zum Opfer hin. Uber 
eben biefed Opfer iſt es, was Gott wohlgefällt, und 
aus dieſem Wohlgefallen geht die Gnade hervor, wel⸗ 
che die Suͤnden vergibt. So iſt mithin die Liebe 
Jeſu zu den Menſchen, und die Liebe Gottes zu Jeſu 
an das freiwillige Opfer geknuͤpft und dadurch wird 
Jeſus der Vermittler zwiſchen Gott und Menſch. 
Hier — wir deutlich, wie alle diejenige, die keinen 
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Theil an Jeſu haben wollen, auch keinen an Gott 
haben können. Theil haben an Jeſu, beißt an feis 
nen Namen und an feine Sendung glauben und feis 
ner Lehre nachfolgen. Wer dieſes nicht thut, iſt 
nicht vermittelt mit Gott. 

Chriſtus ſagt, ich bin ein guter Hirte und laſſe 
mein Leben fuͤr die Schaafe, der Miethling aber 
flieht, wenn der Wolf kommt und dieſer erhaſcht 
und zerfireut die Schaafe. In dieſen Worten liege 
noch eine tiefere Beziehung auf die äußere feindliche 
Macht. Jeſus will nicht blos fagen, ber gute Hirte 
muͤſſe in Gefahren feine Schaafe aus allen Kräften 
vertheidigen, fondern ev mäffe, um die ihm anvers 
traute Schaafe zu retten, fein eigened Leben im Kam⸗ 
pfe mit der böfen Macht aufopfern, Mein Water 
liebt mich, fagt Chriftus, daß ic) mein Leben laffe. 
Die Aufopferung ift daher nicht blos zufällig, fons 
bern nothwendig bingeflellt und hängt mit der Bres 
hung der böfen Macht, d. h. bed Satans, der hier 
wie an vielen andern Stellen des Evangeliums unter 
dem Bilde des Wolfe dargeftellt if, zufammen. Wie 
aber dieſe Aufopferung mit der Brechung der böfen 
Macht zufammenhängt, dad geht in das Geheimniß 
des göttlihen Plans zuruͤk und wir koͤnnen es nicht 

ergruͤnden. 
Dieſe Hirtenrede gibt einen nicht unrichtigen Bei⸗ 
trag zur Bildung der Dogmen von der Vermittlung 
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Jeſu und von der Brechung der böfen Macht dur . 
den Opfertod. | . 

Chriſtus fagt ferner, er müffe noch andere Schaafe 
herfuͤhren, ſie werden ſeine Stimme hoͤren und es 
werde ein Hirte und eine Heerde ſeyn. 

Diß bezieht ſich auf die Heiden und uͤberhaupt 
auf die ganze Menſchheit; und wir duͤrfen, da ſchon 
ſo vieles erfuͤllt iſt, was Jeſus verkuͤndete, wohl auch 
der ſichern Hofnung leben, daß der ganze Erdkreis 
zur chriſtlichen Religion ſich einſt bekennen werde. 


$. 211. 

Das Feſt der Tempelweihe trat ein. Es faͤllt 
in den Winter. Seit dem Laubhuͤttenfeſte im Herbſt 
ſcheint es, ſey Jeſus in Jeruſalem und der Uinges 
gend geblieben und habe die Zwiſchenzeit zu Lehren 
und Heilungen benuͤzt. Das Feſt der Tempelweihe 
bezog ſich auf die von Judas, dem Makkabaͤer, vor⸗ 
genommene Reinigung des Tempels nach Vertrei⸗ 
bung der Syrer, die unter Antiochus Epiphanes das 
Heiligthum durch Abgoͤttereien entweiht hatten. Man 
nannte es auch das Feſt der Lichter. Es war ein 
ſehr freudiges Feſt. 

An dieſem Feſte gieng Jeſus auch in den Tem⸗ 
pel und wandelte in der Halle Salomonis einher. 

Da umringten ihn die Juden und drangen in ihn, 
ihnen frei heraus zu ſagen: ob er Chriſtus ſeye oder 
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nicht? Da ——— Jeſus: „Ich habe euch ſchon 
geſagt, wer ich bin, aber ihr glaubet mir nicht und 
doch zeugen die Werke von mir, die ich in meines 
Vaters Namen thue. Ihr ſeyd meine Schaafe nicht, 
denn dieſe hoͤren meine Stimme, ich kenne ſie und 
fie folgen mir, ich gebe ihnen das Leben und fie wers 
den nimmermehr umkommen. Der Vater, der fie 
mir anvertraut hat, ift größer denn alled, und nie 
mand Eann fie weder aus des Vaterd noch aus meis 
ner Hand reißen. Sch und ber Vater find eins, “ 
Bei dieſer Rede hoben die Juden wieder Steine 
auf, um ihn zu ſteinigen. Jeſus aber entgegnete: 
„Viele gute Werke habe ich euch erzeiget von meinem 
Vater, welches Werk iſt es, warum ihr mich ſteini⸗ 
gen wollt?“ Die Juden erwiederten: „Nicht um 
der Werke willen, ſondern weil du Gott laͤſterſt und 
dich zum Gott machſt, ſteinigen wir dich.“ Jeſus 
antwortete: „Steht nicht in eurem Geſez, ich habe 
geſagt, ihr ſeyd Goͤtter; wie koͤnnet ihr zu dem, den 
der Vater geheiliget und in die Welt geſandt hat, 
ſprechen, er laͤſtere Gott, wenn er ſich Gottes Sohn 
‚nenne? Wuͤrde ich nicht die Werke meines Vaters 
thun, ſo duͤrftet ihr mir nicht glauben ‚ thue ich fie 
aber, ſo glaubet doch den Werken, wenn ihr auch 
meiner Rede nicht glauben wollt. Dann werdet ihr 
erkennen, daß der Vater in mir iſt und ich in ihm.“ 
Nun ſuchten ſie ihn zu greiffen, er aber entgieng 
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ihnen aus den Händen und zog wieder jenfeitd des 
Jordans dahin, wo Johannes vorher getauft hatte. 
Viele kamen nun zu ihm, erklärten das Zeugniß des 
Johannes von Jeſu für wahr und glaubten an ihn. 


Reflexiom 

Was Chriftus hier fagt, ift gleihfam eine Forts 
fezung der Hirtenrede, enthält aber folgende weitere 

wichtige Stellen, 

„Der Vater, der mir die Schaafe anvertraut 
bat, ift größer, denn alles. Sch und der Water 
find Eins," Würde das Einsſeyn auf Größe und 
Macht bezogen, fo würden dieſe beyden Stellen eins 
ander widerfprechen; wird aber dad Einsſeyn nur 
auf die Uebereinſtimmung beyder Willen und Geſin⸗ 
nungen bezogen, fo flehen fie ganz harmoniſch nebens 
einander, und diß ift ohne Zweifel der richtige Stun, 
weil er auch mit allen übrigen verwandten Stellen 
des Evangeliums übereinffimmt. Ueberall unterords 
nete Jeſus ſich der Herrfhaft und dem Willen feines 
Waters, und zwar namentlich in folgenden Aeuße⸗ 
zungen? „Ale Macht hat mir mein Vater überges 
ben, er hat mich in die Welt gefandt, ich lehre und 
wirke nur durch ihn und in feinem Namen, zu feiney 
Ehre und Herrlichkeit, id wirke, damit die Werfe 
Gotted offenbar werben, ſolches Gebot habe ich von 
meinem Vater empfangen, die Zeit der Erfüllung 
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meiß niemand, bie Engel nicht, auch der Sohn nicht, 
fondern allein der Water. 

Nehmen wir zu diefen Aeußerungen nod) die eben 
erwähnte hinzu, daß der Vater größer fey, als alles, 
fo Kann das Einsſeyn ſich nicht-auf gleiche und ums 
abhängige Herrſchaft, Macht und Größe, ſondern 
uur auf Lebereinflimmung beyder Willen beziehen. 

Ueber die Natur ded göttlichen Prinzips kann 
ber menſchliche Vernunftbegriff nichts entfheiden, 
Mir Finnen blos fagen, daß dad göttliche Prinzip 
uͤber alle phyſiſchen, organifchen und menfchlich »geis 
fligen Kräften erhaben feye, und dag Wort und That 
in. ihm Eins und daffelbe feyen, aber wie ed fih in 
feinem eigenen Gebiete, nemlic im Heiligen erhalte 
und welche Stufen nody hier geordnet ſeyen, das koͤn⸗ 
nen wir nicht ergründen. Mas für und unendlich 
ift, wie Raum und Zeit und die Ideen, iſt für eis 
nen höhern Geift wieder endlich geworben. Ja felbft 
der hoͤchſte Vernunftbegriff der abfoluten Einheit hat 
nicht dad mindefte Recht, feinen Maßſtab auf das 
Weſen ded Göttlichen überzutragen. Würde nicht 
das Heilige, welches nur der Glaube empfängt und 
fortleitet, das abfolute Eins füllen und zur Idee Gots 
ted erheben, fo wäre daſſelbe für ſich betrachtet eine 
bfofe leere Vernunftformel, welche für dad goͤttliche 
Prinzip keinen Werth hätte. Allein die menfchliche 
Idee von Gott ift nicht gleich dem Weſen Gottes, 
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fo wenig ald ein einzeler Sonnenftral gleich der Sons 
ne iſt. Wenn daher über dad Verhalten göttlicher 
Naturen zu einander ein Dogma gebildet werben foll, 
fo kann der Vernunftbegriff nicht das Geringfte fi 
herausnehmen und wir find darin lebiglid an bie 
geoffenbarte Wahrheiten gewiefen. 

Aber auch im menfchlichen Gebiete find dem Evans 
gelium verwandte Verhältniffe gegründet. Der 
Sohn ift zwar ben geifligen Vermögen und Funktios 
nen nach dem Water gleich, aber feine Abhängigkeit 
in Macht und Größe, fein moralifhes Werhältnig 
in Eindicher Ergebenheit, Gehorfam, Liebe und Ver: 
trauen leidet dadurch nicht den mindeften Abbrud. 
Daher fcheint auch das Evangelium dad moralifche 
Verhaͤltniß zwiſchen Water und Sohn, ald das un: 
ferem Standpunkte angemeffenfte auf eine fo auffals 
lende Weiſe hervorgehoben zu haben, damit wir alle 
fpefulative Ungereimtheiten darüber vergeſſen follen, 

Chriſtus ſagt: „Würde ich nicht die Werke meis 
nes Vaters thun, fo dürftet ihr mir nicht glauben, 
thue ich fie aber, fo glaubet doch den Werken. “ 

Mer kann diefer Rede widerftehen? Gibt ed denn 
wohl eine andere Probe der Wahrheit als die Wers 
fe? Beydes, fein Verhaͤltniß zu Gott und zu ben 
Menſchen erhalten ihre Beſtaͤtigung durch die Werke. 
Wenn wir einmal das Einswerden von Wort und 
That ald ein Kriterium des göttlichen Prinzips wahrs 
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genommen haben, 'wie kann ed und benn einfallen, 
auf unfer Vernunftwiffen und auf unfere Kritik mehr 
Werth zu legen, ald auf die unbezweifelte That. 
Hätte Jeſus fih für einen Oefandten und Sohn 
Gottes ausgegeben, ohne fih durch feine Merke als 
folchen zu legitimiven, fo würde ihm freilich das Kris 
terium einer göttlichen Kraft gänzlich mangeln und 
er würde nicht mit Unrecht der Gottesläflerung aus 
geklagt worden feyn. Uber fo beruft er ſich auf feine 
Werke, welche die Juden nicht läugnen Eonnten und 
darum wird auch der Unglaube zu einer höchft firafs 
baren Schuld, 

Ueberhaupt ſcheint es ſonderbar, die Wahrheit 
des Geſchehenen an allerlei pſychiſchen und phyſiſchen 
Hypotheſen pruͤfen zu wollen, da es gewiß dazumal 
an Ort und Stelle unter Sadduzaͤern und Phariſaͤern 
eben ſo ſcharfſinnige Skeptiker und Kritiker gegeben 
haben mag, als die unſrige find, die keinen Augen⸗ 
blik gewartet haben würden, die bei der Unterfus 
hung falſch befundene Thatſachen und den gefpielten 
Betrug in Jerufalem zur Öffentlichen Kenntniß zu 
bringen, wodurch die —— Jeſu ihn bald ver⸗ 
laſſen er wuͤrden. 


$. 21% 
Aus der Gegend des Jordans, wo er feit feiner. 
lezten Flucht von Serufalem ſich einige Zeit aufgehals 
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ten, gieng er mit feinen Juͤngern in in das Gebiet bes 
friedliebenden Fuͤrſten Philippus. 

Einsmals, da Jeſus fich in einer feierlichen ern 
ften Stimmung und betend niebergefezt hatte, fieng 
er folgende Unterredung mit feinen Süngern an: 
Sagt mir, was die Leute urtheilen, wer des Men 
ſchenſohn ſey? Die Juͤnger antworteten: Einige ſa⸗ 
gen, du feyeft Johannes der Täufer, einige, du 
fegeft Elied, einige halten dich für den Jeremias 
oder für einen der Propheten. Und für wen haltet 
ihr mich, fragte Jeſus? Simon Petrus anfwortetet 
Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Da 
fagte Jeſus: „Seelig bift du Simon Jonas Sohn, 
denn Fleifh unv Blut hat dir di nicht geoffenbaret, 
fondern mein Vater im Himmel. Und nun fäge 
ich dir, du bift Petrus und auf diefen Felfen will - 
ich meine Gemeine bauen und die Mächte der Hölle. 
follen fie nicht überwältigen, Ich will bir des Him— 
melreichs Schlüffel geben. Was du auf Erben bin: 
ben wirft, fol au im Himmel gebunden feyn, und 
was du auf Erden loͤſen wirft, fol auch im Him⸗ 
mel geloͤst ſeyn.“ Er verbot aber den Juͤngern, daß 
fie niemand fagen follten, daß er Chriſtus wäre, 


K eflexion. 
Schon im Tempel zu Jeruſalem ſagte Jeſus den 
Juden, daß er der Sohn Gottes ſey, und verwieß 
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fie auf feine Werke, Obgleich bieß den Juͤngern bes 
kannt wear, fo hatte er fich ihnen doch noch nie in 
einer vertrautern Mebe ald foldyen zu erkennen geges 
ben. Jezt aber, nachdem fie durch unzaͤhliche Be⸗ 
weiße von felner Mepias» Würde und feiner göttlis 
en Vollmacht überzeugt waren und da er im Sinne 
hatte; fie in feinem flufenweifen Unterricht auf die 
innerſte Wahrheiten zu führen, nahm er in dem vers 
fraulichen Kreife feiner Juͤnger ſich felbft zum Gegens 
fand feiner Unterhaltung und fragte fie, was bie 
Reufe von ihm urtheilten. Nicht ald ob ihm dig um 
befantıt geblieben wäre, fondern um ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den wichtigen Punkt zu leiten, flellte er 
diefe Frage an fi. Als nun Petrus ihm erwiederte, 
du bift Chriſtus, der Sohn ded lebendigen Gottes, 
fo bejahete er ed mit dem ir daß dig Gott in 
feine Seele gelegt habe; 

Einen ſolchen einzig auf diefen Punkt gerichteten 
Ausſpruch mußte dad Evangelium in fih aufnehmen, 
damit aller Skeptik der Vorwand benommen werde, 
als hätte Chriſtus in feinen mannigfachen Aeußerun⸗ 

gen nur in uneigentlihem Sinne fi) Gottes Sohn 
genannt, 

Zum erſtenmal hören wir von Jeſu eine Hinwels 
fung anf eine Fünftige Gemeine oder Kirche, welde 
die Pforten der Hölle nicht überwältigen follen. „Dir 
Simon Petrus, fagte Jeſus, will ich die Schluͤſſel 

Efcheimaner’s Mel; Phil. IL Ä 27 
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des Himmelreichs geben, was du auf Erben binden 
oder löfen wirft, foll auch im Himmel gebunden oder 
gelöfet fen. 

Der Siun diefer Worte (ent folgender zu feyn: 
Die Kirche Chrifti kann allein den Menfchen den 
‚Himmel auffchließen, weil nur die hriftliche Lehre in 
Glauben und Erkenntniß die höchfte und einzige Har⸗ 
monie in ſich traͤgt, welche das diſſeitige Leben an ein 
hoͤheres anknuͤpft und zu Erwerbung des himmli⸗ 
ſchen Erbes faͤhig macht. Was hier auf Erden in 
Sammlung der Glieder zu einer Kirche, wozu 
Petrus den Anfang zu inahen und die erſte Ans 
„falten zu treffen hatte, den Bund der menfhlichen 
Liebe eingeht, das geht auch in den Bund der himm⸗ 
lifhen Kiebe ein Was aber auf Erden nach dem 
Sinne der chriftlichen Liebe ungleichartig mit der Kies 
che iſt und fich von ihr getrennt erhält oder nicht aufs 
genommen werden kann, wovon audy Petrus die 
erſten Beftimmungen zu entwerfen hatte, dad foll 
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auch im Himmel getrennt bleiben und nicht in den’ 


Bund der himmlifhen Liebe aufgenommen werden, 
Man folgere daher nicht zu viel aus jener Rede, 
fie bezeichnet nichts anders, als die erfie dem Petrus 
anverträute Gründung der Kirche mit ihren. erfien 
und mefentlihen VBefugniffen, ohne irgend etwas 
über dad Perfonal:Regiment derfelben zu beſtimmen. 
Die Kirche iſt eine moralifchsreligiöfe und Feine po⸗ 
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litiſche Macht, fie bedarf keines hierardifchen Prins 
zips, das, wie die weltlide Macht in fortgebender 
Glieder» Ordnung bis zur Einheit des Befehls und 
Willens ſich organifirte, Der Gefezeds oder der 
Kirche ift und bleibt dad Evangelium und die Aufs 
fit, ob der äußere Gottesdienſt mit ber Lehre des 
Evangeliums übereinflimme und ob ſich nicht Mißs 
brände und Anmaßungen eingefchlichen haben, ges 
hört dem aus den einzelen Vorſtehern der Kirche frei 
gewählten Konzilium, 

| Fr sßs. 

In einer weitern Rede verkuͤndigte Jeſus feinen 
Juͤngern folgendes: „Es iſt an dem, daß des Men⸗ 
ſchenſohn nach Jeruſalem reiſen und alles, was ge⸗ 
weiſſagt iſt, uͤber ſich ergehen laſſen wird. Vieles 
hat er zu dulden, er wird von den Aelteſten, Hohen⸗ 
prieſtern und Schriftgelehrten verworfen ı und am Ens 
de getödtet werden. Aber am dritten Tage wird er 
wieder auferfiehen.” Da wurde Petrus ungeduldig 
und dreiſt, nahm ihn auf die Seite und ſagte ihm: 
„Herr! ſchone dich, das darf dir nicht widerfahren.“ 
Jeſus aber wandte fih um und fagte zu ihm: „Hebe 
dih weg, Satan, denn du ärgerfi mid, du verftes 
heſt nicht das, was goͤttlich, fondern was menſchich 
A * Zu den Züngern aber fagte er; „Will mir 
jemand nachfolgen, der verläugne fid) felbft und neh⸗ 
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‚me fein Kreuz auf fih und folge mir. Wer fein Les 
ben erhalten will, der wirds verlieren, wer aber fein 
Reben verliert um meinetwillen, der wirds finden. 
Mad würde ed den Menſchen helfen, die ganze Welt 
zu gewinnen, dagegen aber feine Seele ind: Verder⸗ 
ben zu ſchiken? Was kann der Menſch geben, daß 
er feine‘ Seele wieder löfe? Einſt wird ded Mens 
ſchenſohn in: der Herrlichkeit feined Waters und ums 
geben mit feinen. Engeln fommen, um jedem nad 
Seinen Werken zu vergelten. Wahrlich ich fage euch, 
es ſtehen einige hie, welche den Tod nicht ſchmeken 
werben, bis daß fie ded Menfchenfohn in feinem 
Reich werben Fommen fehen, * 


Reflexion 

Dip iſt die erſte Leidens- Verkündigung Sefn, 
womit er abſichtlich vorher feine Jünger befannt mach⸗ 
te, damit, wenn einft diefe Zage fommen würden, 
fie nit firaudheln follten an der Wahrheit deffen, 
was er gelehrt und gewirkt habe, Wie nothmwendig 
dieſes Leiden im göttlichen Rathſchluß gegründet feye, 
das fagte zwar Jeſus jezt feinen Süngern noch nicht, 
auch Eonnten fie ed nicht aus fich ſelbſt errathen, aber 
wie feft entſchloſſen Jeſus zu dieſem großen Opfer 
war, erhellt aus der derben Zurechtweifung des Pes 
trus, welcher dieſem Vorſaz entgegenreden wollte, 
Aber wie ſchoͤn iſt der Uebergang von diefer irrdi⸗ 
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ſchen Leidens⸗-Verkuͤndigung auf die Auferſtehung 
und Wiederkunft Jeſu? Iſt nicht der Sinn folgens 
der: Ihr werdet allerdings den, der ſich fuͤr einen 
Sohn Gottes ausgibt, auf einen Augenblik menſch⸗ 
Lich leiden fehen, aber vorzuͤglich in ber Abſicht, das 
mit er feine goͤttliche Natur in einer weit größern 
Herrlichkeit zeigen koͤnne, als ihr fie vor euch ſe— 
het? Und auch diß iſt nicht genug, ald Richter wird 
er einft Fommen in feines Vaters Herrlichkeit mit 
Engeln umgeben und etliche unter euch werben Zeus 
gen diefer Wiederkunft feyn. 

Die Wiederkunft unfered Herrn liegt noch in ber 
Bufunft, gehört aber wie die erſte Erfcheinung zum 
großen Zufammenhang ded Ganzen. ie bezieht fid) 
auf dad Richteramt Jeſu. Mer die Lehre Sefu nicht 
achtet, dad große Dpfer, welched er zur Erlöfung 
der Menfchen gebracht hat, nicht dankbar verehrt, 
wer den Mittler zwifchen dem fündigen. Menſchen 
und der Gnade Gottes nicht anerbennt, der hat auch 
feinen Theil am feligen Leben und muß von feinem 
Reiche auögefchloffen werden. Darum muß Chriſtus 
wieder kommen, um die Gerechte zu fammeln in ſei⸗ 
ned Vaters Neid und die Ungerechte der Verdamm⸗ 
niß zu übergeben. Er wird den großen Gerichtds 
Tag halten auch über diejenige, welche den unnüs 
zen Scharffinn ihrer Syſteme in göttlihen Dins 
gen höher geachtes haben, ald das große geoffens 
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arte und durch unverkennbare Werke göttliher Voll 
macht beſtaͤtigte Wort, das ſo innig au dad Herz 
fpriät. m 

Uber wie follen wir den — Saz deuten, daß 
etliche, welche zugegen ſtehen, den Tod nicht ſchme— 
ken werden, bis daß ſie des Menſchen Sohn in ſei⸗ 
nem Reiche werden kommen ſehen ? 

Daß dieſer Saz in einem innigen Zuſammenhang 
mit dem vorhergehenden von der Wiederkunft Chriſti 
fieht, und nicht an den Anfang eines neuen Kapitels 
gehoͤrt, wo er voͤllig abgeriſſen da ſtehen wuͤrde, hat 
die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit. Daher iſt auch die 
Erklaͤrung, daß ſich dieſe Stelle von der Ankunft des 
Reiches blos auf die erſte Bildung und Gruͤndung 
chriſtlicher Gemeinden beziehe, durchaus unzurei⸗ 
chend. Ohne Zweifel meint Chriſtus den Petrus 
und Johannes, welche nicht wie andere Menſchen die 
Bitterkeit des Todes ſchmekend/ zwar dem irrdiſchen 
Auge entruͤkt, aber als himmliſche Beſchuͤzer der 
Kirche Chriſti bis zur Wiederkunft unſeres Herrn fort⸗ 
leben werden, um alsdenn als lebendige Zeugen erſtlich 
ber Wahrheit deffen, was Ehriſtus einft gelehrt und 
gewirkt, zweitend der Erfüllung deſſen, was er vors 
ber verkünbigt, aufzutreten und daſſelbe dem ganzen 
Erdkreis zu beſtaͤtigen. 

Auf dem Reflexions-Standpunkte mag dieſe Er⸗ 
klaͤrung freilich nicht paſſen und als Myſtik verſchrieen 
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werben, aber fie ift in ‚dem höhern Sufammenhang 
des Evangeliumd gegründet. Es gehört zum Fluche 
unferer Erde, daß der Menſch in Schaͤzung goͤttli⸗ 
cher Dinge nicht über den Maßſtab der Naturgefeze 
binausfommen kann. Warum follte Petrus, auf 
welchen Chriſtus als einen Felfen feine Gemeinde grüns 
dete, nicht der unfichtbare Beſchuͤzer derfelben feyn 
koͤnnen? Denn da eben diefe Kirche nicht die Mächte 
der Hölle überwältigen follen, fo darf fie dem freien 
| Spiel der Menfchen nie ganz überlaffen feyn. Wer 
mit frommem Auge die Kirchengeſchichte betrachtet, 
wird diefen unfihtbaren Schuz nicht verkennen, aber 
fihtbarer wird er einft noch in feinen Merkinalen 
| hervortreten, wenn die Shriften- Völker, weldye im 
Kampfe mit dem Mahommedanismus und dem Heiz 
benthume liegen, von ihren Brüdern verlaffen feyn 
und die blos politifdye Grundſaͤze fich über das chrifts 
liche Prinzip binaufftellen werden. Wo kaun eine 
groͤßere Aufforderung gefunden werden, als fuͤr die 
chriſtliche Religion zu ſtreiten? | 


$- 214 
Sechs Tage nad) jenem Lehrgefpräche nahm Jeſus 
den Petrus, Sakob und Johannes zu ſich und fuͤhrete 
ſie auf einen hohen Berg. Hier wurde er verklaͤret 
vor ihnen, ſein Geſicht leuchtete wie die Sonne und 
ſeine Kleider wurden weiß wie ein Licht. 
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Da erſchienen Mofes und Eliad und redeten mis 
ihm. Petrus fagte, Merr, bier ifi gut wohnen, 
willſt du ed, fo. wollen wir. drei Hütten bauen, dir 
eine, Mofed eine und Elias ein. Ploͤzlich aber 
überfchattete fie eine lichte Wolfe, Und fiehe, es 
kam eine Stimme aus der Wolke, welche fagte: „Diß. 
ift mein. lieber Sohn, an welchem ih, Wohlgefallen 
babe, ihn follt ihr hören.“ Als di die Juͤnger 
hörten ‚ fielen fie auf ihr. Angefiht und erfhrafen 
ſehr. Jeſus aber gieng zu ihnen. hin, rührte fie an 
und ſprach: „Stehet auf und fürchtet euch nicht. “ 
Shre Augen wieder erhebend fahen fie niemand denn 
Sefum allein. Im Herabfteigen vom Berge. befahl 
ihnen Sefus, von diefem Geficht niemand zu fagen, 
bis des Menfchenfohn von den Todten auferfianden 
ſeyn werde. Nun fragten ihn feine Sünger: „Haben 
bie Schriftgelehrte recht, wenn fie ſagen: Elias 
müffe zuvorkommen?“ Allerdings, erwieberte Jeſus: 
aber ich fage, Elias ift ſchon gefommen und fie has, 
ben ihn nicht erkannt, fondern thaten an ihm, was 
fie wollten; auf gleihe Weife muß auch ded Mens 
fhenfohn viel leiden von ihnen.“ Die Tünger aber 
merken, daß er von Johannes dem Zäufer redete. 


Refleriom | X 
Diß iſt das zweitemal, daß ſich die himmliſche 
Stimme hoͤren ließ: „Diß iſt mein lieber Sohn, an 
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dem ich Wohlgefallen habe, — hier noch mit dem Zufaz, 
ihn ſollt ihr hören.“ Drei Zeugen vernahmen es 
und zwar bie drei wichtigfte. Denn alles lag daran, 
daß eben diefe Jünger, welche bisher nur aus dem 
Munde Jeſu feine Abkunft erfuhren, fie vom Him⸗ 
mel ſelbſt beflätigt erhielten und die Verklärung des 
Sohnes in hoͤchſter Glorie felbft wahruahmen. Es 
gibt wohl auch Vifionen und Ekſtaſen, wo. die Geele 
des Menſchen in, ihrer höchften Spannung dem ges 
wöhnlihen Kreife der Erfcheinungen: entrüft in die 
Melt ihrer Ideale emporgehoben wird, wo weit üben 
der gemeinen Wirklichkeit das Schöne in feinem 
freien Leben und nicht an die Gefeze deö Begriffs ges 
bunden in die Anſchauung tritt. Aber von diefer 
Art war. diefe Verklärung nicht. Nicht das Irrdi⸗ 
ſche erhob fic) in dad Himmliſche, ſondern dad Himm⸗ 
liſche ließ ſich in das Irrdiſche nieder, ſo daß der 
nuͤchterne Sinn die hoͤhere Wunder in ſeiner eigenen 
Sphäre erblifen Fonnte. Dad Niederſcheinen des 
Heiligen, vor dem dad meufhlihd Wahre, Shöue 
und Gute wie Schatten erbleihen, und alle Naturz 
kraͤfte befiegt — iſt eben der Karakter der 
Offenharung. In der Lichtwolke erſchien Moſes und 
Elias redend mit Jeſu. Moſes einſt der Fuͤhrer 
des iſraelitiſchen Volkes und der groͤßte Geſezgeber 
dieſer Erde, Elias der helleſte Seher und kraͤftigſte 
Prophet dieſer Erde traten hier mit Jeſu in ihrer 
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verklaͤrten Geftalt zufammen. Für und iſt der Zwek 
diefer Erfcheinung ein Geheimniß, fuͤr die Engel mag 
er keines ſeyn. Wenn es wahr iſt, daß die unſterb⸗ 
liche Geiſter uͤber den Werken ihrer Liebe ſchweben, 
ſo moͤgen hier, wo der große Wurf uͤber das Volk 
ſo nahe war, Moſes und Elias, welche ihn nicht 
mehr abhalten konnten, von dem Volke gewichen 
ſeyn und alles uͤbrige Jeſu, der den goͤttlichen Rath⸗ 
ſchluß ausfuͤhrte, uͤberlaſſen haben. 

Das Evangelium erzaͤhlt, die Juͤnger ſehen vor 
dem Glanze, der ſie umſtralte, auf ihr Angeſicht nie⸗ 
dergefallen. Diß iſt die Macht des Goͤttlichen, die, 
wo ſie ſich in ihrer Majeſtaͤt und Schoͤnheit offenbart, 
die Seele des Menſchen nicht faſſen kann, ſondern in 
Andacht und Anbetung verſinkt. Gott iſt daher kein 
felbſtgemachter Begriff, dem uͤberhaupt alle Majeſtaͤt 
und Glorie abgehen wuͤrde, fondern ein uͤberſchweng⸗ 
liches Weſen, das, wenn es ſich offenbart, nicht von 
der ganzen Seele des Menſchen, geſchweige von ei⸗ 
nem Begriff deſſelben gefaßt werden kann. | 


$. 21% 


Als Sefus von dem Berge herab Fam und wieder 
unter dad Wolf rat, nahte ſich ihm ein Menſch und 
fiel ihm zu Fuͤſſen und ſprach: „Herr! erbarme dich 
uͤber meinen einzigen Sohn, er hat einen Daͤmon, 
der ihm Vernunft und Sprache raubt. So oft es 
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ihn anwandelt, bricht er plözlich in ein lautes Ges 
fihrei aus mit heftigen Zufungen und Krämpfen ; er 
ſchaͤumt, knirſcht mit den Zähnen und wälzt ſich auf 
dem Boden. Kaum iſt er diefer Plage einige Zeit 
los, fo kommt fie wieder. Ich bat deine Fünger, 
fie möchten den Plagegeiſt auötreiben, aber fie vers 
mochtend nicht. Da fagte Sefus, ſich zu den Juͤn⸗ 
gern wendend: „o du unglaubige und verkehrte Art, 
wie lange ſoll ich noch bei euch feyn und mich mit 
euch gedulden?“ Und zum Vater ſagte er, bringe 
den Krauken her.“ Wie er dem Herrn unter die 
Augen kommt, ſo uͤberfaͤllt ihn der Paroxismus. Die 
gewaltſamſten Erſchuͤtterungen zeugen von dem hohen 
Grade des Uebels. Auf den Boden geworfen waͤlzt 
er ſich ſchaͤumend umher. „Wie lange ift es, fraͤgt 
Jeſus den Bater, feit dein Sohn ſolche Anfälle hat? 
„Bon Kindheit an, fagt ihm dev Water. Oft, wenn 
die Wurh ihn ergreift, ſcheint er wie von-einem ins 
nern Antriebe genöthigt, ‚fi bald ind Feuer bald 
ind Waffer zu flürzen, O! wenn du es vermagft, 
fo hilf mir und habe Mitleiden.“ — „Wann nur du 
vermagft, fagte Jeſus, daran zu glauben? Ale Dins 
ge find möglich dem, der'da glaubet.“ Alsbald rief 
des Knaben Vater mit Thraͤnen: „Ich glaube, lieber 
Herr! hilf meinem Unglauben.“ Da nun Jeſus 
fah, daß alles Wolf ſich um ihn her drängte, bedros 
hete ex ben böfen Geiſt und fprah: „Du flummer 
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und tauber Geiſt, ich befehle dir, den Ruaben für 
immer zu verlaffen. “ Da fuhr er mit Gefchrei und 
Zerren von ihm aus und ber Knabe lag vor ben Aus 
gen der Zuſchauer wie tobt da, Jeſus aber nahm 
ihn bei der Hand, richtete ihn auf uud ber Knabe 
fund. gefund auf 

\ Im Heimgehen nun fragten ihn bie Juͤnger: 
Warum konnten wir den Daͤmon nicht austreiben? 
„Um euers Unglaubens willen, erwiederte Jeſus, 
denn ich ſage euch:“ Wenn ihr Glauben habt, wie 
ein Senfkorn, und ſaget zu dieſem Berge: „Hebe 
dich weg von hier“ ſo wird er weichen und euch 
wird nichts unmoͤglich ſeyn. Aber dieſe Art Daͤmon 
wird nicht anders vudgatrieben denn RG Beten und 
Faſten.“ “ 


Reflertom- 


Die Vergleichung der drei Evangeliſten, welche 
Yon dieſem Ruaben reden, gibt dieſer Geſchichte eine 
Ausfuͤhrlichkeit, welche bei den übrigen Heilungsver⸗ 
fuchen nicht fo umfländlich fih finder, und ed drans 
gen- fih faft alle Momente, welche in den einzelen 
Heilungen wichtig find, in diefer zufammen : 

1) Die Krankheit war eine Dämonomanie mit 
Stummheit und Taubheit und wie es ſcheiut, mit 
fallender Sucht verbunden. 
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2) Die — war von ee an einges 
wurzelt. 

3) Die Juͤnger, welchen Chriſtus die Macht, 
die Daͤmonen auszutreiben, gegeben hatte, konnten 
dennoch dieſen Knaben nicht heilen. 


4) Der Knabe vor Jeſum gebracht verfiel vor 
feinem Angefichte in den fuͤrchterlichſten Paroxismus, 
fo daß die Zuſchauer ded Volks ſich von der Größe 
des Uebels felbft überzeugen und dann nachher aud) 
die Macht Sefu damit vergleichen Eonnten. 

5) Der Vater fagte zu Sefus Heile meinen Sohn, 
fo du ed vermagſt. In dieſer Mede liegt noch einiger 
Zweifel an der Kraft Jeſu. Daher er ihm erwies 
derse, wann du vermoͤchteſt zu glauben, worauf ber 
Vater erfi bie merkwürdigen Worte in tiefer Rihs 
zung ausdruͤkte: Ja Herr! ich glaube, hilf meinem 
Unglauben. Dieſe Geſchichte zeigt deutlich, wie noth⸗ 
wendig der volle Glaube bei folchen Heilungen iſt. 

6) Auf die Frage der Juͤnger, warum ſie nicht 
den Daͤmon haͤtten austreiben koͤnnen, verwieß er ih⸗ 
nen ihren Unglauben, der allein Schuld ſeye, und 
ſchildert die Macht des Glaubens in der Metapher, 
daß er, wenn er auch nur wie in einem Senfkorn 
eingewikelt ſeye, Berge verſezen koͤnne. 

7) Die Geſchichte beſtaͤtigt zugleich, daß Jeſus 
eine wahre Beſizung der Dämonen angenommen habe, 


430 


durch, den Unterfihied, den er zwiſchen denfelben 
macht, indem er fügt: Dieſe Art fährt nicht anders 
aus, als durch Faſten und Beten, 


S. 216, 

Jeſus hielt ſich nicht mehr Tange in der. Gegend 
um Caͤſarea auf. Ergieng nad) Galilda zuruͤl. Die 
war vor feinem Leiden das leztemal, daß er dieſe 
Landſchaft beſuchte. Er reifete dißmal nicht mehr 
von Fleken zu Flefen herum, ſondern widmete die 
meiſte noch uͤbrige Zeit ſeinen Juͤngern. In einem 
Geſpraͤche mit denſelben wiederholt er ihnen die Ans 
kuͤndigung feiner riahen Leiden. „Es wird dazu Foms 
men, verficherte er fie, daß des Menfchenfohn den 
Menfhenhänden überliefert und getödtet werden wird, 
aber am dritten Tage wird er wieder auferftehen. “ 
Die war die zweite Reidend» Verkündigung, bei wels 
cher aber die Juͤnger ſich enthielten, etwas zu erivies 
dern, da Petrus fchön das erftemal fo ſtark zurechts 
gerwiefen wurde. Auch ſollte der dunkle Sinn dieſer 
Worte fich erft nach feinem Dahingang den Züngern 
erhellen. 

Sefus Fam nun nad Capernaum. Daſelbſt wa⸗ 
zen Steuerſammler, welche von jedem juͤdiſchen Eins 
wohner den Beitrag zum Tempelſchaz forderten. 
Diefe kamen zu Petrus und fagten ihm: Pflege euer 
Meifter nicht auch den Zinnägrofchen za bezahlen, 
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was er bejahete. Bei feiner Nachhauſekunft Fam 
Fefus ihm zuvor und fragte: „Was duͤnkt dir, Si⸗ 
. mon, wenn die Könige der Erde Abgaben fordern 
oder Steuern einziehen, follen fie ed von ihren eigenen 
Söhnen oder von Fremden fordern?” Petrus ſprach: 
Sch denke, von den Fremden, worauf Sefud erwies 
derte: alfo wären die Söhne Feiner Befleurung üns 
tertvorfen? Damit aber Fein Aergerniß entſtehe, ſo 
gehe hin an das Meer und wirf den Angel, der erſte 
Fiſch, den du faͤngſt, wird das doppelte Geldſtuͤk 
im Munde haben, das nimm und bezahle für mich 
und dich. ” 

ZJeſus und bie Sefellfhaft waren nun wieber in 
Kapernaum beiſamen. Nun fragte Jeſus die Juͤn⸗ 
ger, ſaget mir, was fuͤhrtet ihr unterwegs fuͤr Ge⸗ 
ſpraͤche? Die Juͤnger aber ſchwiegen, denn ſie ie hat⸗ 
ten einen lebhaften Streit unter ſich geführt, wer uns 
ter ihnen der Gröfefte wäre. Jeſus feite ſich, rief 
die Zwoͤlfe zu fi und fagtes „So jemand will ber 
erfte feyn, der foll der lezte ſeyn und. alle andere bes 
dienen wollen.” Und er nahm einen Knaben und 
ftellte ihn mitten unter fie, liebEofete ihn und fagte: 
„Wahrlich, wenn ihr euch nicht umkehret und werdet 
wie die Kinder, fo Fönnet ihr an dem Himmelreich 
feinen Theil haben. Wer fic felbft erniedriget und 
wird wie dieſes Kind, der wird der Größte im Him⸗ 
melreich, und wer ein ſolches Kind aufnimmt in meis 
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nem Namen, der nimmt mid) auf.” In diefer Rede 
unterbrach ihn Sohannes und fagte: „Meiſter, wir 
fahen einen Suden, der in deinem Namen Teufel 
austrieb und fich nicht zu und hielt; daher verboten 
wir ed ihm.“ Jeſus aber fagte: „ihr ſollt es nicht 
verbieten. Mer in meinem Namen wirkt, wird nicht 
übel von mir reden. Mer nicht wider uns iſt, ift 
für und, 

Mer euch einen Trunk Waſſer in meinem Nas 
men reicht, dem wird ed nicht unvergolten bleiben, 
wer aber einen der Geringen ärgert, bie an mich 
glauben, dem wird ed übler ergehen, ald dem Vers 
brecher, dem ein Mühlftein an Hals gehängt und er. 
ind Meer verſenkt würbe, 

MWern feine Hand, fein Fuß, fein Auge zum 
Aergerniß wird, ber zerftöre ed, denn ed iſt ihm befs 
fer, daß er zerflümmelt, lahm und blind in das ewis 
ge Leben eingeht, ald daß er gnefund, gerade und 
fehend zur Hölle fährt, wo der Wurm des Gewiffend 
‚nie flirbe und das Feuer der Seele nicht erloͤſcht. Es 
muß alles mit Feuer geſalzen d. i. im Feuer der 
Truͤbſal gereinigt werden, wie das Opfer geſalzen 
wird, um es vor Faͤulniß zu bewahren. 

Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Klei⸗ 
nen verachtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel ſehen 
allezeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel. 
Denn des Menſchenſohn iſt gekommen, felig zu mas 
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hen und zu retten, was verloren ſeyn würde. Wenn 
von hundert Schaafen ſich eines verirrt, fo läßt der 
Hirte die ganze übrige Heerde ſtehen, und läuft dem 
Verirrten nad) und welche Freude hat er, wenn er 
ed wieder findet, mehr, denn über die neun unb 
neunzig, die nicht verirret find? Alſo iſt es der 
Wille eured Vaters, daß niemand von diefen Kleis 
nen verloren gebe, 


| Reflexion 
Selten läßt fi Jeſus in politifhe Beruͤhrungen 
ein, doch vermeidet er fie auch nicht gerade, wenn 
fit) Gelegenheit dazu findet. Diefe fand fih, als 
der Steuerfammler den Petrus erinnerte, daß fein 
Meifter noch den Beitrag zum Tempelſchaz zu ent: 
richten habe. Jeſus fragte den Simon: Dünket dir, 
daß die Könige auf Erden von ihren Söhnen ober 
ben Fremden Steuer fordern follen ? Er wollte ſa⸗ 
gen: Das irrdifche Königreich foll ein Nachbild eines 
hoͤhern Urbildes ſeyn. Der König foll Water feines 
Volkes feyn und feine Unterthanen wie feine Söhne 
behandeln, Wie der Familien: Vater von feinen 
Kindern EFeinen Tribut, fondern nur Liebe, Vers 
trauen, Gehorfam und Dienfte fordert, fo aud der 
König eined Volkes. Go ift die ganze Menfchheit 
eine Familie und Gott ihre Vater, der ja aud nur 
Liebe, Vertrauen, Gehorfam und Dienfle fordert. 
Eſchenmayer's Rel. Phil, II. 28 
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Aber fo verhält es fich nicht mit den irrdifchen Koͤni⸗ 
gen, fie behandeln ihre Söhne wie Fremde, die Feis 
ne Anfprüde an bad vöterlide =. kaben, und 
fordern ohne Anfehen der Perfon Steuern und — 
Hier zeigt es ſich, wie wenig die Weltreiche, d 
das politiſche Leben und die aͤuſſerſt kuͤnſtliche Bu 
einrichtungen fuͤr die ganze Größe ihres Daſeyns hals 
ten, dad Worbild, das Chriſtus hier andentet, nad) 
zubilden verſtehen. Indeſſen will Chriſtus nur zeis 
gen, wie ed feyn follte, bequemt ſich aber, um Fein 
Aergerniß zu geben, zu der politifhen Form feines 
» Volkes, wohl bewußt, daß die Kräfte der Menfchen 
auch ihr freies Spiel haben müffen und daß, wenn 
die Freiheit zum guten Gebraudy gedeihen folle, vor: 
her von einer höhern Seite her geholfen werden müffe. 
Uebrigens zeigt Chriftus durch die Art und MWeife, 
wie Petrus den geforderten Zribut entrichten koͤnne, 
zugleih, mie wenig berjenige, ber Gott vertraut, 
fi) grämen dürfe, feine weltlihen Sorgen zu bes 
richtigen. | 
Ein zweites Moment der Mede enthält bie 
“ Rehre der Demuth und Oelbflerniedrigung, mo: 
von unfere Selbfigefezggebungs» Lehrer nichts wiffen, 
Jeſus macht fie, anfhaulich an einem Kinde, das er 
in die Mitte ftellt und zu den Juͤngern fagt: „ent 
ihr euch nicht umfehret und werdet wie die Kinder, — 
er meint den Findlichen Glauben, — fo habt ihr kei⸗ 
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nen Theil am Himmelreih. Der Größte im Him⸗ 
mel wird der, welcher ſich hier am meiſten erniedrigt.” 
An ſtaͤrkſten aber druͤkt ſich Jeſus in der Strafe aus, 
welche diejenige treffen werde, die ſeines Worts we⸗ 
gen, feyen fie auch. noch fo gering, verachtet werden, 

Ein drittes Moment geht die Lehre der Selbſt— 
verläugnung an. Räume alles aus dem Weg, was 
dich zu Laſter und Schande führen kann und beträfe 
ed felbft deine Hand, deinen Fuß ober bein Aug. 
Was liege an dem verftümmelten Körper, wenn nur 
bie Seele rein erhalten wird? 

Ein viertes Moment iſt dad Gleichniß mit den 
Schaafen. Des Menfhenfohn ift gekommen, felig 
zu machen dad, was verloren ift. 

Diefed Gleichniß hat einen ungemein ſchoͤnen und 
erweiterten Kreis, wenn wir Chriflum im Sohanneis 
hen Sinne nehmen. Ihm ift nicht nur das Voͤlk— 
gen diefer Erde, fondern alles, was zu menſchlicher 
Ordnung gehört und auf unzähligen Sternen des 
Univerfums vertheilt feyn mag, anvertraut, Keines 
diefer Glieder ift ihm zu gering, denn die unendliche 
Fülle der Liebe beforgt das Kleinfle wie das Größte 
mit gleicher Theilnahme. Iſt daher eined der Schaafe 
aud diefer großen Heerde verirrt, fo läuft der gute 
Hirte ihm nad), ſcheut nicht die Mühe der Verge 
und ruht nicht, bis er das verlorene wieder finder. 
Und hater es gefunden, welche Freude hat er, mehr 
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denn über die große Heerde, bie nicht verirret war? 
denn ed iſt der Wille des Allvaterd, daß Fein Wölks 
gen dieſes Univerfumd verloren gebe. 

Wie fchön beantwortet diefes Gleichniß den Eins 
wurf, mie Gott der Schöpfer des unermeßlichen 
Weltalls feinen Sohn auf dad Pünktgen, was wir 
Erde nennen, fenden könne? Chriſtus wäre nicht die 
unendliche Xiebe, wenn ed nicht fo wäre, 

Sehet zu, fagt Jeſus: „daß ihr Eeinen diefer Kleis 
nen verachtet, denn ich fage euch, ihre Engel fehen 
allezeit dad Ungeficht meined Waterd im Himmel.” 
Die Unfchuld bedarf einen Genius, der fie, fo lange 
ber eigene Wille noch nicht erftarke ift, vor den Ges 
fahren und Verführungen der Welt fhüze. Denn 
wahrhaftig, Menfchen vermögen diß nicht. Darum 
achtet die Kinder, denn was ein Engel liebt und bes 
fhüzt, der Gott anſchqut, iſt doch wohl aud der 
Sorge des Menſchen werth. 


G. 217% | 

Chriſtus kommt nun in feinen Unterhaltungen 
auch auf die Lehre der Verföhnlichkeit unter ben Mens 
fhen. Er fagt: 

Sündiget dein Bruder an dir, fo gehe bin und 
ruͤge ed zwifchen ihm und Hir allein. Hört er dich, 
fo haft du deinen Bruder gewonnen. Hört er dich 
nicht, fo nimm noch einen oder zwei zu dir, auf daß 
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alle Sache auf zweier oder dreier Zeugen Mund bea 
ſtehe. Hoͤret er auch diefe nicht, fo fage ed der Ges 
meine. Hoͤret er auch die Gemeine nit, fo behandle 
ihn wie einen Heiden und Zoͤllner. Wahrlih, was 
ihr auf Erden binden oder löfen werbet, foll auch im 
Himmel gebunden oder gelöfet feyn. Weiter fage 
ih euh: Wo zwei unter euch übereinftimmend um 
eine Sache bitten werden, dad wird ihnen mein 
bimmlifcher Vater gewähren. Wo zwei ober drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mit- 
ten unter ihnen. Da unterbrach ihn Petrus mit der 
Frage: Herr! wie oft muß ich meinem Bruder, der. 
mir Unrecht thut, vergeben, iſts genug fiebenmal? 
Jeſus fprah: Nicht nur fiebenmal, fondern fiebens 
zig mal fieben. 
Diefe Lehre erörtert Jeſus an einem herrlichen 
Gleichniß, indem er fie auf die höhere Auficht zuruͤk⸗ 
führt. Das Himmelreich iff gleich einem Könige, 
der mit feinen Dienern rechnen wollte, Als er ans 
fieng zu rechnen, Fam einer, der zehen taufend Ta— 
lente fchuldig war. Da er aber nicht bezahlen Fonnte, 
fo befahl der Herr, baß man ihn mit Weib und Kins 
der und aller Haabe verkaufen follte, um bie Schuld 
zu bezahlen. Da fiel der.Diener nieder und flebete: 
„Kerr habe Geduld mit mir, ich will die alleö bes 
zahlen.“ Nun hatte der Herr Mitleiden, ließ ihn 
108 und erließ ihm die ganze Schuld, 
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Der Diener gieng nun fort und fand einen feiner 
Mitdiener, der ihm hundert Groſchen ſchuldig war. 
Ungeſtuͤm grif er ihn und forderte feine Schuld. Da 
bat ihn der. Mitdiener flehentlich: Habe Geduld, ich 
will dir alled bezahlen. Er aber verweigerte es, 
gieng bin und ließ ihn ind Gefaͤngniß werfen bis zu 
völliger Bezahlung. Da aber die andern, die mit 
ihm dieneten, diß fahen, wurden fie betrübt und bins 
terbrachten alled dem Herrn. Der Herr ließ ihn 
nun fommen.und fagte: Du Boͤſewicht, alle Schuld 
habe ich dir erlaffen, bätteft du nicht dad Gleiche deis 
nem Mitdiener thun follen? Und nun überlieferte er 
ihn mit gerechtem Zorn dem Kerfermeifter bis zu völs 
liger Bezahlung. 

Alfo wird euch mein himmlifher Water auch thun, 
wenn ihr dem Bruder feine Fehler nicht von Herzen 
vergebet. 


Reflexion 

| Die Lehre von der Verfühnung iſt eine der wich— 

tigſten in der hriftlihen Religion, befonderd, da 
Chriſtus felbit das große Vorbild davon ifl, Sehr 
fhön ift der dreimalige Verſuch zur Verföhnung bes 
zeichnet, zuerſt allein, dann durch Vermittlung ans 
berer und zulezt unter der Autorität der Vorgefezten. 
Bleibt audy hier der Bruder hartherzig, fo iſt er 
wie einer zu behandeln, mit dem man allen nähern 
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zweiten Rede an Petrus aber iſt die Vergebung uns ⸗ 


begränzt bargeftellt. 

Diefe beiden Size, wovon der erfle die Verfähs 
nung nur auf einen breimaligen Verſuch befchränft, 
der andere aber unbedingt darſtellt, werden ihren 
Vereinigungspunkt wohl darinn finden, daß dem 
Sünder eben fo oft zu vergeben fey, ald er dur) 
Reue dem andern entgegenfommt, Es geht daraus 
bervor, daß zwar mit einem verfloften und harther: 
zigen Sünder alle Gemeinfhaft abzubrechen feye, 
aber nie mit einem, der jedesmal feine Rene erklärt. 
Für die Ausſchließung aus der kirchlichen Gemein 
[haft ift daher nach Vergleihung diefer Saͤze große 
Behutfamkeit nöthig. 5 

In diefer Rede wiederholt Sefus allen die Macht, 
zu binden und zu löfen, welde er früher nur dem 
Petrus ertheilt hatte, | 
Aber eine nod ſchoͤnere Wahrheit enthält das 
Gleichniß. 

Nach dem Rechte kann zwar jeder ſeine Schuld 
zuruͤkfordern und ſich auf jede Weiſe bezahlt machen; 
aber wie der himmliſche Vater jedem Flehenden Friſt 
und dem Unvermögenden Erlaſſung feiner Schuld 
bewilligt, fo fol aud der Menfc feinen Mitmen: 
fhen behandeln und nicht mit ihın nach dem ſtreng⸗ 
ſten Recht verfahren. Iſt der Menfc hingegen hart 
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gegen andere, fo wird auch Gott feine Gnade gegen 
ihn zurüfnehmen und als flrenger Richter ihn behans 
deln. Hier leuchtet der Sa; ein: Summum jus, 
summa injuria, d. h. das ſtrengſte Recht Tann im 
moralifhen Sinne im höchften Grade Unredt feyn. 

Jeſus fagt: „Wo zwei oder drei in meinem Nas - 
men d. i. in Liebe und Eintraht, im Glauben an 
meine Lehre und Sendung und im Thun derfelben 
begriffen, verfammelt find, da bin id mitten unter 
ihnen, und was diefe den Water bitten werben, das 
wird er ihnen gewähren. 

Diefe Rede beweißt die Allgegenwart Jeſu unter 
feinen DVerehrern, die Vermittlung bed Menſchen 
mit Gott für alle Zeiten, und dadurch aud) die Er⸗ 
börung feiner Bitten, wenn fie, mie fichd verſteht, 
nichtd der Lehre Jeſu entgegengefezted enthalten. 


S. 218. 
Nah Vergleihung der Evangelien iſt dad Das 
- tum mancher Unterhaltungen unficher, was aber, da 
ed mehr um ben Innhalt der Lehre ald um dad Ges 
ſchichtliche derfelben zu thun iſt, keinen Unterfchied 
macht. Dahin gehören die mancherlei Gefpräche mit 
ben Pharifiern und Sadduzaͤern. Die Behands 
lungsweiſe Jeſu gegen dieſelbe gibt und überhaupt 
eine fhöne Parthie im Evangelium. Go oft fie mit 
Liſt und Nachſtellung fih ihm naͤherten, fo oft fie 
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aus ihrem Gefeze ihm verfängliche Fragen vorlegten, 
kamen fie befhämt und zum auf eine derbe 
Weiſe abgefertigt zurüf. 

Das Evangelium erzählt, die Pharifier und 
Sadduzaͤer feyen zu Jeſu gekommen, um ihn zu vers 
fuhen, und hätten ein Zeichen vom Himmel gefors 
dert. 

Dieſe Männer hatten nemlich aus ihrem alten 
Gefeze und ihrer Gefhichte die Begriffe gefchöpft, 
daß diejenige Thaten, melde Moſes, Joſua, Sa—⸗ 
muel, Eliad und andere Propheten verrichteten und 
welche mit Naturphänomenen verflodhten waren, von 
weit größerer Art feyen ald die Wunder Sefu. Dars 
um forderten fie Zeichen vom Himmel, Jeſus aber 
wieß fie zuräf und warnte feine Jünger vor ihrer 
Lehre. 

Eindmald wurde Jeſu ein VBefeffener, der zus 
gleich blind und flumm war, zugeführt; Jeſus heilete 
ihn, worüber dad Volk mit Erſtaunen ausrief: Iſt 
biefer nicht Davidd Sohn? Die Pharifaer aber, als 
fie diß hörten, fagten: Er treibt die Teufel nicht ans 
ders aus, ald durch den Oberſten derfelben, Beelze⸗ 
bub. Jeſus vernahm ihre Gedanken und fpradh: 
Jedes Reich in ſich uneinig wird wuͤſte, jede Stadt 
und jeded Haus mit fich uneinig Fannn nicht beftehen. 
Wuͤrde ein Satan den andern audtreiben, wie Fönnte 


fein Reich befichen? Wenn ich die Teufel durch ihs 
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ren Dberften audtreibe, war dig wohl auch der Fall 
bei euern Exorciſten, welche mit ihren Beſchwoͤrungs⸗ 
Formeln (im Namen ded Gotted Abrahams) fie aus⸗ 
trieben? Darum werden fie über diefe Verlaͤumdung 
eure Richter feyn. 

Wenn ich aber die Zeufel durch den Geiſt Gottes 
austreibe, fo ift ja das Reich Gottes zu euch gefoms 
men. Mer nicht mit mir iſt, der ift wider mich, 

und wer nicht mit mir fammelt, der zerfireuet. Dars 

am fage ih euch: „Alle Suͤnde und Läfterung und 
ſelbſt das, was wider ded Menfchenfohn gefprochen 
wird, wird den Menfhen vergeben, aber die Läfles 
zung wider den heiligen Geiſt wird den Menſchen 
‚nicht vergeben weder in diefer noch in jener Welt. 
Ein guter Baum bringt gute und ein ſchlechter Baum 
bringt fhlechte Fruͤchte. So iſt ed auch mit euerm 
Herzen befhaffen. Sch fage euh, daß bie Men: 
ſchen müffen Nehenfhaft geben am jüngften Gericht 
von einem jeglichen unnüzen Wort, das fie gefpros 
chen haben. “ 

Bei diefer Rede forderten die Pharifäer wieder 
ein Zeichen von ihm. „ud, antwortete Sefus, die 
ihr gänzlich verkehrt und verborben feyd, wird Fein 
andered Zeichen gegeben werden, ald das des Pros 
pheten Jonas. Denn gleichwie Jonas drei Täge und 
drei Nächte in des Wallfiſches Baud) lag, alfo wird 
des Menfchenfohn drei Taͤge und drei Nächte mitten 
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in ber Erde feyn. Die Niniviten werben am jüng- 
ſten Gericht noch beffer beſtehen als dieſes Geſchlecht 
und werben es verurtheilen. Denn ſie thaten Buße 
nach der Predigt Jonas, und ſiehe, hier iſt mehr 
als Jonas. Die Koͤnigin von Saba, welche von 
dem entfernteſten Land kam, Salomons Weisheit 
zu hoͤren, wird am juͤngſten Tage mit dieſem Ges 
ſchlecht aufſtehen und es verdammen. Und ſiehe, 
bier iſt mehr als Salomo. Was nuͤzt ed, wenn 
der unſaubere Geiſt ausgetrieben iſt und der Menſch 
ihm nicht Thor und Thuͤre verſchließt, er kommt mit 
ſiebenfach verſtaͤrkter Macht zuruͤk und findet die 
Wohnung noch bequemer wie vorher. Und mit dies 
ſem Menfchen wird es denn Ärger, wie vorher. Alſo 
wirds auch diefem böfen Gefchlechte ergehen. “ 
Waͤhrend diefer Nede Fam ein Pharlfaer und 
Ind zum Mittagsmahl. Sefus nahın ed an und fezte 
fi zu Tifhe. Als aber der Pharifäer ſich wunders 
te, daß Jeſus mit ungewafchenen Händen aß, fo 
nahm dieſer Beranlaffung , die Pharifäer und Schrifts 
gelehrte über ihr ganzed Benehmen zu tadeln. | 
„Sie feyen ed, weldye äußerlich alles rein halten, 
aber innerlich fey alles vol Schmuz, andern legen 
fie ſchwere und unertraͤgliche Buͤrden auf, aber für 
fi feloft thun fie nichts; ihre Werke thun fie, daß 
fie von den Leuten geſehen werben, die Denkzettel 
machen fie breit und die Saͤume an den Kleidern 
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groß; am Tiſche und in den Schulen wollen fie oben 
fizen, auf dem Markte gegrüßt und Rabbi genannt 
werden. Aber nur einer fey ihr Meiſter, nemlich 
Shriftus, fo wie einer nur ihr Water, nemlich der 
im Himmel, Der Gröfefte foll der Diener der ans 
dern ſeyn, denn wer fich felbft erhöhe, der werde 
erniedrigt werden und umgekehrt. Sie feyen bie 
Heuchler, die dad Himmelreih vor den Menfchen 
zuſchließen und auch diejenige, die eingehen wollen, 
davon abhalten; fie verzehren der Wittwen Häufer 
und feyen fcheinheilig in langen Gebeten, das führe 
fie zur Verdammniß; fie durchziehen Land und Meer, 
um einen Profelyten zu machen, und wenn er ed ges 
worden, fo machen fie aus ihm ein Kind der Hölle, 
noch ſchlimmer, als fie felbft ſeyen; verblendet fagen 
fie, der Schwur bei dem Tempel fey nicht verbind» 
ih, aber der bei dem Golde im Tempel; die Nars 
ren und Blinde wiffen nicht, was größer iſt, das 
Gold oder der Tempel, der dad Gold heilige, Eben 
fo fagen fie, der Schwur bei dem Altar fey nicht 
verbindlih, aber der bei dem Dpfer, dad auf dem 
Altar iftz die Narren und Blinde wiffen nicht, was 
größer ift, dad Opfer oder der Altar, ber dad Opfer 
heiligt; ihren Zehenden von allem zu geben, vergeffen 
fie nie, aber das Wichtigfie im Gefez, nemlih das 
Recht, die Barmherzigkeit und den Glauben verfäus 
“men fiez fie feyen wie übertünchte Graͤber, auswen⸗ 
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dig ſchoͤn, innen voll Todtenbeine und Verweſung; 
fie bauen und ſchmuͤken der Propheten und gerechter 
Männer Gräber und bedauern fehr, daß ihre Väter 
an. ber Propheten Blut fid) verfündigten, aber fie 
feyen die Achten Kinder ihrer Väter und willigen in 
ihrer Väter Werk; darum ſchike ihnen Gott Prophes 
ten und Apoſtel, aber mehrere kreuzigen und tödten 
fie, mehrere geifeln fie in ihren Schulen und verfols 
gen fie von Drt zu Ort; all dad gerechte Blut werde 
über fie kommen von Abel an bis auf Zacharias, 
Barachiaͤ Sohn, welchen fie zwifchen dem Tempel 
und Altar getödtet hätten.” Diefe Nede befchließe 
Sefus mit einem Ausruf: „Serufalem, Serufalem, 
die du tödteft die Propheten und fleinigefl, die dir 
gefandt find! Wie oft habe ich deine Söhne verfams 
meln wollen wie eine Henne ihre ungen, aber ihr 
habt nicht gewollt; darum wird euer Haus verwuͤſtet 
werden. “ | 


Reflexiom 


Die größte Sünde diefer Erde ift, wenn das, 
was fo augenfheinlic aus Gotted Dffenbarung hers 
vorgeht, zu einem Werk des Satans gemacht wird, 
— wenn dad, was zum Reich Gotted gehört, ald 
ein Werk der Hölle verfluht wird, — wenn daß 
Heiligfte in dem Munde der Heuchler und Verräther 
in die Sünde fi) verkehrt, fo daß die Uebernatur 
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ur gamy ter Ugaztur cder tem Ritt Sa⸗ 
tan ankimii-t, weten tie Er’:fanz um? Recht⸗ 
fert!:uag Chriſũ nicht zu gut kewmmt, ſo in tig die 
Einte, welche weder in tiefem uch) in jenem Leben 
vergeben rirt. Judas Iſchariet iſt in tiefem alle, 
gift darum, tag er tie Perſon Jeſu verrieth und 
ten Gerichtsdienern überlieferte, ſendern darum, 
tag er das, was er als Gottes Mort und Merl 
and fo vielen Proben vor ſich fah und erkannte, zur 
Eünde und zum Werbrehen herabwuͤrdigte, und ſo⸗ 
mit auch den Geiſt, der ihm als einem aus den Zwoͤl⸗ 
fen auf mannigfache Weile zu Theil wurde, in [id 
gerläugnete und verlaͤſterte. Hier iſt nicht bloſer 
Jerthum und etwa wiſſenſchaftlicher Stolz, wie bei 
unſern Rationaliſten, welche ihre Begriffe vergoͤt⸗ 
tern, ſondern vorſezlicher Verrath an dem, was als 
heilig erkannt iſt. Chriſtum nicht annehmen, kann 
Irrthum oder Stolz des Menſchen ſeyn, aber den 

angenommenen Chriſtum verrathen, iſt vorſezliche 

Bosheit. 

Indeſſen wird doch ſchwer zu entſcheiden ſeyn, ob 
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diejenige, welche ihr bisgen Wernunftwiffen über dag 
goͤttliche Wors hinaufftellen und demfelben den Glau⸗ 
ben unterordnen, nicht ſchon die Sünde der Verläugs 
nung ded Geiſtes Gottes auf ſich laden. Wer nicht 
mit mie iſt, ſagt Jeſus, der iſt wider mich, — wer 
nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet. Fuͤr den, der 
das Evangelium kennet, gibt es Feine Nentralität, fo 
daß etwa einer fagen Fönnte, fo viel glaube ich und 
fo viel nicht, denn ein einziger Gran Unglaube ver 
giftet den ganzen Glauben und zerflört die wahre Les 
benskraft des göttlichen Worts, dad nur durch die 
innere organifhe Bindung aller feiner Theile als 
Ganzes befteht. 

Die Phariſaͤer forderten ein Zeichen von Set 
ſtus, wie einft in der Verſuchungs-Geſchichte auch 
der Satan Proben von ihm forderte. Jeſus, bie 
Verkehrtheit diefer Forderung bei fo viel Proben, 
die fie täglich vor fich fahen, ruͤgend, fertigte fie mit 
dem Gleichniß von Sonad ab, welches ſich auf feine 
Auferſtehung bezog. 

Su einem fchneidenden Kontraft ftellt er die Ninis 
viten und die Königin von Saba, eine Heidimm, über 
fie hinauf and zwar fo fehr, daß jene biefe + am n juͤng⸗ 
ſten Gericht verdammen werden. 

Am ſtaͤrkſten aber iſt die EEE in wels 
her Jeſus den Pharifiern mit den lebhafteflen Far: 
ben ihre Heuchelei, ihre Scheinheiligkeit, ihre Eitels 
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keit und Gewinnſucht und ihren falfhen Gottesdienſt 
vorhält, aber auch zugleich die Strafe, die fie treffen. 
werde, verkündet. Der Ausruf über Serufalem ents 
haͤlt dad Schikſal ded ganzen Volkes in fih. Wenn 
es außer Zweifel ift, daß dad judifche Volk und bes 
fonderd feine Schriftgelehrte und Pharifier im Ans 
denken ihrer aufferordentlichen Gefhichte, im Andens 
Een ihrer Propheten und weifen Könige, mit der ges 
fpanntefien Erwartung eined Meßias, Sefum mitten 
unter fih und weit herum auf vielen öffentlichen Pläs 
zen wandeln fahen, und die unverkennbarften Pros 
ben einer göttlihen Vollmacht und die ungmweideutigs 
fien Merkmale bed erfehuten Meßias mit Augen und 
Dhren wahrnehmen Fonnten, wie groß muß die Vers 
blendung vom Volke und die VBerflofung und Bos⸗ 
beit der Phariſaͤer gewefen feyn, allen diefen Unres 
gungen zu twiderfiehen, und wie koͤnnten alle diefe 
Menſchen von der felbflverfhuldeten Strafe freiges 
fprochen werden? Wo das Göttliche auf folche Weife 
entwürbigt wird und an die Stelle des Heiligen die 
Heuchelei und der fromme Betrug ſich feinen Thron 
‚erbauen will, da geht dann auch die Strafe mit dem 
ſchneidenden Schwert durch viele Generationen bins 
durch und eine folde Nation ift die lezte, welde 
der Rechtfertigung Jeſu ſich zu erfreuen hat. 
Ge: 21% | 
Wir Eommen nun zu den Zuräflungen Jeſu auf 
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bie lezte Reiſe nach Serufalem, weil bie Zeit erfüllet 
war, Oaliläa, wo er fih faft ein aanzes Jahr vers 
weilt hatte, follte nun aufhören, der Schauplaz feiner | 
Thaten zu feyn. Jeſus Fonnte zwei Wege nad) Jes 
ruſalem nehmen, entweder durch Samaria, der viel 
näher war und welchen er auch früher ſchon gemacht 
hatte oder durch den Jordankreis. Zuerſt fandte er 
Boten voraus, um ihm in einem famaritifhen Fles 
Een eine Herberge zu beftellen, aber die Samariter 
nahmen ihn nicht auf, weil er die Abſicht habe, nad 
Serufalem zu reifen, — eine Weigerung, welche, wie 
fhon berührt wurde, aus alter Feindfchaft gegen die 
Juden herrührte. Da nun diefe Weigerung feine 
Sünger, Jacobus und Johannes, erfuhren, fo fpras 
chen fie: „Here! willft du, daß wir, wie einft Elia, | 
‚Feuer vom Himmel erbitten follen, damit es biefe 

Menſchen verzehre?“ Jeſus aber wandte fih um, 
fie warnend und ſagte: „Wiſſet ihr nicht, welches 
Geiſtes Kinder ihr feyd? Des Menſcheuſohn ift nicht 
gekommen, der Menfchen Seelen zu verderben, fons 
dern zu erhalten.” Und nun giengen fie in einen 
andern Fleken. Auf dem Wege trat einer zu ihm 
und ſagte: „Sch will dir folgen, wo du hingehefl. 
Jeſus ſprach, vermurhlih um ihm zu fanen, ob 
er auch zu großen Entbehrungen fich verflehen Eöns 
ne: „Die Fuͤchſe haben ihre Höhlen und die Wögel 
ihre Neſter, aber des Menſchenſohn hat — wo 

Eihenmaper’s Rel. Phil, UI. 29 
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er fein Haupt hinlege.“ Nun fagte Jeſus zu einem 
“andern: „Folge mir nad. - Diefer erwiederte: 
„Herr, erlaube mir, daß ich zuvor hingehe und meis 
nen Vater begrabe.“ Uber Sefus fagte: „Laß die 
Todten ihre Todten begraben, du Aber gehe hin und 
verkündige das Meich Gottes.“ Nun ſprach ein ans 
derer: „Herr, ich will dir nachfolgen, nur erlaube, 
daß ich zuvor von meinen Hausgenoſſen Abfchied neh⸗ 
me. Jeſus erwiederte: „Wer feine Hand an den 
Pflug legt und zurüßfieht, der ift nicht geſchikt zum 
Reich Gottes. | 


Reflexion. 

Sehr ſchoͤn zeigen biefe kurze Epifoder, wie 
manche Menfchen zwar ganz empfänglich fürs goͤtt⸗ 
liche Wort find, aber doch die Fefligkeit und Aus 
dauer nicht haben, welche daffelbe fordert. Gie gleis 
hen dem Saamen, der in fleinichte Rand fällt, Zwar 
ſchoͤn aufgeht, aber bald vermwelft, weil er nicht tiefe 
Wurzel faffen kann. Das Reich Gottes zu beförs 
dern, wird ald die erfle und unbedingte Pflicht dars 
geftellt, der nicht nur alle meltlihe Sorgen, fondern 
auch alle andern Pflichten nachſtehen müffen. Mer 
einmal die Hand an dad Werk legt, foll nicht mehr 
auf andered ſehen, fondern immer vorwärts fein Ziel 
verfolgen. Wie treflich ift hier das menfchliche Herz 
‚gezeichnet! Immer will der Menſch alles auskluͤgeln, 
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dad eine mitnehmen, aber das andere nicht fahren laſ—⸗ 
fen, mit Feiner Partei ed verderben, und immer 
denjenigen Beifall geben, ber am meiften Gewicht 
hat und ſchaden oder nüzen Fann. Kommt nun die 
fiegende Wahrheit und fordert ihre Verfechter, dann 
ift Feiner da, der ben Muth hat. Dann kommen 
die vielerlei Auöflüchte, der eine will feine Todte vors 
ber begraben und ber andere heimgehen und Abſchied 
nehmen. 


g. 220. 


Auf dieſem Wege waͤhlte Jeſus. unter denen, wel⸗ 
che ihm folgten, wieder ſiebenzig Juͤnger aus. Es 
laͤßt ſich mit Grund annehmen, daß mehrere von ih—⸗ 
nen Schüler des Taͤufers Johaunes geweſen, die 
nach deſſen Tode ſich an die Gefellfhaft Jeſu anges 
fhloffen haben. Won ihren Lebensumftänden weiß 
man nichts, felbft ihre Namen find nicht zuverläßig 
befannt. Diefen fiebenzig Männern gab er den Auf— 
trag, bor ihm her zu reiſen, diefelben Derter und 
Gegenden zu befuhen, und dafelbft das Reich 
Gottes zu verfünden. Er fanbte fie aud), wie ches 
mald die Zmwölfe, paarweife und gab ihnen ziems 
lid) genau die nemlichen Verhaltungs: Regeln mit, 
wie früher den Zwoͤlfen. Diefe Regeln befhloß er 
mit folgenden Worten: „Verſchmaͤhet euch eine 
aaa fo fchüttelt den Staub von euern Füffen, fagt 
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aber den Einwohnern, daß dad Reich Gottes ihnen 
nahe gewefen ſey. Wehe dir Chorazin! Wehe bir, 
Bethſaida! Wären folhe Thaten zu Tyrus und Si⸗ 
don geſchehen, fie hätten im Sake und in der Aſche 
Buße gethanz ed wird Tyrus und Sidon erträglis 
cher ergehen am Gericht, ald euch. Und du Rapers 
naum, die du bis in den Himmel erhaben bift, du 
wirſt in die Hölle gefloffen werben. “ 

„er eudy höret, der höret mich und wer euh 
verachtet, der verachtet mich, wer aber mich verach⸗ 
tet, der verachtet den, der mich gefandt hat. 

Nach einiger Zeit kamen die fiebenzig Jünger 
wieder zuruͤk und voll Freude fagten fie zu Sefu: 
„Herr, in deinem Namen find und auch bie Teufel 
anterthan. | | 

Er ſprach zu ihnen: „Ich fahe wohl den Satan 
wie einen Bliz vom Himmel fallen. Sehet, idy has 
be euch Macht gegeben, zu treten auf Schlangen 
und Skorpionen und über alle Gewalt des Feindes 
und nichts wirb euch befhädigen Doch darüber 
freut euch nicht, daß euch die Geifter untertban find, 
freut euch aber, daß eure Namen im Himmel ges 
ſchrieben find.“ Zu diefer Stunde freuete ſich Jeſus 
im Geift und ſprach: „Ich preife dich Water und 
Herr des Himmeld und der Erde, daß du deinen grofs 
fen Plan den Weifen und Klugen verborgen, aber ben 
Unmuͤndigen und Einfältigen geoffenbares haſt. Ja 
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Bater! So war es wohlgefällig vor bir. Es ift 
mir alled übergeben von meinem Vater, Niemand 
kennet den Sohn ald nur der Vater und niemand 
Zennet den Vater ald nur der Sohn, und wen es 
der Sohn will offenbaren." Mach diefer Rede 
wandte er fi zu ben Juͤngern und ſprach: „Selig 
find die Augen, die dad fehen, was ihr ſehet. Denn 
viel Propheten und Könige wollten fehen und hören ö 
was ihr ſehet und hoͤret und haben es nicht geſehen | 
und gehört. “ 


.- Reflexion 

Auch diefe zweite und weit zahlreichere Ausſen⸗ 
dung hatte die dreifache Abſicht, 1) den Süngern die 
Macht zu zeigen, die er ihnen übertragen Eonnte, 
am in feinem Namen Auſſerordentliches zu wirken, 
2) fie zu dem Berufe, dad Reich Gottes allen Voͤl⸗ 
fern zu prebigen, anzugewöhnen, damit fie ed nad) 
feinem Hingang fortfezen möchten und 3) die Ems 
pfänglichkeit und Aufmerkfamfeit des Volkes durch 
‚große Ereignifle für feine Lehre zu welen. Diefen 
Auftrag erfüllten nun aud die Sünger und Famen 
voll Freude über dad Gelingen zuruͤk mit der Aeuſ⸗ 
ferung: „Kerr! in’ deinem Namen find und audy bie 
Zeufel unterthan.“ Die merkwürdige Antwort Jeſu: 
„Ich fah wohl den Satan wie einen Bliz vom Him⸗ 
mel fallen bezieht fi überhaupt auf bie gebrochene 
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Macht beſſelben, was nicht erſt bei dieſem Ereigniß 
geſchah, ſondern ſchon bei der Verſuchungs⸗Geſchichte 
‚mag bewirkt worden ſeyn. 

Dieſe Rede Jeſu von der gebrochenen Macht der 
Unnatur zuſammengenommen mit der folgenden, in 
welcher er der Juͤnger Freude ihrer empfangenen 
Macht über die Teufel mehr auf bie Uebernatur, 
nemlid) daß ihre Namen im Himmel gefchrieben 
feyen, hinzuleiten ſucht, verbunden zugleich mit dem 

Ausruf: Ich preiſe dich Bater, daß du dieſes nicht 
den Weiſen und Klugen, ſondern den Unmuͤndigen 
und Einfältigen nach deinem MWohlgefallen geoffenbas 
vet haft, enthält die tieffte Meapryehen bed Evange⸗ 
, liums. 

Chriſtus wollte nicht nur damit ſagen, daß der 
Zuſammenhang der Uebernatur mit der Unnatur der 
Vernunft⸗ Weisheit und dem Flügelnden Verſtande 
nuerforſchlich ſeyen, ſondern er prieß auch Gott dar⸗ 
um, daß er es den Weiſen und Klugen verborgen 
habe. Ware jener Zuſammenhang ein Gegenſtand 
unſerer Schulweisheit, fo wuͤrden ſchon laͤngſt die ver- 
kehrteſten Richtungen in denſelben gebracht worden 
ſeyn. So aber beſchraͤnkt ſich die Schulweisheit blos 
auf das Laͤugnen deſſelben, was weit weniger ſchaͤd⸗ 
lich iſt, als die durch die Kritik und Exegefe hinein⸗ 
gebrachten Irrthuͤmer. Nur dem kindlichen Glauben 
iſt es geoffenbart, und in ihm iſt denn auch alle Kraft, 
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die der Begriff zerfplittert, zufammengehalten, wos 
durch nicht nur die. veligidfe Tugenden wie Vers 
trauen, Geduld, Demuth, Beſtaͤndigkeit belebt und 
ernährt werden, fondern auch aufferorbentlihe Tha⸗ 
ten hervorgehen. Chriſtus fagt: diß war dad Wohls 
gefallen Gottes, nur bem feflen Ölauben diefe Macht 
zu verleihen, nicht aber der Schulweisheit. Sehr 
bezeichnend iſt der Schluß der Rede: Mir iſt alles 
von meinem Vater uͤbergeben, Niemand aber kennet 
den Sohn als der Vater und niemand kennet den 
Vater als der Sohn und wem es der Sohn will 
offenbaren. Diß iſt das undurchdringliche Ge— 
heimniß, dad, weil es alle Begriffe uͤberſteigt, auch 
der Begriff nicht beruͤhren ſoll. Es enthaͤlt eben das, 
was Paulus zu den Corinthern ſpricht: der menſch⸗ 
liche Geiſt weiß nur das, was menſchlich iſt, das 
goͤttliche aber weiß nur der göttliche Geiſt. 

Der ſtarke verwuͤnſchende Ausdruk: Wehe dir, 
Ehorazin, Bethſaida und Capernaum! ſcheint in 
Jeſu Munde etwas hart zu lauten; wenn wir aber 
alles zuſammennehmen, was dem Volke aus ſeiner 
Geſchichte und ſeinen Propheten vom Meßias wohl 
bekannt war und was bei der erſten Vergleichung 
mit Jeſu Lehre und Thaten ſo ſehr uͤbereinſtimmte, 
ſo mußte es dieſem Volke doppelte Suͤnde ſeyn, die 
Lehre zu verwerfen. Die Verſchmaͤhung des Rei⸗ 


ches Gottes, wenn es unter ſolchen unzweideutigen 
® 
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Kennzeichen angeboten wird, gehört unter bie ſchwer⸗ 
fin Sünden. 


6. 221 


Jeſus verließ nun Galilda und Fam in das juͤdi⸗ 
ſche Land jenfeitö des Jordans unter Vegleitung einer 
Menge Volks, das er lehrte und worunter er Kranfe 
heilte. Da machten fi) wieder die Pharifser an ihn, 
um ihn zu verfuhen und fagten ihm: „Iſt es ers 
laubt, daß ein Mann fih von feinem Weibe fcheis 
bet?” Auf die Frage Sefu, was Moſes geboten, 
antworteten fie: „Moſes hat zugegeben, bem Weibe 
einen Scheidebrief zu geben und fih zu fheiden. ” 
- Diß gefhah, fagte Jeſus: „um eurer Rohheit und 
Verftoftheit willen. Gott hat Mann und Weib ges 
fhaffen, damit fie Eins und nicht Zwei feyn follen. 
Deßwegen verläßt der Menſch Water und? Mutter 
und hängt dem Ehegatten an. Mad nun Gott 
zufammengefügt bat, das fol der Menſch nicht 
fheiden, 

Zu Haufe wiederholten die Juͤnger die Fragen 
über diefen Gegenſtand. Und nun ſprach Jeſus: 
„Wer fi von feinem Gatten, ed fey denn um der 
Hurerei willen, fheidet, uud eine andere Perfon heis 
rathet, der bricht die Ehe. “ 

Die Juͤnger erwiederten: „Wenn bie Sache fo 
fireng genommen wird, fo iſt es nicht gut, eine Ehe 
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einzugehen.“ Jeſus ſagte: „Einige find von ber 
Natur zur Enthaltfamkeit beftimmt, einige find ent⸗ 
baltfam durch Verftummelung, einige aber geben 
fih dad Gelübde der Enthaltfamkeit, um dem götts 
lichen Reiche ganz zu dienen, ſelbſt aaf. Wer. ed 
faſſen mag, der fafle es.“ er 


RNefleriom | 
Luſt, Liebe and Irene find die weſentlichen Bes 
flandtheile einer Ehe; die erfleren fliften die Ehe, der 
leztere macht fie dauerhaft. Die Treue aber iſt eine 
rein moralifhe Tugend und darum gebürt der Kirche 
die Sanction der Ehe, damit dad Auge Gotted Zeus 
ge fey ded wahrhaftigen Verfprehend. Das ligs im 
dem Saz: Was Gott zufammengefügt hat, das foll 
der Menſch nicht ſcheiden. MWie aber verhält es fich, 
wenn jene Beſtandtheile fih auflöfen, wenn Luft in 
Unluſt, Liebe in Haß, Treue in Untreue übergeht, 
ſoll die äußere Ehe noch fortdanern, wenn die innere 
aufgehört hat? Da bei der blos Außern Ehe Fein 
Seegen mehr feyn und ein moralifher Nachtbeil nad) 
dem andern bid zur hoͤchſten Verſchlimme.«na beider 
Ehegatten daraus erwochfen kann, fo hat biefe «x, 
ge allerdings ihre große Bedeutung . Siud die Henf 
ferungen Jeſu wohl entgegen, went. wir annehmen, 
daß die Kirche das, was fie zufammenfüge und fanctios 
nire, auch wieder loͤſen und aufheben koͤnne? Frei 
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Lich foll Fein Gatte willlührlid, dem andern den Schei— 
debrief geben koͤnnen, weil diß zu den größten Miß— 
\ bräuchen diefes heiligen Bundes. führen würde, wel⸗ 
he allerdings dem Ehebruch gleich gefezt werben koͤn⸗ 
nen, aber kann die Kirche dieſen Ausſpruch nicht 
thun, wenn einmal erkannt ift, daß. die Ehe. flatt 
zum Seegen den Menfchen zum Fluch wird? Sch 
glaube, daß die Rede Jeſu damit übereinflimmt, 
Allerdings follte Feine Eheſcheidung feyn und fie würs 
de aud) in einer weniger verdborbenen Welt nicht feyn, 
Mo nicht Luft und Liebe den Bund flifter, da kann 
auch nur felten die Treue daraus hervorgehen. Cben 
der mannigfaltigen unfittlihen Zriebfedern wegen, 
‚welche fo leicht dad Band der Ehe zerreiffen, bat 
ſchon Mofed geſtattet, einen Scheibebrief zu geben. 
Und find dann jezt die Zeiten beſſer? Mir fcheint eg, 
ed :erhelle aus der Mede Jeſu blos, daß der Menſch 
ſich nicht mwilllärlih von dem’ Gatten ſcheiden oder 
ihm einen Scheidebrief geben dürfe, aber nicht, daß 
ber Kirche auch verboten fey, dos, was fie zufams 
menfügt, auch mieder zu loͤſen, fobald fie den Unſe⸗ 
gen und re moraliſche Verſchlimmerung der Ehegats 
‚gr, bemerkt, Aber vben darum muͤßte die Ehefcheis 
hung ein kirchlicher Akt feyn und eben fo gut wie die 

Trauung Öffentlich: vorgenommen werden, | 
Ein anderes Moment der Mebe: ift bie Beruͤh⸗ 
rung des Coͤlibats. Chriſtus wollte damit ſagen, 
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wer den größten Stachel der Welt, nemlich die ſinn⸗ 
liche Luft zu bezähmen vermag und fi ch ganz allein 
zum Dienfle Gotted berufen fühlt, -der wird beffer 
daran thun, Feine Ehe einzugehen, weil diefe unver« 
meidlihe Sorgen und Bedürfniffe mit fi bringt. 
Keineswegs folgt aber das Klofterleben Daraus, wel⸗ 
ches die praftifche Richtung der chriftlichen Religion 
gaͤnzlich verfennt und flatt dem einfachen Sinne ded 
Evangeliums zu huldigen, in müßiged Beten und 
leere Formeln audartet, und fern von aller Pflichts 
erfüllung und aller Nächflenliebe des thärigen Lebens 
fih in dumpfe Kloſtermauern. verſchließt, deren Ge⸗ 
heimniſſe ſelten auf den Daͤchern gepredigt werden 
dürften. Noch weniger aber folgt daraus die Kits 
henfazung des Coͤlibats der Geiftlihen. Ein andes 
tes iſt, ſich innerlich berufen fuͤhlen und der weltli⸗ 
hen Sorgen ſich entſchlagen, um dem Dienſte Gottes 
alle Kraft widmen zu koͤnnen; ein anderes aber, das 
Gelübde der Enthaltſamkeit zu einer äußern Sazung 
machen, welde nur bie Heuchelei begünfligt, bie 
Sünde burd dad Geheimthun giftiger macht una 
denjenigen, welche dem Volke als Muſter der Sitt⸗ 
lichkeit voranſtehen ſollen, den ſchoͤnſten Kreis der 
Pflichterfuͤllungen entzieht. Chriſtus ſagt: „Etliche 
ſi nd verſchnitten, die ſich ſelbſt verſchnitten haben um 
des Himmelreichs willen“ das heißt doch wohl nichts 
anders, als die ſich ſelbſt (nicht die Kirche) die Er“ 
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haltſamkeit auferlegt haben, um dem Reiche Gottes 
freier (nicht in Kloftermauern) dienen zu Tonnen. 
Nun wohlan! — Laffen wir diefe etliche, welche ſich 
innerlich dazu berufen fühlen, ſich felbft finden; fie 
werden in jedem Stande ſich auszeichnen, ſich nicht 
abfondern von der menſchlichen Geſellſchaft, fondern 
mit der Nächftenliebe und mit frommem Eifer ihre 
höheren Zwefe um fo thätiger verfolgen... Diß ift der 
Sinn von Chrifli Rede: Wer ed faffen mag, der 
faffe ed. Und wohl iſt aud) Fein anderer Sinn herauss 
zufinden in dem, was Paulus in dem fiebenten Cap. 
des erflen Briefes au die Corinthier von der Ehe fpricht. 


$. 222 

Waͤhrend bed erwähnten Geſpraͤches kamen Muͤt⸗ 
ter herbei, welche Jeſum baten, daß er ihre Kinder 
ſegnen moͤchte. Die Juͤnger wollten diß den Muͤt—⸗ 
tern wehren, Jeſus aber ſagte: „Laſſet die Kinder 
zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn ſolchen 
gebuͤrt das Neid) Gottes. Wahrlich, ich fage euch, 
wer das Reich Gottes nicht empfaͤngt wie ein Kind, 
der wird nicht hineinkommen.“ Und er nahm bie 
Kinder zu ſich, Bergen fie, ur die Hände auf und 
| — ſie. 

Bald darauf erdgnete fi fih ein — Vorfall. 
Im Hingehen auf dem Weg trat einer zu ihm und 
ſprach: „Guter Meiſter, was ſoll ich thun, daß ich 
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das ewige Leben ererbe?“ Jeſus erwiederte: „Was 
nenneſt du mich gut? Niemand iſt gut, als der eini⸗ 
ge Gott. Du kenneſt ja die Gebote wohl: Du ſollſt 
nicht toͤdten u. ſ. w.“ Da ſprach der Juͤngling: 
„Sch babe diß alles gehalten von Jugend auf.” es 
ſus aber fagte: „Eins fehler dir noch. Gehe hin, 
verkaufe alles, was du haft und gibs den Armen, fo 
wird du einen Schaz im Himmel haben und dann 
Fomme, nimm bad Creuz auf did und folge mir 
nach.” Diefer warb betroffen über diefe Rede und 
gieng traurig davon, denn er befaß viel Vermögen, 
Da fah Jeſus ihn nad und fagter: „Wie ſchwer wers 
ben bie Reiche in dad Reich Gottes fommen, Wahrs 
Lich, ich fage euch, es ift leichter, daß ein Kameel 
duch ein Nabelöhr gehe, als daß ein Neicher ind 
Himmelreich eingeht. “ 

Mer kann denn felig werden, fragten die Sins 
ger? „Bei den Menfchen iſts unmöglich), fagte Je⸗ 
ſus, aber bei Gott find alle Dinge moͤglich.“ Pe⸗ 
trus nahm nun dad Wort und fagter „Siehe, wir 
haben alles verlaffen und find dir nachgefolgt. Was 
wird und dafür?” Da fagte Sefus: „Einft, wenn 
des Menfhenfohn auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit 
fizen wird, werdet ihr auch fizen auf zwoͤlf Stühlen. 
und richten die zwölf Stämme Iſraels. Wer Vater, 
Mutter, Weib, Brüder, Schwefler, Kinder, Güs 
ter um meined Namens willen verläßt, der wird es 
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bunbertfältig wieder erhalten und bad ewige Leben 
haben. Viele der Rezten werben die Erflen und viel 
der Erſten die Rezten feyn. 


Reflexion 
Der BE, welhen Jeſus in die Kinderwelt , 
in dad Leben ohne Schuld thut, erinnert und an bie 


frühere Stelle, wo er ſagt: Ihre Engel fehen allzeit 


dad Angeſicht Gottes. Auch hier fezt er den Eindlis 
hen Glauben ald Bedingung der Geeligkeit. Wie 
das Rind mit unbegrängter Liebe und Vertrauen dem 
Willen feiner Eltern folgt, ohne zu fragen, warum 
ed gehorchen foll; fo fol audy der Menſch mit glei 
cher Liebe und Vertrauen Gott folgen und nicht fras 
gen, warum er ſich fo geoffenbart habe und wozu dies 
fer oder jener Befehl nuͤze. Diefe unnüzen Fragen 
gehören zum Stolze der nienfhlihen Vernunft und 
machen den Menfchen unwürdig bed feligen Lebens. 
An diefe herzliche Szene mit den Kindern teiht 
fi) die andere mit dem reihen Züngling auf eine 
ganz verwandte, nicht blod zufällig fheinende Weife 
an. MWie in der erflern Szene der Findlihe Glaube 
ald pofitive Bedingung ber Seeligkeit erfcheint, fo 
erſcheint in der zweiten der Reichthum ald die negas 
tive Bedingung, d. h. ald das größte Hinderniß des 
feligen Lebens. Jeſus flellt diefes Hinderniß fogar 
ald unuͤberwindlich hin durch das Gleichniß des Kas 
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meels und ded Nadeloͤhrs. Und diß iſt ed and. 
Wer reich geboren iſt oder ſich reich geerbt hat, ſoll 
mit den Armen es theilen, damit er ſich einen Schaz 
im Himmel erwerbe. Wer ſich Reichthum erwirbt, 
froͤhnt den weltlichen Sorgen und laͤßt dem Dienſte 
Gottes wenig Raum. Das reiche Erb und ber reis 
che Erwerb find daher, wenn der Menfh während 
feine® Lebend die Bedingungen nicht erfüllt, melde 
Jeſus von dem Juͤngling verlangt, unüberfleigliche 
Hinderniffe eines feligen Lebens. Die einzige Frage 
ift noch zuruͤb: Wer ift reich zu nennen? — Wohl 
derjenige, der über die einfachen, mäßigen, nicht er: 
Eünftelten Bedürfniffe feines Familien-Lebens noch 
Summen übrig hat, feyen fie auch fo gering als fie 
wollen. Dean entfhuldige fi aber nicht mis ben 
Konventionen ded Lebens, als ob fie die Sorgen fürs 
Zeitlihe jedermann aufnöthigten, und noch weniger 
init dem faulen Ruhebette erlaubter Bequemlichkeit. 
Das Evangelium läßt fi) von feinen Haren Sinne 
kein Sota nehmen, Die Geftalten der Welt wechfelii 
wie die flüdytigen Schatten in jedem Jahrhundert. 
Feder Einzele Fann fich vor ihrem Strome bewahren, 
ob er gleich mitten darinn ift, weil dad Evangelium 
der Felfen iſt, der allein unerſchuͤtterlich feft ſteht. 
So viel ift gewiß, was der redliche Fleiß fich über 
feine Bedürfniffe erwirbt, das foll bie Liebe mit dem 
Näcften theilen. 
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‚Die Juͤnger fragten, wer kann denn unter fol» 
hen ‚Bedingungen felig werben? Jeſus antwortete: 
Bei dem fündigen Menfchen iſt ed nicht möglich, aber 
durdy die Gnade Gotted Fann ed geſchehen. Darum 
mache dich ihrer würdig durdy dad, mad Jeſus lehrt. 

Siehe, wir haben alles verlaffen, fagte Petrus, 
wad wird und dafür? Jeſus antwortet: „ein huns 
dertfältiger Exfaz im ewigen Leben.“ Wie kommt 
ed bie Menfchen doch fo ſchwer an, ben Verheiffuns 
gen der Zukunft den Senuß der Gegenwart auf 
opfern ? 


G. 223, 

Un den Innhalt der vorigen Neben fchließt fid 
genau bie Parabel an, welche Jeſus nun vortrug: 
Das Himmelreich iſt glei einem Hausvater, der 
am Morgen ausgeht, Arbeiter in feinen Weinberg 
zu miethen, Jedem verfpricht er einen Denar und 
heißt fie an die Arbeit gehen. Um die dritte Stuns 
de geht er wieder aus und fieht andere auf dem 
Markte müpig ſtehen. Auch diefe ſchikt er hin mit 
ber Aeußerung, daß er ihnen geben werde, was 
recht ſey. Desgleichen thut er um bie fechöte und 
neunte. Stunde, Um die eilfte Stunde fah er wies 
der andere müßig flehen und fagtes Warum flebet 
ihr bier den nanzen Tag mäßig? Sie antworteten: 
es hat und niemand gedinget, worauf er fie auch in 
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den Meinberg ſchikte. Da es nun Mbend ward, 
ſprach der Herr des Meinbergs zu feinem Verwals 
tert Rufe den Ürbeitern und gieb ihnen den Lohn 
von den Rezten bis zu den Erſten. Da Famen, bie 
um bie eilfte Stunde gedinget waren und ein jeder 
empfieng feinen Denar, Da nun die erfien Eamen, 
- meinten fie, mehr zu empfangen, aber fie erhielten 
nicht weiter. Da fiengen fie an zu murren wider dem 
Hausvater und fagten: Diefe Lezten haben nur eine 
Stunde gearbeitet und du haft fie und glei gemacht, 
die wir bed Zaned Laſt und Hize getragen baben, 
Er aber antwortete: Meine Freunde, ich thue euch 
nicht Unrecht. Seyd ihr nicht um einen Denar mit 
mir eins geworden? Nehmt was euer iſt und gehet 
hin. Es iſt mein Wille, dem Lezten ſoviel, wie 
euch zu geben. Habe ich denn nicht Macht, mit dem 
Meinigen zu thun, was ich will? Sehet ihr darum 
mit neldifchen Blifen, daß ich fo gütig bin? Die Lez⸗ 
ten werben die Erſten und die Erſten die Resten feyn, 
Denn viel find berufen aber wenig find auserwaͤhlt. 


Reflexion 
Diefed Gleichniß führe uns in das ſchoͤne Mers 
haͤltuiß zwifchen ber Gerechtigkeit und Gnade Gottes 
ein. Der Haudvater iſt Gott, der Weinberg das 
Reich Gottes, die Arbeiter find diejenige, die zur 
Arbeit an dem Reiche Gottes berufen find. Einer 
Eſchenmaper's Rel, Ppil, ILL, 80 
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jeden Arbeit gehört nady dem Rechte ihr Lohn und 
zwar nad) dem Verhältniß, daß dem, der viel arbeis 
tet, ein größerer Lohn gebührt ald dem, der wenig 
arbeitet. Aber nun kommt die Gnade, welde fich 
wicht nach dem Verdienft der Werke richtet, fondern 
vom freien Wohlgefallen audgeht, und macht alle 
Arbeiter gleich, Wer kann aber über die Gnade 
murren? Niemand kann mehr verlangen, ald was 
dad Recht ihm zufpricht; alled weitere iſt Sache der 
Gnade. Dip ift die Auserwählung, welde das 
Gleichniß fo darftellt, daß der Lezte, der nur eine 
Stunde arbeitete; den Erſten, welche nad) auöbes 
dingtem Kohn den ganzen Tag arbeiteten, gleichges 
ſtellt wurde, Indeſſen ift hier ein wichtiges Moment 
nicht zu überfehen. Die Leztere fragten den Haus— 
vater nicht: Was gibft du und, wenn wir in deinem 
Meinberg arbeiten? Sie überließen ſich ganz ber 
Billigkeit deffelben, während die Erſtere über den 
Lohn ihrer Arbeit mit dem Haudväter eind wurden, 

Nicht dad Verdienſt der Arbeit, fondern dad unbes 
bingte Vertrauen und der volle Ölauben an ben, 
dem man arbeitet, macht die Menfchen der Gnade 
Gottes würdig. Dip iſt aber die Eleine Zahl; daher 
heißt ed, viele find berufen aber- wenige find auser⸗ 
wählt. Der Leztere fand, wie dad Gleichniß ſagt, 
noch um bie eilfte Stunde müßig am Markt und. wars 
tete auf Arbeit, aber ed Fam niemand, ihn zu dins 
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gen. Sollte der gute Wille nicht auch gefchäzt und 
belohnt werden? Sollte der, der von täglicher Ars 
beit Lebt und das Unglüf hat, nichts verdienen zu 
innen, deßwegen hungern müffen? Hier ift ed, wo 
die Güte dad ergänzt, was das Recht nicht ausgleicht. 
Wie ſchoͤn iſt die Anwendung auf dad menſchliche Les 
ben? Wie felten findet ſich der, der mit Kenntniſſen 
noch rechtſchaffene Gefinnungen verbindet, an feinen 
wahren Plaz geftellt? Wenn bie Ungunft ded Ges 
ſchikes den Redlichen verfolgt und bie verkehrte Pos 
lisiE nicht gerade die gute Seiten der Menfhen zu 
ihrem Dienfte benuͤzt, follen darum die gute Metz 
ſchen zurükgeftellt bleiben, weil ſich Feine Gelegenheit 
findet, ihre Kräfte zum Nuzen der Geſellſchaft ans 
zuwenden? — Keineswegs — darum fagt bas Evans 
gelium: die Erſten werden die Lezten und die Lezten 
die Erſten ſeyn. 


$. 224. 

Nachher trat ein Sazungd:Gelehrter zu Jeſu und 
fragte, um ihn zu verſuchen: Meifter, mas muß ich 
thun, daß ich dad ewige Leben ererbe? Jeſus fragte 
nun: was fagt bein Geſez? Er erwiederte: „Du ſollſt 
Gott deinen Herrn vom ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, mit allen Kraͤften und Beſtrebungen lieben 
und deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt.“ Du haſt recht 
geantwortet, ſagte Jeſus, thue das, fo wirft du les 
| 30 * 
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ben. Er aber wollte ſich felöft rechtfertigen und fagte 
zu Jeſu: Mer iſt denn mein Nächfter? Da antwors 
tete Jeſu mit folgendem Gleichniß: „Es ging einft 
ein Menfh von Serufalem hinab nad Sericho und 
fiel unter die Mörder. Sie plünderten, fchlugen 
ihn und Tiefen ihn halbtodt liegen. Won ungefähr 
zog ein Priefter diefelbige Straße, fah ihn und gieng 
vorüber, Auf gleiche Weife kam ein Levite, ſah ihn und 
aieng vorüber. Da fam nun aud ein Samariter, fah 
ihn und erbarınte fic) feiner. - Er gieng hin, verband 
ihm feine Wunden, goß Del und Wein hinein, Ind 
ihn auf fein Thier, führte ihn in die Herberge, und 
verpflegte ibn. Den andern Tag reifete er weiter, 
gab aber dem Wirthe zwei Denare, mit ber Aeuſ⸗ 
ferung, ihn zu verpflegen und wenn ed mehr koſten 
follte, es bei feiner Zuruͤkkunft zu bezahlen. Welcher 
unter diefen Dreien ift nun wohl ded Menfchen Nädys 
ſter gewefen?” Der Pharifder erwiederte: Ohne 
Zweifel der, welcher die Barmherzigkeit an ihm that. 
Da ſprach Jeſus zu ibm: Nun fo gebe hin und thue 
deögleichen. 
R e fl exion. 

Was Naͤchſtenliebe ſey, erfahren wir am beſten 

and dieſem Gleichniß. Sie will nicht blos Vertraͤg⸗ 


lichkeit untereinauder und hoͤfliche Manieren, ſie will 
nicht blos guten Rath, der nichts koſtet, ſie will nicht 


% 


469 


blos einige entbehrlihe Groſchen. Sie will Opfer, 
fie will, daß der Menſch fich felbft über andern vers 
geffe und feine Habe mit den Beduͤrftigen theile. 
Aber wo finden wir fie? Nicht bei den Prieflern und 


Leviten, welche des Geſezes fehr kundig find und mit 


großem Scharffiun und dialectifher Kunft die Lehs 
ren audlegen, fondern bei dem Samariter, der von 
allem dieſem nichts verſteht, aber einfältigen Pers 
zens iſt. | 

Du aber, ber du in religiöfen Dingen fo viel vers 
fieheft und. fo vornehm mit deinem Wiſſen thuft, ler⸗ 


-ne vom Samariter, daß all dein Wiffen keinen Werth 


bat, wenn ed nicht in bad Gemüth übergeht und die 
Nächftens Liebe befördert, 


G. 25 

Die folgende Gefchichte ift ungewiß, ob fie ſich 
auf einem frühern Zuge nad Jeruſalem oder auf: 
dem leztern zutrug, obgleich Lukas diefelbe unmittels 
bar auf die vorhergehende erzählt. 
Jeſus fland mit einer Heinen Familie zu Betha⸗ 
nien, unweit Serufalem, in Freundfchaftds Verhälts 
niffen, fie beſtand aus einem Bruder und zwei Schwe⸗ 
fiern. Der Bruder hieß Lazarus, die Schweflern 
Maria und Martha. Die Haus befuchte Sefus öfters. 

Als er nun bei feiner Durchreife ed auch dißmal 
befuchte, fo fezte fih Maria zu feinen Füßen und 
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hörte feiner Rede zu. Martha aber machte fid) viel 
zu ſchaffen, um ihn zu bewirthen. Und nun trat fie 
vor Jeſum und ſagte: „Herr! fragſt du nicht darnach, 
daß meine Schweſter ſo muͤßig ſizt und mich allein 
ſchaffen laͤßt? Sag ihr, daß ſi ſie auch helfe.“ Jeſus 
aber antwortete: „Martha, Martha! du haſt viel 
Sorge und Muͤhe. Eines aber iſt vonnoͤthen. Mas 
ria hat den guten Theil erwaͤhlet, der foll nit von 
= genommen Dehe, n 
Re f le sion 

Diefe Szene , die aus dem häuslichen Reben 
kommt, geht auch wieder in daſſelbe zuruͤk und gilt 
als Lection fuͤr daſſelbe. Wie geſchaͤftig ſind gleich 


die Leute des Hauſes, wenn ein Gaſt eintritt, nicht 


um den Gaſt ſelbſt, ſondern um ſeinem Magen Ehre 
anzuthun? Die Gaſtfreundſchaft, welche mehr die 
geiſtige als die leibliche Speiſe fordert, wird gaͤnzlich 
verkannt, wenn ſie den einfachen haͤuslichen Zirkel 
ſtoͤrt und unnuͤzen Aufwand herbeifuͤhrt. Daher 
gibt auch Jeſus den ausgeſandten Juͤngern unter 
den Verhaltungsregeln dieſe: Wenn ihr in ein Haus 
kommet, ſo eſſet und trinket, was ſie haben. Denn 
ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. Martha war 
um die leibliche Speiſe bemuͤht, Maria aber um die 
geiſtige. Darum ſagte der Herr, Maria hat den 
guten Theil erwaͤhlt und der I nit von * ges 
nommen werben. 


* 
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Und iſt es heut zu Tage nicht eben fo, wie das 
mals? wird nicht der Saft herabgemürbigt, wenn 
man ihm durch Vorfezung Föftlicher Speifen zu ers 
kennen gibt, daß er um feinen Gaumen zu befriedi⸗ 
gen gekommen ſeye? 


Se 226. 

Eines Tags, da die Juͤnger allein bei ihm wa⸗ 
ren, verrichtete ex fein Gebet.” Und da er aufgehört 
batte, fagte einer feiner Jünger zu ihm: „Herr! lehre 
und beten, wie auch Sohannes feine Sünger lehrte. * 
Und nun ſprach Jeſus zu ihnen, wenn ihr betet, fo, 
ſprechet: Unfer Vater im Himmel u, ſ. w. | 

Refleriom 

Dip iſt dad Gebet, das Millionen Zungen tägs 
lich, auöfprechen, dad alle Beziehungen des Menſchen 
mit Gott, mit fi und der Welt in der gedrängteften 
Kürze enthält und das ganze Evangelium in kom⸗ 
pendiarifcher Form wieder darſtellt. Es ift daher 
des Verſuches werth, feine Seiten alle von dem hoͤ⸗ 
hern Standpunkte aus zu betrachten. 

Unfer Vater im Himmel, 

- Die Richtung des Gebets bezeichnet gleich ans 
fangs den großen Unterſchied zwifchen der mofaifchen 
und der chriſtlichen Religion, Es ift nicht au Gott 
als Schöpfer ded Himmeld und der Exde, an ben 
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furchtbaren Herrſcher bes Weltalls, an die Allmacht, 
Allwiſſenheit und Allmessbeit, weldye im fpefulatia 
ven Superlativ noch ald Vernunft Präpdikate her⸗ 
vortreten, fondern an Gott ald den Vater unfer als 
Ver gerichtet. Das Gebet nimmt daher ſogleich unfer 
Herz in Anſpruch, dad mit vollem Vertrauen auf die 
väterlihe Güte und Liebe in feinen Bitten fi bins 
gibt. Wer bittet, fezt im andern nicht die firenge 
Gerechtigkeit, die Allmacht u. fe w voraus, fondern 
wendet fib an die Güte und wo finden wir diefe am 
natuͤrlichſten als zwiſchen Vater und Kind? 

Und nun folgen die fieben Bitten: 

Geheiliget werde dein Name " 

Heiligen oder heilig halten, beißt dad, was über 
allen menſchlichen Begriffen, Gefühlen und Veftres 
bungen liegt, rein und lauter bewahren und nicht mit 
beufelben vermengen. Das Heilige iſt nur Gegens 
fand für den Glauben, der, wie das organifche Aug 
die Lichifiralen der Sonne empfängt ohne zu wiſſen, 
was die Natur tes Lichts und die Beſchaffenheit der 
Sonne iſt, als ein geiftiged Aug die göttlichen Licht⸗ 
firalen empfängt, ohne zu wiſſen, was die Natur 
berfelben und dad Weſen des Goͤttlichen iſt. Der 
Glaube gibt und daher allein die Gewißheit einer 
göttlihen Offenbarung. Nichts ift wahrer, als ber 
Spruch: Der menſchliche Geift weiß nur das, was 
menſchlich iſt und für den Menfchen und zum Me 
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fchen gehört, dad Göttliche aber weiß nur der göttliche 
Geiſt. Diefed Unbeflekt: und UnangetaftersLaffen von 
menſchlichen Begriffen, Gefühlen und Befirebungen 
heißt den Namen Gottes heiligen. 

Zu und Fomme bein Reihe | 

Dad Reid) Gottes ift mit Chriftus feinem Stif⸗ 
ter auf die Erde gefommen, aber hat ſich noch. nicht 
verwirfliht. Es befteht blos in der noch unverbuns 
denen Gemeinfhaft der Gläubigen und Frommen, 
welche auf unfichtbare Weife e8 in fi bewahren und 
fortpflangen. Aber es foll auch fichtbar werden, ins 
handelunde Leben eingehen uud die. Herrfbaft über 
alles andere gewinnen. Chriſtus fagt, wer Water, 
Mutter und Gefhwifter mehr liebt ald mich, — wer 
nicht Hab und Gut verläßt, um mir zu bienen, ber 
iſt meiner nicht werth, d. h. nicht würdig, ald Glied 
in dad Reich Gotted eingefezt zu werden. Darum 
ift die Bitte, zu und komme dein Reid. 

Dein Wille gefhehe auf Erden, wie 
im Himmel. 

Diefe Bitte bezieht fich nicht auf die Weltgeſchich⸗ 
te; denn — daß der göttliche Plan unerachtet aller 
Störungen ber Willkuͤhr nad) einer unfehlbaren Roms 
penfation vollbracht mwerbe, verfteht fich. von felbft. 
Die Bitte bezieht fi) auf den durch Chriſtum geofs 
fenbarten Willen Gottes in feinen Geboten und Bes 
fehlen, welche jedes einzele Glied der Chriſtenheit 
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wohl den Sinn annehmen: Bewahre und vor Wer: 
fuhung, d. h. laß nicht zu, daß die Sünde ihre 
Wurzeln treibe in Laſtern und Verbrechen, nemlich 
in fündlicher Luft, Eitelkeit, Geiz, Stolz, Hoffart, 
Rüge, Neid, Mißgunſt, Rache, Unverföhnlichkeis 
u. ſ. w. Wende die Gefahren, in welche die Meize 
der Sünde uns fo leicht verwifeln,, von und ab, 

Sondern erlöfe und von bem Boͤſen. 

Diefe Bitte bezieht fich auf die. Macht der Sünde 

and ihren Urheber und wohl mag einft die Zeit kom⸗ 
men, wo biefer großen Bitte ber Shriftenheit Use 
Erfüllung gegeben wird, 
Das Vater unfer iſt das Kleine Evangelium 
im Großen, nur in gebrängter Kürze, fo daß jeder 
Mund eines Chriften täglich fein Evangelium beten 
kaun. Mer Fönnte biefem Gebet feine Bewunde⸗ 
zung verfagen, wenn er ben großen Zufammenhang 
uͤberſchaut, der, wie er burd daß ganze Evangelium 
ausgedruͤkt iſt, fi hier Im Kleinen zuſammengezo⸗ 
gen wieder findet. | 

Sieben Bitten find ed: 

Dig- zwei erſten Bitten beziehen fih auf bie Us 
bernatur und zwar fo, daß die erfle den Namen 
Gottes ald ein heilige unantaſtbares Wefen, dem 
nur Anbetung und Unterwerfung gebuͤhre, darſtellt, 
die zweite aber ſchon eine Annaͤherung oder ein Nie⸗ 
derlaſſen des Heiligen in die menſchliche Natur enthaͤlt. 
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Die dritte Bitte geht ſchon in bie merallſhe Na⸗ 
tur des Menſchen ein und bezieht ſich auf den menſch⸗ 
lichen Willen; denn der Wille Gottes kann auf der 
Erde nur durch den menſchlichen Willen vollbracht 
werben. 

Dip find nun bie drei poſitiven Richtungen, wels 
che die Uebernatur oder die Veziehungen des Heili⸗ 
gen zur Menfchen: Natur in. ihren verfchiebenen 
Graden barftellen, 

Die vierte Bitte hingegen betrift die leibliche Er⸗ 
haltung des Lebens felbft, aber nicht als Zwek an 
fih, fondern ald Grundlage der moralifhen Ents 
wiklung. | | 

Diefe Bitte ift die mittlere und infofern fie ganz 
in dad Individuum aurüfgeht, auch zugleich indifferent 
für dad Ganze. 

Bon da an gehen die Bitten über in die brei nes 
gative Richtungen, welche die Unnatur oder die Bes 
ziehungen der Suͤnde zur Menfhen: Natur in ihren _ 
verfchiedenen Graben darſtellen. 

Die fünfte Bitte enthält die Wergebung der Suͤn⸗ 
ben, aber unter der Bedingung unferes moraliſchen 
Verhaltens, und geht wieder in den fittlihen Willen 
zurüf, infofern er in die Gemeinfchaft vernünftiger 
Weſen geſezt iſt. 

Die zwei lezteren Bitten beziehen ſich auf gleiche 
Weiſe auf die Unnatur, wie die zwei erſteren auf die 
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anf die Einwirkungen der Sünde bezieht, wie fie den 
Menfhen verfuht und in der menfhlihen Natur 
ſich auf die vielfältigfte Weiſe gefaltet, die fiebente 
aber ſich ganz auf die Macht der Unnatur und ihren 
Urheber bezieht, 

So ift der große Zufammenhang des Evangeli⸗ 
ums, welchen bie Uebernatur und die Unnatur mit 
der menfchlihen Natur in ihren verfchiedenen Annaͤ⸗ 
berungen bildet, aufs ſchoͤnſte im Gebet des Herrn 
wieder nachgebildet, und enthält eine vom Geifte der 
Wahrheit, ber dad ganze Evangelium befeelt,; fo 
durchdrungene Proportion in allen feinen Theilen, 
daß wir wohl fagen Fönnen: würde man und nichts 
als das Wäterunfer laſſen, fo würde die Vernunft 
an ber Hand des Glaubens alle Haupttheile der chriſt⸗ 
lichen Lehre aus ihm entwifeln Finnen. 

Auch der Schluß des Vaterunfers gehört noch 
zum Ganzen, weil er'wieber in den Anfang zurüßs 
kehrt, aber nicht mehr in ber Beziehung zur väterlis 
hen Güte, fondern zur Kraft und Herrlichkeit. 
Denn gerade da, two in ber fiebenten Bitte die 
Macht der Unnatur bezeichnet iſt und die Erloͤſung 
davon enthält, iſt der Schluß: 

Denn dein ift das Reid, die Kraft 
und Herrlichkeit in Ewigkeit 

Amen. | 
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der ausdruksvollſte Kontraft und fapt bie ganze 
übrige Helfte der Verhaͤltniſſe auf, in melden ber 
fündige Menfch zu Gott ſteht. 

Mer e8 faffen kann, der faffe es, fagt Chriftus 
an manchen Stellen. Wollte er nicht damit fagen, 
es ift eurer Faſſungskraft nicht zu ſchwer, wenn ihr 
es mit reinem Sinne aufnehmet und euch den Weg 
nicht durch die Schulweisheit verſchließet? 


$. 227 

Hieher gehören noch einige Epiſoden, bie ſich auf 
biefer Reife zugetragen haben. 

Es trat einer aud dem Volke zu ihm und fagte: 
„Meifter füge meinem Bruder, daß er mit mir das 
Erbe theile.“ Er aber fprad zu ihm: „Menſch! 
wer hat mi zum Schiedörichter über euch gefezt? “ 
Und nun wandte er fi zu den Vebrigen und fagte: 
„Huͤtet euch vor dem Geize, denn hiemand bedarf 
viel Güter, um leben zu koͤnnen. Es war ein reis 
cher Menfh, deffen Güter reihe Erndten geliefert. 
Und nun fagte er zu fi, ich will meine Scheunen 
abbrechen und größere bauen, um alled einfammeln 
zu Finnen und dann kann ich fagen, liebe Seele, du 
haft einen großen Vorrath auf viele Jahre; laß es 
dir nun wohl feyn, if, trink und fey frölih. Aber 
Gott ſprach zu ihm, du thoͤrichter Menſch! diefe 
Nacht wird man deine Seele von dir fordern und 
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wem wird bad gehören, was bu fo emfig eingeſam⸗ 
melt haft. Alſo gehet ed dem, ber fih Schäze fams 
melt und iſt nicht reich in Gott, Trachtet nad dem 
Reich Gottes, dann wird euch alles übrige zufallen. 
Fuͤrchte dich nicht, du Eleine Heerde! denn es iſt 
eured Vaters Mohlgefallen, eudy dad Reich zu ges 
ben» Geyd gleih den Menfhen, die auf ihren 
Herrn warten, bamis fie ihm, wenn er fommt, 
gleich aufthun. Darum feyb ihr auch bereit, denn 
des Menfchenfohn wird kommen zu der Stunde, da 
ihr ihn nicht vermuthet. Petrus aber ſprach zu ihm: 
„Herr! fagft du diß Gleichniß nur zu und oder zu 
allen? | | 

Jeſus fuhr fort: „Was für ein berrlih Ding ift 
ed um einen treuen und guten Haushalter, welchen 
ber Herr über feine Dienflboten fezet, damit er mit 
ihnen gerecht verfahre. Seelig ift der Knecht, wenn 
er ihn bei feiner Ankunft gerecht und vedlich findet; 
wahrlich ich fage euch, er wird ihn über alle feine 
Guͤter ſezen. Wenn aber der Haushalter in feinem 
Herzen denkt, mein Herr verziehet zu kommen und 
dann anfängt die Dienflboten zu mißhandeln, ſich 
felbft aber der Schwelgerei zu überlaffen, dann wird 
ber Herr kommen an einem Tage, da ſichs der Haus⸗ 
halter nicht verfieht und wird ihm feinen Kohn geben 
mit den Unglaubigen. Der Haushalter, der feines 
Herrn Willen weiß und has fich nicht nach demfelben 
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gerichtet, der wird viel Strafe leiden müffen Mer 
aber des Herrn Willen nicht weiß, aber doc) firafwürs 
diges gerhan hat, der wird weniger Strafe leiden. 
Denn welchem viel gegeben ift, bei dem wird man 
viel fuhen, und welchem viel befohlen ift, von dem 
wird man viel fordern. _ Sch bin gefommen, daß ich 
ein Feuer anzünde auf Erden, wie fehr wuͤnſchte ich, 
ed möchte ſchon brennen? Aber id muß mich zuvor 
taufen laffen mit einer Taufe, und wie fehr ſehne 
ich mich, bis fie vollendet iſt. 


Reflexion 

Den Menfhen, der Jeſum zum Schiedsrichter 
über ein Erbe machen wollte, wieß er damit ab, 
daß ed bier fein Beruf nicht feye, Rechtsverhaͤltniſſe 
zu ſchlichten. Denn da nad) feiner Lehre niemand 
nach Gütern trachten folle, wie fonnte er an -einem 
Streite über Eigenthum Antheil nehmen? Webers 
haupt kann in der Lehre der Nächftenliebe das Recht, 
in welchem ber Streit um Eigenthum eine fo große 
Rolle fpielt, keinen Raum gewinnen; fie läßt das 
Eigentum, um den Seslenfrieden zu erhalten und 
Eintracht mit allen Menfchen zu pflegen, lieber fahren. 

Diefe Beranlaffung benüzt Jeſus, um ein tref 
fendes Bild vom Geiz zu geben. Wie fharren die 
Menfchen zufammen, um fi Schaͤze zu erwerben 
and. brauchen doch fo wenig, um froh und zufrieden 

Eihenmapyer’d Rel. Phil, IH. 31 
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keben zu Finnen? Die Thoren! die nächfle Nacht 
kann ihre Seele abrufen, und wie viel haben fie dann 
verſaͤumt im Dienfte Gotted? Uber wie felten find 
biefe, die nad) dein Reiche Gottes trachten? Chriſtus 
nennt fie eine lleine Heerde, ed find die Glaͤubige 
und Fremme, fie find gleih den Menfchen, die auf 
ihren Herrn warten, um Rechenſchaft abzulegen, 
was fie in feinem Namen gethban haben, Und nun 
geht Jeſus über auf dad Gleichniß mit dem treuen 
Haushalter. 
Der Herr in dieſem Gleichniß iſt Gott, der Hands 
halter iſt das Bild der Koͤnige, die Dienſtboten ſind 
die Unterthanen, beim Könige. zur Gerechtigkeit und 
Milde Anvertraut. Seelig ift ein folder, wenn ihn 
der Herr mild und gerecht findet. Wie aber, wenn 
er Gott aud den Augen verliert und nun anfängt, 
feine Interthanen zu druͤken und zu mißhandeln, fich 
felbft aber dem Mohlleben und der Schwelgerei bins 
zugeben? dann wird er feinen Lohn erhalten mit den 
Unglaubigen, d. h. mit denen, die Gotted Gebote 
wohl kennen, Aber nicht an ihn glauben. Wer des 
Herrn Willen kennt und nicht darnad) handelt, wird 
toppelte Strafe leiden. Denn wen viel gegeben 
und viel anvertraut if, von dem wird man aud) viel 
Mecyenfchaft fordern. Die Könige nennen ſich von 
Gotted Gnaden, das ift wahr und recht, aber fie 
hängen auch von feinen Geboten ab, das iſt noch 
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wahrer. Dem Haudhalter, dem Gott viel anvers 
traut, wird auch viel abgefordert werben. Jeſus 
ſchließt damit: Sch bin gekommen, ein euer anzus 
zunden auf Erden. Dig iſt die Flamme der Relis 
gion, die alle diejenige verfengen wird, die dem uns 
getreuen Haushalter gleichen. 


G. 228. | 
Um biefelbe Zeit, da Jeſus feine Juͤnger und 
übrige Zuhörer mit folhen Neben unterhielt, vers 
breitete fih ein Gerücht von einem Vorfall zu Jeru⸗ 
ſalem. 3 hatten dafelbft einige Galilder, die vers 
muthlich opferten,, fih auf eine folhe Weife vergans 
gen, baß ber in ber Stadt anmwefende Randpfleger 
Pilatus fie während der Opferhandlung niedermas 
chen ließ. Di wurde nun Sefu berichtet, worauf er 
fagte, meynt ihr, daß dieſe Galilaͤer vor andern 
- Sünder gewefen find, nein, ic) fage euch, wenn ihr 
‚euch nicht beffert, werdet ihr alle fo umkommen, 
und eben fo, wie jene achtzehn, auf welde ber 
Thurm von Siloa fiel. Es hatte einer einen Fels 
genbaum, der oͤfters Feine Früchte trug. Da fagte 
er zu feinem Weingärtner: Schon drei Jahre kom⸗ 
me ih, um Früchte zu ſuchen, finde aber Feine, 
darum haue ihn ab, er hindert nur das Raub, 
Diefer aber erwiederte: Herr! laß ihn noch biß 
Jahr ſtehen, ich will ihn umgraben und ihm Düns 
— | 
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ger geben, Traͤgt er dann keine Fruͤchte, fo baue 
ihn ab, . 


Reflesiom. 


Was für ein Vergehen die Galilaͤer ſich zu ſchul⸗ 
den kommen ließen, iſt zwar nicht ängegeben, aber 
aus der Lehre, melde Jeſus an den Vorfall ans 
knuͤpfte, laͤßt ſich fliehen, daß es eine, unfittliche 
und fündige Handlung muß gervefen fen. Das 
Gleichniß mit dem Feigenbaum ift eine feine Bezle⸗ 
bung auf die Lehre Sefn, daß diejenigen, welche fie 
annehmen, aud) fih beffern und Früchte tragen wers 
den; wo aber der Fleiß ded MWeingärtherd, welches 
‚bier Chriſtus ift, ganz umſonſt iff, da foll dad Uns 
nuͤze umgehauen werden. Jeſus wollte damit ſagen: 
Ihr ſeyd ſchon lange Suͤnder und perdientet bie 
Strafe des Verderbens, ich aber foming und bitte 
für euch, damit ihr Zeit habt, euch zu beifemn, wo 
nicht, ſo iſt euer Verderben gewiß. — 


§. 21 8. | 
Auf dieſer Testen Reife beſuchte Jeſus noch bie 
und da die Synagogen. Einsmals ald er am Sab⸗ 
bat darinn lehrte, kam ein Weib, die einen fo ges 
kruͤmmten und vormwärtd gebogenen Ruͤkgrat hatte, 
daß fie nicht auffehen konnte, fie litt fchon 18 Jahre 
und ihr Uebel wurde einen Dämon zugefhrieben. 
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Jeſus rief fie zu fich und ſprach: „Weib! fey befreit | 
von deiner Krankheit‘ indem er ihr bie Qaud aufs 
legte. Ploͤzlich richtete fie fih auf und pyeifete 
Gott. Der Vorfteher der Schule aber ward unwil⸗ 
lig, daß Jeſus am Gabbat heilete und fagte zum 
Wolf: „Sechs Tage find ed, an welchen man arbeis 
ten foll, da kommt uud laffet euch heilen und nicht 
am Sabbattage. Jeſus aber erwieberte: „Du 
Heuchler! Loͤſet nicht ein jeder von euch feinen Ochs 
fen oder Efel von der Krippe am Sabbat und führt 
ihn zur Traͤnke? Sollte diefed Weib, die doch Abras 
hams Tochter ift, nicht von dem Baude gelöfet wers 
den, das ſchon 18 Sahre der Satan um fie ſchlang?“ 
Und als er ſolches fagte, mußten ſich alle fhämen, 
die ihm zuwider waren, alled Volk aber freuete fich 
über bie — Thaten, die von ihm geſchahen. 


| Merlisten 

Diefe Gefbichte gehört unter die auffallendflen, 
theild um dem Volke den Erfolg der Heilung recht 
augenfcheinlich, theild um die Befhämung der Phas 
rifier durch den gewählten Kontraft recht einfchneis 
dend zu machen. Man Kann fid) aber auch feinen 
zu großen Begriff von der Werkehrtheft diefer Mens 
fheuart machen, wenn man fieht, daß fie Werke, - 
bie fo fihtlid die Ehre und Herrlichkeit Gottes vers 
Tünden, am Sabbat verbieten will. Es beweißt diß 
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tige Steigerung des aͤußern Zeremoniendienſtes. 


$. 230. 

Auf dem Wege trat einer zu Jeſu und ſagte: 
Herr! meyneſt du, daß nur wenige ſelig werden?“ 
Er erwiederte: „Strebet darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet. Denn viele werden ſuchen, 
einzugehen, aber werden nicht hineinkommen. Wenn 
der Herr des Hauſes, welcher lange die Thuͤre offen 
gelaſſen hat, einmal ſie verſchließt, dann werden ſie 
anfangen, herbeizukommen, anzuklopfen und zu ru⸗ 
fen: Herr, Herr, thue und auf; aber er wird ants 
worten: Sch Eenne euch nicht und weiß nicht, wo ihr 
ber ſeyd. Dann werdet ihr ſprechen: Wir haben 
vor dir gegeſſen und getrunken und auf den oͤffentli⸗ 
chen Plaͤzen haſt du und gelehret; aber er wird ſa— 
gen: Ich wiederhole es, ich kenne euch nicht, weichet 
daher alle von mir, ihr Uebelihäter. Dann wird 
ſchrekliche Qual euch ergreiffen, w wenn ihr Abraham, 
Iſak und Jakob und alle Propheten im Reiche Got⸗ 
tes, euch aber davon ausgeſtoſſen ſehen werdet. Und 
es werden kommen von Morgen und Abend, von 
Mittag und Mitternacht, die im Reiche Gottes zum 
Mahl eingeladen ſind. Die Erſten werden die Lez⸗ 
ten und die Lezten die Erſten ſeyn.“ | 
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Reflexion. 

Jeſus beſchreibt den Weg zur Seeligkeit als eine 
enge Pforte, mithin nicht wie die hohen Thore der 
Pallaͤſte, wohin ſich alles dringt, um das Schau⸗ 
ſpiel des Reichthums und des Glanzes zu ſehen ˖ 
Dieſe enge Pforte ſteht jedermann offen, aber ſie iſt 
wenig beſucht. Wenn aber der Herr des Hauſes 
einft aufſteht und die Pforte verfchließt, dann wers 
ben Diejenigen alle, welche die Worboten der Erfüllung 
ahnden und die gute Zeit verfäumt haben, ſchnell her⸗ 
beifommen und verlangen, daß ihnen aufgemacht 
werde. Der Herr bed Haufes wird aber die Uubes 
rufene nicht einlaffen. Sie hingegen werben fagens 
Mir haben ja dein Wort vernommen, ed fogar auds 
wendig gelernt, haben und zu deiner Kirche befens 
net und haben nicht nur vor dir, fondern von deinem 
Leib und Blute empfangen, follteft du und nicht Fens 
nen? Dann wird der Herr des Haufes fagen: „Sch 
erkenne euch nicht, weichet von mir, ihr Uebelthäter! 
Euer 2008 ift die Seelenpein mit dem Bewußtſeyn 
der verfcherzten Seeligkeit und eurer ganzen Suͤnden⸗ 
laſt.“ Diefed Loos iſt allen denjenigen beſchieden, 
welche das goͤttliche Wort vernahmen und ſeinen Sinn 
wohl verſtunden, aber das Gegentheil davon ausuͤbten. 


G. 231. 
An demſelbigen Tage kamen etliche Phariſaͤer und 
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fagten zu ibm: „Gehe von binnen, denn Herodes 
$rachtet dir nach dem Leben.’ Er erwiederte: „Ges 
bet und fagt dem ſchlauen Fuchſe, id treibe Daͤmo⸗ 
ven aus und made die Kranfe gefunb heute und mors 
gen, und am dritten Zage werde ich eudigen. Doch 
muß ich heute und morgen und den Zag hernach um⸗ 
berwanbeln, denn es geziemt fi nicht, daß ein ‘Pros 
phet auffer Jeruſalem umkomme. Serufalen, es 
rufalem! die du toͤdteſt die Propheten und fleinigefl, 
welche dir gefaudt werben, wie oft habe ich deine 
Kinder fammeln wollen, wie eine Henne ihre Jun⸗ 
gen unter ihre Flügel und ihr habe nicht gewollt. 
Darum wird euer Haus verwüflet werden; denn ich 
fage euch, ihr werdet mich nicht mehr fehen bis zu 
dem Ereigniß, da ihr fagen werdet: Gelobet fey, der 
da kommt im’ Namen ded Herrn, 


Reflexion 

Es ift wahrfcheinlih, daß Herodes, bem die Ges 
rüchte über Sefum in Beziehung feined wachſenden 
Anfehens beim Wolfe immer bedenfliher ſchienen, 
mit Pharifsern Verabredungen mag getroffen haben, 
um ihn auszukundſchaften und zu fangen, was er 
oͤffentlich fich nicht getraute. Es erhellt diß daraug, 
daß Jeſus ihn der gebraudten Schlauheit wegen eis 
nen Fuchs nennt. Wie ſchoͤn ift der Sinn der Auts 
‚wort: Deine Macht, Herodes! Fanu mir nichts an« 
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haben, bie Zeit der Erfüllung iſt ed, der ich mich 
füge, aber inzwifchen werde ich alles das fortfezen, 
was meined Berufs iſt. In Serufalem geziemt es. 
fih, daß aud) id) umfomme. Und wie tief geht hier 
der propbetifche Blik für das fündenbeladene Serus 
falem, das Jeſus nicht befehren Fonnte? Es ift dig 
die zweite nicht zu verfennende Verheiffung, daß das 
Haus der Juden bis zur Wiederkunft Jeſu foll wüfte 
gelaffen werden. 
G. 232. 

Nach dieſen Reden mit den Phariſͤern ſcheint 
Jeſus ſich aus dem Gebiete des Herodes wegbegeben 
und ſeinen Weg nach Jeruſalem fortgeſezt zu haben. 
Unterwegs lud ihn ein angeſehener Mann und Mits 
glied ded Synedriums an einem Sabbate, wo man 
nach dem Gottesdienſte gemeinfchaftlih zu fpeifen 
pflegte, zur Mahlzeit, wie ed aber ſcheint in der 
unlautern Abfiht, um ihn herauszuloken und eine 
Sache wider ihn zu haben, Dahin kam nun auch 
ein Kranker, der waflerfüchtig war und ihn um Hülfe 
bat. Jeſus fragte nun die Pharifäer felbfl, ob es 
vecht feye, am Sabbat zu heilen? Als fie nun ftills 
fchwiegen, nahm er den Kranken vor, heilete ihn und 
ließ ihn gehen, wandte ſich an die Pharifäer und 
ſagte zu ihnen: Wer iſt unter euch, dem fein Ochs 
oder Efel am Sabbat in den Brunnen fällt und er 
ihn nicht ſogleich ———— 
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Am Tiſche felbft, ald er einen Rangflreit unter 
den Gäften bemerkte, führte er folgende Sittenregel 
an: Seze di nicht oben an den Tiſch, damit du 
nicht, kommt noch ein vornehmerer Gaſt, mit Bes 
ſchaͤmung auf dad Geheiß deines Gaftgeberd hinabs 
rüfen mußt, fondern ſeze dich unten an, damit ber 
Gaſtgeber dann zu dir komme und dich binaufrüfen 
heiße und dich ehre. Denn mer fich felbft erhoͤhet, 
der foll erniedriget, und wer fich felbft erniedriget, 
der foll erhöhes werden. Zum Hauswirthe felbft 
aber fagte er: Wenn du ein Mahl hältft, fo lade 
nicht deine Verwandte oder reiche Nachbarn ein, bie 
dird wieder vergelten, fondern die Armen, Gebrech⸗ 
lie, Rahme und Blinde. Denn. bift du felig und 
ed wird dir wieder vergolten in der Auferflehung ber 
Gerechten. Einer der Gäfte rief hiebei: Seelig ift, 
der dad Brod iffet im Reiche Gottes, 

Jeſus trug nun folgende Parabel vor: Es war 
ein Menfh, der viele zu einem großen Eſſen einlud; 
zur Stunde des Effend fandte er feinen Diener aus, 
die Oeladenen zu erinnern. Uber alle entfchuldigten 
fih, ber eine, er hätte einen Aker gefauft und müßte 
ihn befichtigen, der andere, er hätte fünf paar Och⸗ 
fen gekauft, ber dritte, er hätte ein Weib genoms 
men, ‘Der Knecht berichtete diefed feinem Herrn 
wieder, ba warb biefer zornig und fagte ihm: Gehe 
hinaus auf die Straßen und Gaſſen und führe die 
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Armen, Krüppel, Lahme und Blinde herein. Der 
‚Diener gieng, beſorgte den Befehl und fagte: Hear! 
es iſt geſchehen, aber es iſt noch Raum übrig. Da 
hieß ihn der Herr noch weiter gehen und alle noͤthi⸗ 
gen, damit fein Haus voll werd» Won den gelades 
nen aber, fagte der Kur, fol Feiner bie Mahlzeit 
ſchmeken. 
Reflexion. 

Bei der oben bemerkten Heilung fragte bigmel 
Jeſus ſelbſt dio Phariſaͤer, ob es recht ſey, am Sab⸗ 
bate zu heilen? Dieſe wohl wiſſend, daß ſie mit ihren 
Gruͤnden nicht gegen ihn ausreichen wuͤrden, ſchwie⸗ 
gen, worauf er den kranken Wafferfüchtigen beilte, 
mit der Bemerkung: Wenn ihr am Sabbate Fein 
| Bedenken fragt, euern Efel oder Ochſen aus dem 
Brunnen zu ziehen, um mie, viel mehr tote man eis 
nen Menſchen heilen duͤrfen. 

Nach dieſer Szene, als die Gaͤſte um die Plaͤze 
am Tiſche ſich ſtritten, nahm er Veranlaſſung von 
der Nichtigkeit des Rangſtreits einige Worte zu ſa⸗ 
gen. Ueberhaupt wird man im Evangelium keine 
auch noch ſo gering ſcheinende Seite des menſchlichen 
Lebens ganz uͤbergangen finden und jedesmal iſt feine 
Anſi cht davon die einzige wahre. Der Kernſpruch: 
„er fi ch ſelbſt erhoͤhe, der werde erniedrigt wer⸗ 
den“ iſt vorzugsweiſe auf den Raugſtreit, — eine 
der erſten menſchlichen Schwaͤchen anwendbar. 
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Aber wichtiger ift die Lehre, die Jeſus an bem 
Hauswirth felbft richtet über die wahre Gaſtfreiheit. 
Ohue Zweifel ift die Gaftfreiheit einer ber edelften 

Zweige der MWohlthätigkeit, aber fie muß beſtimmte 
Kegeln anerkennen, 1) daß fie allen unnüzen Auf 
wand in Eofibaren Speifen und Getränken unterläßt; 
denn wie viele Arme Fönnten yon den Koften einer 

"reichbefezten Tafel der Großen gefättigt werden? 2) 
daß fie nicht reihe fchwelgerifhe Säfte, welche mit 
gleichem Aufwand ed heimbezahlen, zur Mahlzeit 
einfadet, fondern Arme, Krüppel, Lahme, Blinde, 

welche der Sättigung bedürfen und deren Vergelter 
die Wohlthat auf eine andere Rechnung fchreibt. In 
dem Gleichniſſe ift eine nicht undeutliche Beziehung 
auf des Herrn Tiſche feldft, zu welchem Vornehme 
und Reiche eben ſo gut als Arme und Gebrechliche 
geladen ſind; aber jene laſſen ſich entſchuldigen unter 
nichtigen Vorwaͤnden, dieſe hiugegen folgen dem Rufe, 
fuͤllen das Haus und werden geſaͤttigt. 


$. 233. 

Nach einer Ermahnungsrede, wie viel dazu ges 
höre, fein Singer zu feyn, naheten fih ihm allerlei 
Zöllner und Sünder. Die Pharifier aber und 
Schriftgelehrte murreten dagegen, daß er die Güns 
‚ber annehme und mit ihnen effe, worauf er folgendes 
Gleichniß vortrug; Wer iſt unter euh, der, wenn 
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er Hundert Schaafe hätte und eined davon Yerlöre, 
nicht die ganze Heerde fliehen ließ, um bad verlorene 
zu fuchen, bis er es findet? Hat ers gefunden, fo 
srägt er ed mit Freuden auf feinen Armen und rufet 
allen Bekannten und Freunden zur Freuet ench mit, 
mir, ich) habe dad verlorene Schaaf wieder gefunden. 
Sch fage euh: Alfo wird aud) eine Freude im Hims 
mel feyn über einen Sünder, der Buße thut, vor 
neun und neunzig Gerechten, weldye ber er nicht 
bedürfen. 

Und er fagte weiter ein Gleichniß: 

Ein Mann hatte zwei Söhne. Der jüngfte das 
von gieng zum Vater: Gib mir Vater! den Theil 
der Güter, der mir gehöret. Und der Water theis 
lete. Nicht lange darnach nahm diefer Sohn all 
fein Bermögen zufammen, zog über Laud und vers 
praßte fein Gut. Es Fam aber eine große Theu⸗ 
rung in jened Land und er fieng an, Mangel zu leis 
den. Da gieng er zu einem Innwohner beffelben 
Landes, welcher ihn auf feit Gut ſchikte, um bie 
Schweine zu hüten. Wie gerne hätte er nun feinen 
Hunger mit Zrebern geftillt, wenn er fie gehabt häts 
te? Da gieng er fin fich und ſprach: Wie viel Tags 
loͤhner hat mein Vater, welche Brod in Fülle haben 
und id) komme vor Hunger um. Ich will hingehen 
und fagen: Water! Ich habe gefündiger im Himmel 
und vor dir, ich bin nicht mehr werth, dein Sohn 
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zu heißen, mache mich zu deinem Tagloͤhner. Und 
nun begab ex ſich zu feinem Vater, Schon in der 
Ferne fah ihn fein Vater kommen und erbarmte fich 
feiner, lief hin, fiel ihm um den Hald und Füffere 
ihn. Der Sohn aber ſprach: Vater! ih habe ges 
fündiget vor Gott und vor bir, ich bin nicht mehr 
werth, dein Sohn zu heißen. 

Der Vater aber ſprach zu feinen Knechten: Brins 
get mein beſtes Kleid und ziehet ihn an, ſtekt ihm 
einen Ring an die Hand und gebt ihm Schuhe. 
Denn biefer mein Sohn war tobt und iſt wieder les 
bendig worden, er war verloren und iſt wieder ges 
funden, Und nun fiengen fie an feölich zu feyn. Als 
tun der Ältere Bruder vom Felde Fam und den Freus 
dengefang und Muſik vernahm, hörte er von einem 
der Knechte, daß fein Bruder gefommen und der 
Vater ein gemäftetes Kalb geſchlachtet vor Freude, 
feinen Sohn wieder zu haben. Da wurde der Brus 
ber zornig und wollte nicht dazu gehen. Sein Vater 
aber gieng zu ihm und bat ihn. Nun fprad ber 
Sohn zum Vater: Siehe, fo viele Jahre diene ih 
dir und habe dein Gebot nie übertreten, noch nie 
haft du mir nur einen Bok gefchentt, um mit meis 
nen Freunden frölich zu feyn, nun aber dieſer, ber 
ſein Gut auf die liederlichſte Weiſe verpraßt hat, ges 
kommen iſt, laͤſſeſt du ein gemaͤſtetes Kalb ihm zu 
lieb ſchlachten. Da erwiederte der Vater: * 
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Sohn, du bift allezeit Jet mir und alles, was mein 
iſt, iſt dein. Du follteft aber, frohen Muthes feyn. 
Denn bein Bruder, der tobt war, ift wieder lebens 
dig und der verloren war, iſt wieder gefunden worden. 


Reflexion. 

Schon fruͤher hatte Jeſus den Vorwurf, warum 
er mit Suͤndern und Zöllnern ſich einlaſſe, dadurch 
zurecht gewieſen, daß er ſagte, die Kranken und nicht 
die Geſunden beduͤrfen des Arztes. Hier aber macht 
er dieſen Saz in mehrern treflichen Gleichniſſen an⸗ 
ſchaulich. 

Das erſte von dem verlorenen Schaafe, wovon 
ich ſchon fruͤher die tiefere Bedeutung angab, endigt 
hier mit dem Spruch: Alſo wird auch eine Freude 
ſeyn im Himmel und vor den Engeln über ei einen Suͤn⸗ 
der, der Buße thut. 

Zweierlei geht aus dieſem Spruch hervor, erſt⸗ 
li, daß die Buße und Belehrung, fey fie auch durch 
die Führungen Gotted in den Äußeren Umftänden 
des Lebens veranlaßt, wie es z. B. die Prüfungen 
ſind, dennoch ein freies Werk des Menſchen und ein 
aus ſeinem Innern entſtandener Entſchluß ſeye, zwei⸗ 
tens daß der Menſch nicht nur auf dieſer Erde als 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern noch 
weit mehr als Glied eines freien Geiſterreichs, das 
durch die Himmel ſich fortzieht, einen Werth habe. 
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Jecder befehrte Sünder ift ein Gewinn für dad ganze 
Geiſterreich, über welchen die Engel fid) freuen und 
jeder verftofte Sünder iſt ein Verluſt für daffeibe, 
über welchen fie trauern. Diß gibt erfi dem Men⸗ 
ſchen feine wahre Würde und läßt und einen Blik 
in den Preiß des Gutes thun, welches Gott durch 
die Freiheit den Menfchen gefchenft hat. In diefem 
Geſchenk ift das gottaͤhnliche Bild an eine menfchliche 
Drganifation gefommen, fo daß ber Menfch durd 
den vechten Gebrauch diefed Geſchenkes oder durch 
die treue Verwaltung jened Guts fählg gemacht wird, 
Glied ded ganzen Geiſterreichs d. b. auch den Eus 
geln verwandt zu ſeyn. Der rechte Gebrauch aber 
der Freiheit befteht nicht etwa darinn, daß die mit 
volllommene menfhliche Wernunft aus ihrem For 
meln s Borrath ſich Gefeze bildet und biefe als die 
höchfte und unfehlbare Normen dem Willen für feine 
Handlungsweiſe übergibt, ſondern darinn, daß ber 
Menfch mit freiem Gehorfam fi) den Geboten Gots 
sed unterwirft, welche durch Chriſtum geoffenbart 
find. Der Slaube an die Offenbarung iſt ber rechte 
Gebrauch der Freiheit, die und Gott verliehen und 
aus ihm erft gehen alle wahren Tugenden hervor, 
wie Demuth, . Geduld, Ergebung, Beſtaͤndigkeit, 
Verſoͤhnung und Liebe. In dem unbedingten aber 
freien Gehorfam gegen den geoffenbarten Willen Got 
166 iſt zugleich der Gipfel der Freiheit erfliegen. 
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Das zweite Gleichniß von dem verlorenen. Sohn 
‚enthält die nemlihen Wahrheiten, wie das erſte, nur 
bat ed noch eine feine Anfpielung. auf die Pharifäer 
in fih. Der Vater, ald. dad. Bild Gottes, nimmt 
den bußfertigen Sohn mit offenen Armen auf nnd 
hält mit allen feinen Leuten ein Freudenfeft über feine 
Ruͤkkehr; der ältere Bruder aber, als das Bild bet 
Pharifier, fieht nichts in ihm: ald den Tiederlichen 
Verpraſſer feined Vermögens und wird unwillig über‘ 
die Güte bed Baterd, Go. dachten aud die Phari—⸗ 
fäer über die Zöllner und Sünder, mit welchen Chris 
find Gemeinfhaft machte und ‚welche er zu fi ich er 
nahm. 


F. 234. 

In Gegenwart mehrerer Phariſaͤer und ſeiner 
Juͤnger trug Jeſus nun folgendes Gleichniß vor, 

Ein reiher Mann hatte. einen KHaushalter, 
von dem er hörte, er feye ihm untreu. Er for⸗ 
derte ihn vor und fagte ihm: Thue Rechnung von 
deiner Haushaltung, denn du kannſt hinfort nicht 
mehr mein Haushalter ſeyn. Nun dachte der Haus⸗ 
halter bei ſich ſelbſt, was ſoll ich thun? Mein Herr 
entſezt mich von meinem Amte. Taglohnen mag ich 
nicht und doch ſchaͤme ich mich zu betteln. Das Be⸗ 
ſte wird ſeyn, ich mache mir Freunde, die mich in 
ihre Haͤuſer aufnehmen. Und er rief alle Schuldner 

Eſchenmaper's Rel. Phil. II. 32 
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zu fi) und fprad) zum erflen, wie viel biſt du mei, 
nem Herrn fhuldig?. Er fprah: hundert Tonnen 
Deld. Und er fagte zu ihm; Nimm beine Rechnung 
und fchreibe flugd fünfzig. - Darnady ſprach er zu 
dem andern, wie viel. biſt bu ſchuldig? Diefer fagte: 
hundert Malter Waizen. Und er fagte ihm: Nimm 
deine Rechnung und ſchreib achtzig. Und der Herr 
lobte den. ungerechten-Haushalter, weil er mit Klugs 
beit. zn Werk gegangen war. Denn bie Kinder die 
fer Melt find kluͤger, ald die Rinder des Lichts in 
ihrem Geſchlecht. Und ich fage euch: „Machet euch 
Freunde durch dem ungerechten Mammon, damit, 
wenn ihr darbet, fie eudy aufnehmen in die ewigen 


Hütten, Mer im Geringffen treu ift, iſt ed auch im 


Großen, und wer im Geringſten ungerecht ift, ift es 
auch im Großen. Wenn ihr im ungerechten Mam⸗ 
mon nicht treu ſeyd, wer will euch dad Wahrhaftige 
anvertrauen? Seyd ihr im Fremden nicht treu, wer 
wird euch geben dad, was euer iſt? Niemand kann 
zweien Herren bienen, er wird einen haffen und ben 
andern lieben, bem einen getreu feyn, dem andern 
nicht. Uumsglich Eönnet ihr Gott und dem Mam⸗ 
mon zugleidy dienen. ” 

Als nun über biefe Kehren die Phariſaͤer, welche 
geizig waren, fpotteten, fagte er zu ihnen: Ihr ſeyds, 
die ihr euch felbft rechtfertiget vor den Leuten, aber 
"Gott kennt eure Kerzen. Denn was hoch iſt unter 
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ben Menſchen, iſt ein Greuel vor Gott. Das Gefez 
und die Propheten weiffagen bis auf Sohannes, von 
der Zeit an wird dad Reich Gotted durch bad Evans 
gelium geprediget, und jedermann dringet mit Ges 
walt hinein. Es iſt aber leichter, daß Himmel uud 
Erde vergehen, ald daß nur ein Punkt vom Gefeze 
wegfalle. Selbſt das, was ich eudy von der Ehe: 
ſcheidung fagte, behält feine Kraft. 
Reflexion | 
Der Sinn biefer Parabel fcheint zu feyn, daß 
zwar derjenige, dem ein ungerecht erworbenes Gut 
zur Verwaltung anvertraut iſt, daffelbe redlidy und 
freu verwalten müffe, daß aber auch derjenige, ber 
von dem erwucherten Vermögen wieder etwas an bie 
Schuldner zurüfgibt, eine moralifdh erlaubte Hands 
fung begehe. Machet eud) Freunde, heißt ed, durch 
den ungerechten Mammon, damit fie, wenn ihr nun 
darbet, euch aufnehmen in die ewige Kitten. Die 
rechtliche Anſicht umgehend ftellt Jeſus die Klugheit 
der Moral gegenüber und will damit fagen: Es if 
zwar beffer, daß jeder auch das ungerechte Gut treu 
verwälte, wenn aber die Klugheit, welche immer mit 
dem eigenen Vortheil fih verknuͤpft und wie ber 
Haushalter, der ſchon vor. der Rechnungs: Ablegung 
mithin willkürlich feines Amtes entfezt und in Dürfs 
tigkeit verfezt wurde, Vorſorge für die Zukunft trift, 
32 * 
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anf diefe Weife dabei verfährt, daß fie einen Theil 
des ungerechten Guted an die Schuldner zurüfgibt, 
fo iſt diefe Handlung nicht gerade moraliſch zu vers 
werfen. 

Um diefe Zeit war Jeſus viel in der Geſellſchaft 
der Zoͤllner und ihnen hauptſaͤchlich ſcheint er durch 
dieſe Parabel ſagen zu wollen: Wenn ihr euch nuͤz⸗ 
liche Freunde dadurch machet, daß ihr von den uns 
gerechten Zolls Ubgaben dem Volke manches. erlaffet 
ober zurüfgeber und deßwegen aud) von euerm Amte 
entfezt werdet, fo bat diefe Handlung noch mo: 
ralifhen Werth. 


| $. 235, 

An diefe Parabel fließt Jeſus fogleich folgen 
de an: 

Es war ein reicher Dann, ber fih mist Purpur 
und Fofibaren Gewänbern Eleidete und alle Tage herrs 
lich und in Freuden lebte. Zugleih war ein armer 
Mann, Namens Lazarus, der vor feiner Thüre 
fit) häufig aufhielt, vollee Geſchwuͤre war und fid 
von den Brofamen, welde von ded Reichen Zifche 
fielen, zu fättigen ſuchte. Die Hunde aber Famen 
und beleften ihm heilfam feine Gefhwüre. Nun 
ftarb der Arme und wurde von den Engeln in Abra: 
hams Schooß getragen. Der Reiche ftarb und wurs 
de begraben. Als er num in der Höllenqual war, 
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hob er ſeine Augen auf und ſahe von ferne Lazarud 
in dem Schooße Abrahams ſizen. Er rief nuns- 
Vater Abraham, erbarme dich mein, fende den Las 
zarus, daß er dad Aeuſſerſte feines Fingers ins Waſ⸗ 
fer tauche und kuͤhle meine Zunge; denn ich leide 
Dein in diefer Flamme. Abraham aber ſprach: Ge⸗ 
denfe Sohn, daß du dein Gutes empfangen in dei⸗ 
sem Leben, Lazarus dagegen hat das Boͤſe empfans 
gen, Nun aber wird er getröflet und du wirſt 
gepeinigt. Ueberdiß ift zwifchen und eine große Kluft 
befeftigt, welche niemand herüber nody hinüber läßt. 
Da ſprach der Reiches So bitte ich dich Water! daß 
du ihn in meined Vaters Haus fendeft, deun id; habe 
noch fünf Brüder, und er benfelben mein Veifpiel 
vorhalte, damit fie nicht an den Ort ber Duaal kom⸗ 
men, Abraham fprady zu ihm; Sie haben Mofes 
und die Propheten, fie follen diefelbige hören. Cr 
aber ſprach: Nein, Vater Abraham! wenn einer 
von den Todten zu Ihnen gienge, dann würden fie 
Buße thun. Da entgegnete Abraham: Hören fie 
Mofes und die Propheten nicht, fo werden fie auch 
nicht glauben und wenn einer von ben Todten auf 
erſtuͤnde. 


Reflertom 


Diefe Parabel enthält drei twichtige Momente: 
1)’ Daß der Reichthum das größte Hinderniß 
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der Seeligkeit fen, was mit den frühern Vorträgen 
Jeſu übereinftimmt. 

2) bie Parabel enthält auf eine unübertrefliche 
Weiſe ben Zufland des Reichen und des Armen nad) 
dem Tode. 

3) Sie enthält die großen Hinderniffe in Erwe⸗ 
— des Glaubens. 

In Beziehung auf das erſte Moment iſt zur Ge⸗ 
nuͤge ſchon geſprochen worden. Bedeutung aber hat 
es immer, daß Jeſus ſo oft auf den Reichthum auch 
in ſeinen Parabeln zuruͤkkommt. Ju dieſer Parabel 
tritt das lebendige Bild des Reichen in ſeiner Hand⸗ 
lungböweiſe hervor. Er lebt im Vollgenuß feiner 
Schwelgereien, während er ganz unbeachtet den Ars 
men halbverhungert und mit Geſchwuͤren bebeft vor 
feinen Thuͤren gelagert ſieht, um nur von den Bros 
famen fein Leben zu friften, die von des Reihen Ti⸗ 
ſche fallen. Um bie Szene recht ſchauerlich zu mas 
hen, müffen die Hunde dad Mitleiden übernehmen, 
das ihm die Menſchen verfagen; fie find ed, bie ihm 
feine Geſchwuͤre belefen und dadurch die Schmerzen 
lindern. 

Hat dieſes Bild nicht heute no bie gleiche Au⸗ 
wendbarkeit? Man ſagt nun wohl, ſo unbarmherzig 
ſind jezt die Reiche nicht mehr. Jeder traͤgt jaͤhrlich 
zur Unterſtuͤzung der Armen das ſeinige bei. Es 
mag wohl ſeyn und ich will die Liſte derjenigen nicht 
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‚verfertigen, "bie heute noch dem reihen Manns des 
Evangeliums gleichen, was ift aber die etwas vers 
mehrte Barmherzigkeit für eine große Sache fuͤr den, 
der die chriftliche XKehre Eennt , da er wohl weiß, daß 
ihm dad Erkennen ded Guten und dad Nichtthun def 
felben doppelte Sünde if. Uber hat nicht der Reich— 
thum body den nemlichen Karakter behalten ind nur 
in feinen Modifikationen eine andere Richtung genom⸗ 
men? Jezt bewahrt man die Großen forgfältig vor 
dem Anblik der Armuth und ein vollends mit Ges 
fhwüren bedekter Menfh, was märe biß für ein 
ekelhafter Anblik? Man entfernt die Urfache, damit 
die Nichts Ausübung der Barmherzigkeit in der Ums 
Eenntniß der Noch ihre Entfchuldigung hat, Diefe 
Wendung ift zwar Elüger, aber in der moralifchen 
Schäzung um Fein Haar beffer. Wie wenig achten 
die Großen darauf, wie viel arme Familien Wochens, - 
ja Monate lang mit ſaurem Schweiße arbeiten müfs 
fen, um dad aud ber Erbe zu graben, mad eine eins 
zige veich befezte Tafel verfchlingt? 

In dem zweiten Moment find die Folgen dieſer 
Geſinnungen in einem Bilde gezeigt, dad an Popus 
laritaͤt und an Wahrheit gleich anſchaulich ift. es 
der, der dem reichen Manne gleich ſieht, nimmt 
dad Andenken feiner Nichtigkeit und Werworfenheis 
mit hinüber. Die von dem Körper und der Sinus 
lichkeit entblößte Eeele erblikt num die Reidenfchaften, 
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Laſter und Verbrechen in ihrer nakten ſcheußlichen 
Geſtalt, und diefe wirken wie Furien auf ihre Schuld 
zutüß, "Der Qualgedanke von der verfäumten Zeit 
der Buße und Bekehrung iſt der Wurm, der nie in 
ihr flirbe und ihre Schmerzfähigkeit wird durch die 
Vergleihung dev eigenen Nichtigkeit mit dem Zus 
ſtande der Seeligen befiändig erhöht. Wie flarf 
ſchildert Jeſus die Metamorphofe? Der-Reiche, der 
während des Lebens den Armen vor feinen Thuͤren 
verfhmachten und verhungern ließ, flebt jet, daß 
Lazarus komme, das aͤuſſerſte feines Fingers ind 
Waſſer tauche und feine Zunge fühle, 
Das dritte Moment bezieht ſich auf deu Glauben. 
Der reihe Mann bittet Abraham, daß er den 
Lazarus in feined Vaters Haus zu feinen fünf. Brüs 
bern fende und fie warne, damit fie Buße thun und 
nicht auch an ben Ort der Qual kommen. Abraham 
fagt: Sie haben ja den Mofed und die Propheten, 
‚fie ſollen denſelben Gehör geben, Mit nichten, fagte 
jener, aber wenn einer von den Todten zu ihnen 
gienge, würden fie Buße thun. Da erwiederte Abras 
ham: Hören fie den Moſes und die Propheten nicht, 
fo werden fie auch nicht glauben und wenn einer von 
den Zodten auferftünbe, | | 
Was Chriftus hier den Abraham fagen läßt, paßt 
gerade wieder auf die heutige Geſtalt der Welt. 
Was braucht es Wunder? Sie haben ja dad 
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Evangelium. Hören fie dieſes nicht, fo würden ſie 
auch nicht glauben und wenn die urfprünglichen Zeus 
gen deſſelben von den Zodten auferflünden und es 
ihnen befräftigten. 

Wenn beute Kant wieber aufflände und zu deu 
gegenmärtigen Philofophen fagte: „Freunde, ich habe 
ed gar anders gefunden, ald ich im Leben dachte. 
Sch habe zwar, wie ihr wiſſet, Jeſum ald dad Ideal 
der Menfchheit ohne Sünde erklärt, aber dennoch 
mich binveiffen laffen, meine reflectirte Wahrheiten 
über feine Offenbarungen hinaufzuſtellen. Darum 
babe ich den Geift der Wahrheit in. mir verläugner 
und meine Unvolllommenpeit über feine Vollkommen⸗ 
beit geſtellt, — und diß ift ed nun, was ich nad) feis 
nem eigenen Ausſpruch büßen muß. Sch warne euch 
nun, Freunde!“ . Würden die neuern Scholaftiker 
wohl dieſem Zeugniß glauben? Würden fie nicht fas 
gen: was will der Gef gegen unfer abfoluted Wiffen 
und Geyn? Fort mit ihm und Erenziget ihn. 


| | G. 236 
Jeſus fprach zu feinen Juͤngern: Es iſt unmögs 
lich, daß nicht Aergerniffe kommen, wehe aber. dem, 
durch den fie fommen. Die Apoſtel fagten: Herr! 
Stärke unfern Glauben. Er aber fagtes Wenn ihr 
Slauben habt wie ein Senfkorn und ſprechet zu dies 
fen Baume, veiße dic) aus und verfeze did ins 
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Meer, fo wird er euch gehorfam ſeyn. Wer unter 
euch würde zu feinem Knecht fagen, wenn er vom 
Selbe kommt: „Gehe und feze dich gleih an den 
Tiſch“ vielmehr wird er ihm fagens Bereite das Ef: 
fen und diene mir,. daß ich effen und trinken kann; 
darnach follt du ed auch thun.“ Danke wohl ber 
Herr dem Knechte, daß er gethan hat, was ihm be; 
fohlen war? Ich meine nit. Alſo auch ihr, wenn 
ihre geryan habt, was euch befohlen war, fo fpre; 
het: Wir find unnüze Knechte und haben blod unfere 
Schuldigkeit 2 


Rıtlertiis 


Man kann wohl fagen, der Glaube, wie ihn das 
Evangelium verlange, fey unter den Menfchen ver: 
loren gegangen und darum feyen aud feine Werke 
mehr aus demfelben fihtbar. Vom Verftande ann 
man wohl fagen, fo viel Wahrheit fey in feinem 
MWiffen und fo viel Irrthum. Aber vom Glauben 
niht. Denn entweder hat der Menſch den ganzen 
Glauben ober gar feinen. Sm Glauben iſt das 
Seufkorn glei) der ganzen Kraft des Evangeliums. 
Man kann Sefum in hundert Beziehungen verehren 
und feiner Lehre glauben; unterläßt man e8 aber nur 
in einer einzigen Beziehung, fo zernichtet diefer eins 
jige Zweifel die Kraft des ganzen Glaubens. 

Sehr genau ſchließt fid) dad, was Jeſus vom ger 
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den wahren lebendigen Glauben hat, wird auch vou 
dem Bekenutniß der unnäzen Knechte durhdrungen 
- feyn und ed wird ihm nie einfallen,. mehr gethan zu 
haben, ald was er zu thun fchuldig war. ein 


Glaube ift hier der Grabe Gottes graeaabergeiellk, 
und diß iſt ber wahre Glaube. | 


| $ 237. 

Auf der weitern Reife nad) Serufalem begegneien | 
Jeſu zehen Auffäzige, welche ihm von ferne zuriefen: 
„Sefu, lieber Meifter! Erbarme dich unſer.“ Und 
da er fie fahe, fprach er zu ihnen: „Gehet hin und 
zeiget euch den Prieſtern.“ Und es geſchah, da ſie 
hingiengen, wurden ſie rein. Einer aber derſelben, 
welcher ſah, daß er geſund war, kehrte um, preiſete 
Gott mit lauter Stimme, fiel auf ſein Angeſicht zu 
ſeinen Fuͤßen und dankete ihm. Und das war ein 
Samariter. Jeſus aber ſprach: „Sind ihrer nicht 
zehen rein worden? Wo find aber die neune? Hat 
ſich fonft feiner gefunden und gäbe Gott die Ehre, 
denn biefer Fremdling? Und er fprady zu ihm; 
„Stebe auf und gehe hin, dein Glaube u dir ges 
holfen, 


Refleriom 
Auch hier wie in ber frühern Parabel von ber 
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Naͤchſtenliebe fleht der Samariter dem fraeliten ges 
genüber, Wo find aber die Neune, fo ruft das 
Evangelium heute noh. Die Kirchen find zwar voll, 
aber die Neune, nemlich diejenigen, — Gott die 
Ehre geben ſolten fehlen. 


F. 238, | 

Wenn kommt dad Reich Gottes, — bie 
Phariſaͤer? Er antworteter „Das Reich Gottes 
kommt nicht mit Aufferlichen Geberden. Man wird 
auch nicht fagens Siehe hier ober dort ifl ed. Denn 
fehet, dad Reich Gottes. ift — in euch.“ Und 
nun wandte er ſich zu ſeinen Juͤngern und ſagte: „Es 
wird eine Zeit kommen, wo ihr begehret, den Tag 
bed Menſchenſohn zu ſehen und werdet ihn nicht fe: 
ben. Denn mie der Bliz oben vom Himmel herab: 
fährt und über alles leuchtet, was unten iſt, alfo 
wird ded Menfchenfohn an feinem Tage ſeyn. Zus 
vor aber muß er viel leiden und verworfen werden 
von biefem Geflecht. Und wie ed gefchah zu den 
Zeiten Noaͤ und Loths, wo fie aller guter Dinge was 
ven, aber ehe fie fihs verfahen, ind Verderben ges 
riethen, fo wird ed auc) gehen au dem Tage, wenn 
des Menfhenfohn fol geoffenbaret werden, Nie: 
mand ſuche alddann mehr Zeitliched zu retten. Denn 
wer feine Seele zu retten fucht, der wird fie verlie— 
ven, und wer fie verliert, dev wird ihr dad Leben 
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geben, Ich fage ende Won zweien, die beifamen 
find, ed ſey wo ed wolle und bei welcher Arbeit, wird 
einer aufgenommen, der andere ‚verlaffen werden. 
Und. fie fragten ihn: Herr! wo ſoll diß gefhehen? 
Er Fee = das Aas if da fammeln fich bie Adler 


7 


Reflexion 


Wir koͤnnen dieſe Art des Vortrags, der bie pro⸗ 
phetiſche Blike in die Zukunft enthaͤlt und ſich auch 
in den ſpaͤtern Reden auszeichnet, als die fuͤnfte 
Stufe des paͤdagogiſchen Unterrichts betrachten. | 

Die erfte Stufe ift die Lehre in den Synagogen, 
in welcher Sefus feine Gefezed- Kunde darlegte. 

Die zweite Stufe ift die Lehre der Moral in der 
berühmten Bergrede und andern Geſpraͤchen. 

Die dritte Stufe ift die Lehre vom Reiche Gots 
ted in ben Parabeln, 

Die vierte Stufe ift die Lehre, was jeder zu thun 
— um ein wuͤrdiges Mitglied des Reiches Got⸗ 
tes zu werden. 

Die fuͤnfte Stufe nun enthaͤlt die prophetiſchen 
Blike, welche die Entwiklung der Zukunft in der 
Geſchichte uns darlegen. 

Von der leztern Art iſt der erwaͤhnte Vortrag. 

Auf die Frage, wenn kommt das Reich Gottes? 
antwortete Jeſus, es kommt nicht in aͤuſſerlichen Ge⸗ 

ſtalten, ſo daß man ſagen Pau, fiehe bier: oben 


— 
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dort iſt es, es iſt innwendig im euch. Dieſe Antwort 


iſt ein Beweiß, daß ed nur in den Glanbigen und 


Frommen fortgepflanzt wird nnd nichts mis den. Welt⸗ 
reihen zu fhaffen hat, Vielmehr iſt das göttliche 
Neid) der beftändige Regulator ber Weltreihe. Wenn 
dieſe recht tief verfunken find, der Mißbraud der 
Freiheit aufs böchfte ſteigt, Willkuͤr flatt Gefez, Uns 
recht ſtatt Recht auf den Völkern laflet, dann kommt 
der unſichtbare Beſchuͤzer mit dem Geſchik, das er 
in feiner Hand haͤlt und bringt wieder Licht in bie 
Finfterniß und der Tag wird bann heller als er vor, 
ber war. 


$. 239. Ä 
Sn einem Gleichniß führte er den Juͤngern zu 
Gemuͤthe, wie man im Gebet anhaltend bleiben 
— 
Es war ein Richter in einer Stadt, der ſi — vor 
ns Menfhen ſcheuete und Gott nicht fürchtete. 
Nun Fam eine Wittwe zu ihm und ſagte: Nette mich 


von meinem MWiderfacher. Er aber wollte lange 


nicht, endlich dachte er bei ſich felbft, nicht aus 
Menſchenſcheu oder Gottesfurcht, fondern weil fie 
mich zulezt beftäudig überlaufen und mit ihrem Ges 
ſchrei übertäuben wird, will ic) ihr helfen. 

"Sollte aber Gott nicht aud) retten feine Auser⸗ 
wählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen? Ich 
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fage euch, er wird fie ohne Aufſchub retten. Doch 
wenn des Menſchenſohn kommen wird, meineſt du, 
er werde auch Glauben finden auf Erden? 


Reflexion 


Diefe Stelle hängt genau mit der vorigen — 
men. Chriſtus will ſagen: Die Frage, wenn das 
Reich Gotted Fomme, iſt unnüz, baltet nur an im 
Gebet und dann ſeyd verfichert, daß Gott Diejenigen, 
die ihm vertrauen, fobald fie in Noth find, in der 
fürzeften Zeit vetten'wird. Hilft ja fhon der menfchs 
liche Richter, fey es auch aus unreinen Beweggrüns 
den, um wie vielmehr wird euer DAN SE 
euch helfen ? 

Wird des Menfchenfohn bei feiner Wiederkunft 
wohl Glauben finden? — Sehr wenig, denn bie 
Selbſtſucht erkennt keinen Geſandten vom Himmel. 


240. 

Bei dieſer Veranlaffung fagte Jeſus zu — 
welche ihre Froͤmmigkeit ruͤhmten und die andern 
verachteten, folgendes Gleichniß: | 

Es giengen zwei Menfchen hinauf in ben Tem⸗ 
pel zu beten, ein Phariſaͤer und ein Zoͤllner. Der 
Phariſaͤer ſtund auf und betete bei ſich ſelbſt alſo: 
Ich danke dir, Gott! daß ich nicht bin, wie andere 
Leute, Räuber, Ehebrecher oder auch wie dieſer Zoͤll⸗ 
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ner; ich fafte zweimal in der Woche und gebe den 
Zehnten von allem, was ih habe: . . 

Der Zöllner hingegen ſtand von Ferne und ges 
tranete ſich nicht, feine Augen gen Himmel aufzubes 
ben, fondern ſchlug au feine Bruſt und ſprach: Gott 
fey mir armen Sünder guädig. 

Sch fage euch, diefer gieng gerechtfertigt hinab in 
fein Haus vor jenem, 


R eflexion 
Alle diejenige, die ſich ſelbſt rechtfertigen und 
zwar Gott ihr Anliegen vortragen, aber der Mei⸗ 
mung find, daß er auf die Perfon, Stand und Würs 
de, Rang und Geburt Rükjicdyt nehmen werde, moͤ⸗ 
gen bier am Zöllner ihr Muſter nehmen, 


6S 24 

Endlich naͤherte ſich Jeſus der Stadt Jeruſalem, 
nahm die Zwoͤlfe beſonders zu ſich und ſagte zu ihnen: 
„Sehet, wir ziehen hinauf nach Jeruſalem und es 
wird alles vollendet werden, was geſchrieben ſteht 
in den Propheten von des Menſchenſohn; denn er 
wird den Hohenprieſtern überantwortet werden und 
fie werden ihn zum Tode verurtheilen, und werden 
ihn den Heiden überliefern, damit fie ihn. verfpotten, 
geifeln und Erenzigen. Aber am dritten Tage wird 
er wieder auferſtehen.“ Noch war den Juͤngern 


i 
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dieſe Rede dunkel und fie faßten nicht, was er damis 
fagen wollie, 


Es trat zu ihm bie Murter Zebedaͤi mit ihren 
Söhnen Jakob und Johannes und fiel vor ihm nies 
der. Was willſt du, ſprach Jeſus? Sie fagte: 
„Laß dieſe meine zwei Söhne, wenn du in dein Reich 
kommſt, einen zu deiner Rechten, den andern zu deis 
ner Linken fizen. “ Jeſus aber erwiederte: „Ihr 
wiffet nicht, was ihr bitte. Könner ihr den Kelch 
trinken, den ich trinke und euch taufen laffen mit der 
Taufe, da id) getauft werde?“ Gie ſprachen zu ihn, 
ja wohl. Nun fagte ev: „Meinen Kely follt ihe 
zwar frinfen, ben ich trinken werde und mit gleicher 
Zaufe getauft werden; aber den Siz zu meiner Rech⸗ 
ten oder Linken zu beſtimmen, ſtehet mir nicht zu, 
fondern welden es bereitet iſt von meinem Water. 
Die übrigen zehen Jünger aber wurden unwillig über 
die zwei Brüder. Mun rief fie Sefus zu fid) und 
fagte: „Ihr wiffet, daß die weltlihen Fürften herr⸗ 
fhen und die Großen Gewalt haben. So foll «8. 
nicht ſeyn unter euch, fondern wer unter euch will ſtark 
feyn, der fey euer Diener. Und wer unter euch will 
der vornehmſte feyn, der fey end) unterthan. Selbſt 
des Menſchenſohn ift nicht gefommen, fidy dienen zn 
laſſen, fondern damit er diene und fein Leben zur — | 
löfung für viele hingebe.“ 


Eſchenmaver's Rel. Phil. III. 33 
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a Kefleriom 

Jn der obigen Stelle iſt die dritte Leidensverkuͤn⸗ 
digung enthalten. Die Wiederholung beweißt, mie 
fehr ed Jeſu darum zu thun war, die Jünger mit 
dieſen Ereigniffen zum voraus befannt zu machen, 
deren Sinn fie freilich noch nicht faſſen konnten, da⸗ 
mit ſie nicht irre werden ſollten an ihm und an feiner 
Lehre. | 
Die Szene mit Salome, der Mutter von Jakobus 
und Johannes, ſo befremdend und anmaßend ſie er⸗ 
ſcheint, zeigt doch andererſeits das unbedingte Ver⸗ 
trauen auf das Reich Chriſti und feine Macht at 
und wird, wenn bie Reidendverfinbigung Jeſu uns 
mittelbar vorhergieng , noch dadurch erhöht, daß Sa⸗ 
lome ihre Bitte nicht auf ein irrdiſches Koͤnigreich 
bezog. Auch beweißt die Antwort, daß die Soͤhne 
den (bittern) Kelch und die (Leidens⸗) Taufe mit ihm 
theilen wollen, ihre Stauthaftigkeit. Allein Jeſus 
ſagt: „Ihr wiſſet nicht, was ihr bittetd Den Siz zu 
meiner Rechten und Linken kann allein mein Water 
beftimmen — ein ſchoͤner Beweiß, daß dad Einsſeyn 
mit dem Vater ſich nicht auf bie Macht und bie 
himmliſche Anordnungen, ſondern nur anf den Wil⸗ 
len Gottes bezieht. Den Unwillen der uͤbrigen Juͤn⸗ 
ger befänftigt Jeſus durch bie vollwichtige Wahrheit, 
daß zwiſchen dem politiſchen und dem moraliſch⸗ velis 
glöfen Prinzip ein gerader Gegenfaz flatt finde. Je⸗ 
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ſus fagt: Shr wiffet, daß die weltlichen Könfge herrs 
ſchen und die Großen Gewalt haben, aber fo foll es 
nicht bei euch feyn, d. h. ed muß in ber gefelligen 
Welt seine foldye Gliederordnung geben, weldye vom 
anterften Gliede bid zum Throne ſich hinaufzieht, wo 
immer dad untere Glied dem höhern und zulezt alle 
dem hoͤchſten, d. i. dem Regenten unfergeorbnet find, 
Aber fo will die Religion und meine Lehre Feine 
Verfaſſung. Wielmehr muß gerade ber, der unter 
euch will gewaltig und voruehm feyn, ber Diener 
aller übrigen feyn. Die Demuth, die Geduld, die 
Dienflfertigkeit und alle die religidfen Tugenden find 
eure Stärke und euer Adel, Diefe herrlidyen Worte 
warum bilden fie Fein Moment in der Verfaflung 
der Kirche? Statt daß man jezt in der Kirche wie in 
der Politik Macht, Anſehen, Glanz, Würden und 
Reichthum in den Gliedern fleigert, follte nicht viels 
mehr der hoͤchſte in der Aufſſicht Zugleih der Demuͤ⸗ 
thigfte und Sittlichfte in feinen Geſinuungen und ent 
fernt von allem Pomp, Glanz, Würden und Reichs 
thum feyn? Nur in dem umgekehrten Verbälmig 
mit der Politik kann die Kirche gedeihen. 


| G. 242. BE 

Sefus war jezt auf feiner Reife nächlt bei Jeri⸗ 

cho. Auf der Straße faßen zwei Blinde, unter wels 

chen Bartimaͤus, Timaͤi Sohn war und betteltem. 
33° 
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Als fie hörten, daß Sefus vorübergieng, Tchrien Ifre: 
Ach, Herr! Du Sohn David, erbarme dich unfer, 
Dad Volk hieß fie ſchweigen, aber fie erhoben noch 
mehr ihre Stimmen. Jeſus ſtand flille und rief ihs 
nen zu: Was wollt ihr, daß ich euch thun foll? Sie 
fagten: Herr, daß unfere Augen aufgethan werden, 
Jeſus hatte Mitleiden, rührte ihre Augen an, und 
alsbald wurden fie fehend und folgten ihm nad). 

Jeſus 309 nun durch Serihe. Da war ein 
Mann, Namens Zahäus, ein Auffeher der Zöllner 
und reich. Diefer begehrte Jeſum zu fehen, konnte 
aber, da er Elein war, vor dem Wolfe nicht dazu ges 
Aangen und flieg daher auf einen Maulbeers Baum. 
Als Jeſus im Vorbeigehen ihn gewahr wurde, fagte 
er zu ihm: Zachaͤus, fleig bernieder, denn ich muß 
heute bei dir einfehren. Zachaͤus that ed und nahm 
ben Herrn mit Freuden auf. Da murreten die ans 
dern, daß er bei einem Sünder einfehrte. Zahäus 
trat hervor und fagte zum Herrn: Siehe, nun gebe 
ich die Helfte meiner Güter den Armen, und wenn 
id unrecht gethan babe, daß erfeze ich vierfältig mies 
ber. Jeſus fprahs Heute ift diefem Haufe Heil 
widerfahren, denn auch er iſt Abrahams Sohn. Des 
Menfhenfohn ift gekommen, zu ſuchen und felig zu 
— was verlohren iſt. 

| Reflexion 
Der erſte ku mit der Heilung der Blinden 
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findet in den frühern Bemerkungen feine Erläuterung, 
Dagegen ift der zweite Auftritt mit dem veichen Za— 
chaͤus einer der ſchoͤnſten Züge des Evangeliums. 
Dad moralifchstobte wieder beleben und bad verlohs 
vrene wieber finden, iſt dad wahre Gefchäft ded Ehri: 
ſten. Zachaͤus wurde bekehtt, die Helfte feines 
Meichthumd will er den Armen geben und mis der 
andern Helfte vierfah erſezen, was er unrecht gethban 
babe. Möchten doc) diejenigen, weldyen die Seel—⸗ 
forge übertragen iſt, diefed Vorbild nahahmen und 
unermübdet an den Suͤndern arbeiten! 

Es gibt zwei mächtige Hebel im Menſchen, — bie 
Ehre und dad Gewiffen. Das Ehrgefühl kann ums 
ter ben Laſtern und Verbrechen erlahmen und ift kel⸗ 
ner Anſprache mehr fähig, aber dad Gewilfen nie; 
ed kann zwar übertäubt aber nie erſtikt werden, weil 
in ihm ein höherer Nichter mahnt ald der blofe Rechts⸗ 
nud Sitten, Richter, Daher Faun Fein Menſch als 
unverbefferlich aufgegeben werben. Wird einft nicht 
gefragt werben, wo habt ihr die verlorenen Schaafe 7 


F. 243. 

Auf ben Wege, da fie Serufalem naheten, uns 
erhielt er feine Zuhörer, welche meinten, dad Reich 
Gottes werde bald geoffenbaret werden, mit folgens 
bem Gleichniß: 

Ein Großer zog über Land, um ein Reich eins 
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zunchmen und dann wieder zu fommen. Cr forberte 
zeben feiner Knechte vor fi, gab jetem zehen Pfund | 
und fagte: Treibt ed um, bis ich wieder fomme. 
Seine Bürger aber waren ihm feind und ſchikten 
Boten an ihn, ibm zu fagen, wir wollen nicht, daß 
bu über und herrſcheſt. 

Nachdem er nun dad Meih eingenommen hatte 
and wieder fam, forderte er Rechnung von feinen 
Kuchten. Der erfie fagte: Herr! dein Pfund bat 
zehen Pfund getragen. Da ſprach er: Ei du froms 
mer Knecht, weil du im Geringften bift tren gemefen, 
fo folft bu uber zehen Städte gefezt werben. Der 
andere fagte: Herr! bein Pfund hat fünf Pfund ge 
tragen. Zu dieſem fagteer: Und du folljt über fünf 
Städte gefezt feyn. Und nun Fam ber dritte und 
ſprach: Herr! fiehe, da haft du dein Pfund wieber, 
ic) habe ed im Tuche behalten und aufgehoben. Ich 
ſcheuete mich vor dir, weil du ein harter Mann bill; 
bu nimmft, was du nicht gegeben, und erndtefl, wo 
du nicht gefäet haft. Da fagte ver Herr: Aus deis 
nem Munde richte ih dich, du Nichtswuͤrdiger! Wos 
ber wußtefi du, daß id ein harter Mann bin und 
nehme, was mir nicht gebürt? Warum haft du mein 
Geld nit auögelicehen, fo daß ih es mit Zinfen 
wieder zurüferhalten hätte? Und er fagte zu den Um— 
fiehenden: Nehmet das Pfund von ihm und gebet eö 
bem, der zehen Pfunde hat. Diefe aber fagten: 
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Herr: er hat ſchon zehen Pfunde Sch fage euch: 
Wer da hat, dem wird gegeben, von dem aber, 
der nicht hat, wird and) dad genommen, dad er bat. 
Jene meine Feinde aber, welde nit wollten, daß 
ich über fie herrfche, bringes her und erwuͤrget fie 
vor mir. 


Reflexion 

Die Auffhlüffe, die in dieſem Sleichniffe liegen, 
enthalten die beſte Vorbereitung feiner Sünger zu fels 
nem baldigen Hingang. 

Der Große bed Gleichniffes iſt Chriſtus; das 
Meih, das er im Begriffe ift, einzunehmen, iſt dad 
Reich Gottes, aber er wird wieder fommen. Dad 
Pfund, das er zwar jedem, vorzüglid) aber denen, 
die zu feinem Dienfte berufen find, austheilt, iſt feis 
ne Lehre. Die Bürger -aber find alle diejenige, die 
ihn verfhmähen und feine Lehre nicht achten, fie wolz 
len nicht, daß er über fie herrſche. Seine Wieders 
kunft iſt die Zeit der Rechenſchaft. Wer nun mit 
feinem Pfunde viel gewonnen, d. h. nicht nur. felbft 
nach feiner Lehre gelebt, fondern auch viele dadurch 
gewonnen hat, wird auch viel belohnt werden und fo 
im Verhaͤltniß alle übrigen. Wer aber fein Pfund 
ungebraucht liegen ließ, d. h. feine Lehre unbeachtet 
ließ unter dem nichtigen Vorwand, daß er nicht ber 
rechte Lehrer fey und fordere, wad ihm nicht gebübre, 
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ber. fol auch Eeinen Xheil an ihn haben. Nehmen 
wird man ihm auch das Wenige, was er hat und 
ed dem geben, ber fon im Veberflug hat. Mer 
das anvertraute Gut treu verwaltet, der wird uͤber⸗ 
bäuft mit Gütern; wer ed aber fchlecht verwaltet, 
tem wird auch das Wenige, was ihm anvertraut 
war, vollends genommen. eine Veraͤchter aber, 
die ihn verwerfen, muͤſſen vor ſeinen Augen umkom 
men. 

Zunaͤchſt zwar gehen dieſe Beziehungen auf feine 
Juͤnger und das jüdifche Volk, im weitern Sinne 
aber geben fie auf die ganze Chriſtenheit. Jeder 
‚prüfe fi) daher, ob und was er. mit dem anvertrau— 
ten Pfunde gewonnen habe und noch gewinne. Aber 
ihr, bie ihr in eurer Klugheit fpottet und nicht wollt, 
daß Chriſtus über euch herrſche, fürchtet dad verheiß 
fene Loos. 


$. 244. 

Noch ehe Jeſus in Judaͤa angekommen war, er⸗ 
hielt er aus Bethanien, einem naͤchſt bei Jeruſalem 
gelegenen Fleken, die Botſchaft, daß ſein Gaſtfreund 
daſelbſt, Namens Lazarus, bei welchem er oͤfters 
auf. feinen Zügen nach Jeruſalem eiugekehrt hatte, 
Frank liege. Als Jeſus diefe Botſchaft vernahm, fo. 
fagte x: Die Krankheit iſt nicht zum Tode, fondern 
zur Ehre Gottes und be@ Sohnes. Sefus lichte Las 
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zarum und feine Schweflern Martha und Marin, 
Nach einigem Verweilen fagte Jeſus nun: Laſſet und 
wieder wach Serufalem ziehen. Als ihn die Juͤnger 
wegen ber lejtern übeln Begegnung der Inden diefen 
Zug mißrathen wollten, fagte er zu ihnen: Der Tag, 
bat zwölf Stunden; wer bei Tage wandelt, flößt ſich 
niht, wur wer bei Nacht wandelt, ſtoͤßt fi, deun 
ed ift ein Licht in ihm. Und nun fagte ex, Lazarus 
unfer Freund fhläft, ih gehe hin, ihn wieber zu era 
weken. Die Juͤnger meinten den leiblihen Schlaf 
und vermutheten feine Befjerung ; Jeſus aber fagte 
frei heraus: Lazarus iſt geflorben. Ich bin aber 
"froh um euer willen, daß ich nicht bälder da war, 
denn euer Glaube foll geftärkt werden, darum laffet 
und hinziehen. Da fprad Thomas zu den anderny 
wir wollen mitziehen, daß wir mit ihm ſterben. Ends 
lid, Fam Sefus und fand, daß er ſchon vier Lage im 
Grabe lag. Viele Juden waren da, um Maria 
und Martha zu tröften. Als nun Martha feine 
Ankunft vernahm, gieng fie ihm entgegen, Maria 
ober blieb zu Haufe Da fprah Martha zu Jeſu: 
Herr! wärefi bu da geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geflorben, aber ich weiß auch, daß, was du 
bittefb von Öott, er dir gewähren wird. Jeſus 
fpricht zu ihr: Dein Bruder fol auferfichen. Das 
weiß ic) wohl, fagte fie, aber in der Auferficehung 
am jüngften Tage. Jeſus erwiedert: Ich bin die 
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Auferfiehung und das Leben. Mer an mich glaus 
bet, der wird leben, ob er gleich flürbe. Und wer 
ba lebet und glaubet an mid), der wird nimmermehr 
fierben. Glaubeft du das? Martha antwortet: Ja 
Herr! ich glaube, daß du bift, Chriftus, der Sohn 
Gotted, der in die Welt gefommen ift. Und alö fie 


dad gefagt hatte, gieng fie, ihrec Schweſter heim⸗ 


ih zu fagen, daß der Meifter da fey und ihr 
sufe. Maria fland eilend auf und Fam zu ihm vor 
den Fleken. Die Juden, welche im Haufe waren, 
liefen ihr nach und meinten, daß fie zu ihres Brus 
ders Grabe gienge, um bafelbft zu weinen. Maria, 
als fie Jeſum erreicht hatte, fiel ihn zu Füffen und 
fagte: Herr! wäreft dn da gewefen, mein Bruder 
wäre nicht geflorben. Als nun Jeſus fie und die 
Juden weinen fah, fo wurde er tief bewegt im Geifte 
und fprah: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie fpras 
hen zu ihm: Herr! komme und fiehe ſelbſt. Sefus 
felbft weint mit. Da fagten tie Juden: Gebet, wie 
bat er ihn fo lieb gehabt? Einige unter ihnen fpras 
hen: konnte dann der, der dem Blinden die Augen 
geöfnet, nicht madyen, daß auch dieſer nicht flürbe. 
Jeſus wurde aufs neue tief erfhüttert und Fam zum 
Grabe. Es war eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus ſprach: Hebet den Stein weg. Mars 
tha aber entgegnet: Herr! man riecht die Fäulnig 
fhon, er liegt vier Zage im Grab. Sefus fpricht zu 
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ihr: ‚Habe ih dir nicht gefagt, wenn du glauben 
wuͤrdeſt, fo follteft du die Herrlichkeit Gotted [hauen ? 
Da hoben fie den Stein weg, wo ber Geftorbene 
lag. Jeſus aber hob feine Augen empor und ſprach: 
Water, ich danfe dir, daß da mich erhöret haft. 
Doch idy weiß, daß du mich allezeit höreft. Um des 
Volks willen, das umberfteht, fage ichs, daß fie 
glauben, du habeft mich gefandt. Da er dad gefagt 
hatte, rief er mit lauter Stimme: Lazarus, komm 
heraus, Und der Geflorbene flieg aus dem Grabe 
an Händen und Füffen mit Tuͤchern gebunden und 
fein Angeſicht mit einem Schweißtudy verhüllt. Jeſus 
ſpricht: Nimmt ihm die Binden ab und laffet ihn 
1 — 
WViele Juden, die zu Maria gefommen waren und 
diefe That mit anfahen, glaubeten an ihn. Andere 
aber giengen hin zu den Phariſaͤern und hinterbrachs 
ten ihnen, was Jeſus gethan hatte. Da verfammels 
ten die Hohenprieſter und Pharifser einen Rath und 
ſprachen: Was follen wir thun? dieſer Menfch thut 
viel Zeichen. Laſſen wir ihn ungeflört, fo werben 
fie noch alle an ihn glauben, und dann kommen bie 
Nömer und nehmen und Land und Leute, Einer 
aber unter ihnen, Caiphas, der in demfelbigen Jahr 
Hoherpriefler war, ſprach zu ihnen: Ihr wiffet und 
bedenket nichts. Es ift beffer, ein Menſch fterbe für 
das Volk, als daß dad ganze Volk verderbe. Diefe 
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Worte rebete er nicht von fich felbft, fondern ald Ho⸗ 
berpriefter weiffagte er; denn Jeſus follte flerben für 
dad Volk und nicht für dad Volk allein, ſondern das 
mit er bie noch zerfireuten Kinder Gottes in eine Ge⸗ 
meine ſammelte. Won dem Tage an rathfhlagten 
fie, wie fie ihn tödteten. Jeſus aber wandelte nicht 
frei unter den Juden. Er begab fid) in eine Gegend 
nahe bei einer Einöde und in eine Stadt genanut 
Ephraim und unterhielt ſich daſelbſt mit feinen Züns 
gern, bis bie Zeit des Dfierfefled eintrat, 


Reflexion. 

Nur Johannes fuͤhrt dieſe auſſerordentliche That⸗ 
ſache an, aber er iſt auch der, der uͤberall Nachleſe 
haͤlt deſſen, was die andern nicht geſammelt haben. 
So viel iſt gewiß, daß, wer im Johanneiſchen Evans 
gelium den Geift der Erdichtung und Unaͤchtheit ſucht, 
ſelbſt von ihm befeffen feyu muß. 8 enthält Gott⸗ 
geweihte Worte, welche nur der von Jeſu Geift bes 
ſeelte Juͤnger faffen und nachſchreiben konnte. 

Die Erwekung des Lazarus iſt die lezte That 
Jeſu, aber zugleich auch der Triumph der auf der 
Erde ſichtbaren goͤttlichen Kraft, — der wuͤrdigſte Be⸗ 
ſchluß ſeiner wunderbaren Heilungen. In dieſer 
That finden wir alles vereinigt, was in den uͤbrigen 
zerſtreut vorkommt. Die genaueſte Angabe der Ums 
ſtaͤnde des Orts und der Perſonen, die Theilnahme 
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der Fünger und die durch bad Zaudern Jeſu gefpannte 
Aufmerkſamkeit, die jammernden Schweflern in ihs 
ren verfhiedenen Situationen, ein fchon vier Tage, 
im Grabe gelegener mit den Zeichen bet Verweſung, 
fd daß der Gedanke an Scheintod nit mehr Raum 
fand, der Vorgang vor den Juden, bie ſich verſam⸗ 
melt hatten, um die leigtragenden Schweftern zu trbs 
ften, die ausdruͤkliche Aeußerung Jeſu, daß diefe 
That die Ehre und Verherrlihung Gottes anſchau⸗ 
lich) machen und den Glauben aller ermuthigen folle, 
die Trage Jeſu an die Schweſter „Glaubeſt du, 
daß ich bin die. Auferſtehung und das Leben?“ und 
bie bejahende Antwort im feflen Glauben, der Glau⸗ 
be vieler Juden an Sefum wegen diefer That und die 
Raͤnkeſucht einiger, welche ihn den Hohenprieſtern 
angaben und ber darauf folgende fefte Befchluß und 
Anſchlag auf fein Leben im verfammelten Rathe, 
Bayle erzählt von Spinoza „er habe fich ges 
aͤuſſert, daß, wenn er von ber Auferwekung des Las 
zarus fich hätte überzeugen Fönnen, er, fein ganzes 
Syſtem in Stuͤken zerbrochen und ohne Widerftand 
den Glauben der Chriſten angenommen haben würs 
de“ — ein redliches Geſtaͤndniß von dem jübifhen 
Pater unferes Rationalismus. Mas bewog ihn 
dann, jene Thatſache nicht anzunehmen? vermuths 
ih, weil inder Verflanded- Kategorie der Subſtanz 
verbunden mit dem Vernunft» Prinzip der abfoluten 
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Einheit, d. h. in der höchften Einheit der Subſtanz, 
da fie, weil fie aud unferem Denfvermögen ent: 
fpringt, nur eine freatürlihe Form ift, feine freie 
göttliche Kraft wohnen kann, in welcher Wort und 
That eined und daffelbe ift, was wir allerdings nös 
thig haben, wenn wir jene Thatſache des Evangelis 
ums annehmen wollen. Es find der Irrthuͤmer ges 
nug und wir dürfen wohl ben Riß des fpinozifchen 
Syſtems, welchen fein Urheber dazumal verfäumte, 
jezt noch nachholen. 


| $. 245. I 

Es waren ſchon viele Feftess Säfte zu Sernfalem 
angefommen. Alle, welche wegen Reinigungen, 
Gelübden, Opfern etwas früher in der Stadt feyn 
mußten, waren fhon dort. Ueberall fragte man 
nad Sefu, ob er wohl auf dad Feft komme, befons 
derd dba ber hohe Nach jedermann öffentlich auffors 
dern ließ, anzuzeigen, wo Sefus fid) befinde, 

Sechs Tage vor Oſtern Fam Jeſus nah Berhas 
nia zurüf, wo ber auferwelte Lazarud war, In 
dem Haufe des Simons, des Auffäzigen, bereiteten 
fie ihm ein Abendmahl, wobei Martha ihn bediente 
und Lazarus aud am Tiſche ſaß. Da nahm Maria 
eine aͤchte Eoftbare Nardenfalbe, falbete die Füße 
Jeſu und trofnete fie mit ihrem Haar; im ganzen 
Hauſe wurbe der flarke aͤtheriſche Geruch verbreitet. 


37 


Judas Iſcharioth, der den gemeinſchaftlichen Beutel 
führte und ſich Betrug erlaubte, ſagte bei dieſem Ans 
laß, warum verkauft man diefe Salbe nicht, die dreis 
hundert Groſchen werth ift und gibt dad Geld den 
Armen? Dem DVerräther war ed aber nicht um bie 
Arme zu thun, fondern um das Geld. Da fprady 
Sefus: „Laſſet fie machen, fie hat ein gutes Werk 
an mir gethan. Arme habt ihr allezeit bei euch, 
aber mid nicht. Diefed Salben ift eine Vorbedeu⸗ 
tung meined nahen Begraͤbniſſes. Wahrlich ich fage 
euch, wo dad Evangelium gepredigt wird, dba wird 
man auch diefe That des Weibes ruͤhmen.“ Zu 
Diefer Zeit Fam nun. eine Menge Suden, nicht nur 
Jeſum, fondern auch Lazarum zu fehen. Denn bad 
Geruͤcht von der Erwelung des Lazarus war fo groß, 
daß die Hohenpriefler aud) ihn aud dem Wege zu 
raͤumen ſuchten. 


Reflexion. 

Der Aufenthalt Jeſu zu Bethanien, die Erwe⸗ 
kung des Lazarus, das Geruͤcht des Wunders unter 
dem Volke, die verdoppelte Aufſicht des hohen 
Raths, das Herbeieilen der Juden, welche anfien⸗ 
gen, an Jeſum zu glauben, ſchien alles berechnet, 
um Jeſu einen praͤchtigen Einzug in Jeruſalem zuzu⸗ 
bereiten. 
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F. 246. 

Nun werden die Anſtalten zum Einzug getroffen. 
Jeſus ruft zwei ſeiner Juͤnger herbei und weißt nach 
dem vorliegenden Doͤrfgen Bethphage am Oelberg. 
Gebt, ſagt er, ihr werdet am Eingang ein Efelds 
füllen angebunden finden, auf welchem noch niemand 
geſeſſen iſt. Loͤſet es ab und bringet ed mir. Und 
fo jemand deßwegen fragt, fo faget ihm, ber Herr 
bedarf feiner. Und ed gefhah, wie er ihnen. gefagt 
hatte. Sie brachten das Füllen, legten ihre Kleider 
über daffelbe und fezten Sefum darauf. Eine Menge 
Volks verfammelte fih um ihn und wo er binzog, 
legten fie ihre Kleider auf den Weg. Sie nahmen 
Dalmzweige und riefen: Hoftanna, gelobet fey, der 
da kommt im Namen bed Herrn, ein König von 
Sfrael. So kam er nad) Serufalem, wie gefchries 
ben ſteht: Fuͤrchte dich nicht, du Zochter Zion, bein 
König konmmt veitend auf einem Efelöfüllen. Mlehs 
vere Pharifier, welche deu Subel mit anhörten, fags 
ten zu Jeſu: Meiſter, firafe deine Juͤnger. Er aber 
antwortete: Sc fage euch, wenn diefe ſchwiegen, fo 
mwürben die Steine reden. 

Als er nun vom Delberg Serufalem anſichtig 
wurde, ſo vergoß er Thraͤnen und ſprach: Wenn 
du wuͤßteſt, was auf dich wartet, ſo wuͤrdeſt du 
noch zu rechter Zeit bedenken, was zu deinem Frieden 
dienet. Aber nun iſt es vor deinen Augen verborgen. 
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Deun es wird bie Zeit kommen, daß beine Feinde 
um dich und deine. Rinder werben eine Wagenburg 
ſchlagen, dich belagern, fchleifen und-Feinen Stein 
auf dem aubern laffen, weil du nicht die Zeit deines 
Heils erkannt haft, 2. 

Die Pharifäer aber, ald fie den großen. Volks— 
Bulauf. fahen, ſprachen untereinander: Ihr feher; 
daß wir nichtd ausrichten, denn alle Welt läuft ihm 
nach. | . — u, . | en 

©o zog nun Sefus in Serufalem ein und die ganze 
Stadt kam in Bewegung: Alles rief, wer ift der ? 
Das Volk aber ſprach, das ift Jeſus, der Prophet 
son Nazaret aus Galilaͤa. Wald nachher gieng er 
in den Tempel und trieb die Käufer und Verkäufer 
heraus und. fieß die Tiſche der Wechöler uni, indem 
er zu ihnen fagter Es ſtehet gefchrieben, mein Haus 
fol ein Bethaus feyn, ihr aber habt es zur Mörs 
bergrube gemacht. Da diß bie Hohenuprieſter und 
Schriftgelehrten ſahen und das Hoſianna von den 
Kindern rufen hoͤrten, wurden fie entruͤſtet und ſpra— 
hen, hoͤreſt du, mas dieſe ſagen? Jeſus antıwors 
tete: „Ja, habt ihr nie geleſen, aus dem Munde 
der Unmuͤndigen und Saͤuglinge haſt du Lob zuberei⸗ 
tet.“ So verließ er ſie und gieng hinaus nach Be⸗ 
thanien. Den andern Morgen gieng Jeſus wieder 
in die Stadt. Unterwegs hungerte ihn. Er ſah ei⸗ 
nen Feigenbaum, gieng hinzu, fand aber nichts als 

Eſchenmaper's Rel. Phil, IL | 34 | 
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Blätter. Da fagte er: Nun effe von dir niemand 
eine Frucht mehr. Diß hörten feine Sünger, Als 
nachmald die Jünger mit ihm wieder vorbeigiengen, 
verwunderten fie fid) über den Feigenbaum, daß er 
bis auf die Wurzel verdorret war. Jeſus erwies 
derte: „Habt Glauben an Gott, Wahrlich, ich fage 
euch, wer feften Glaubens iſt und zu diefem Berge 
fagte, erhebe did und wirf dich ind Meer, fo wirds 
gefhehen. Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr 
Glauben habt, werdet ihr. empfangen.‘ Jeſus Faın 
nun wieder in den Tempel zurüf und lehrete. Da 
traten die Hohenpriefler und die vornehmſten vom 
Rath vor ihn und fragten: Aus welder Madıt 
thuſt du das, und wer hat dir die Macht gegebeu? 
Jeſus antwortete und fagtes „Ich will euch auch ein 
Wort fragen, und wenn ihr mir diß ‚beantwortet, fo 
‚werbe ich euch aud) auf eure Frage Antwort geben: 
Woher war die Laufe des Johannes? War fie vom 
Himmel oder von Menſchen?“ Da dachten ſie bei ſich 
ſelbſt, ſagen wir, ſie ſey vom Himmel, ſo trift 
uns der Vorwurf, daß wir ihr keinen Glauben bei⸗ 
maßen. Sagen wir, fie ſey von Menſthen, fo muͤſ—⸗ 
ſen wir uns vor dem Volke fuͤrchten, welches ihn fuͤr 
einen Propheten hielt. Sie antworteten daher, wir 
wiſſens nicht. Da ſprach er zu ihnen: So ſage ich 
euch auch nicht, aus welcher Macht ich das thue. 
Was duͤnket euch aber? Es hatte ein Mann zwei 
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| Söhne. Zum erfien fagteer, geh und arbeite heute 
in meinem Weinberge. Diefer fagte: Sch willd nicht 
thun. Nachher aber bereuete er es und gieng hin. - 
Der anbere hingegen fagte auf die gleiche Frage: Sa, 
Herr! und gieng wicht hin. Welcher unter den zwei 
Söhnen hat des Vaters Willen erfüllt? Sie fpras 
chen, der erfie. Da fagte Jeſus: „Wahrlich, id) fage 
euch, die Zöllner und Huren mögen wohl eher ins 
Himmelreich kommen, denn-ihr. Diefe glaubeten 
doch dem Johannes, aber. ihr glaubeter ihm nicht. 
Ihr fahet ed wohl, aber ihr thatet Feine Buße. Mit 
der Zunge verfprechet ihr wohl Gehorfam, aber ihr 
thut ed nicht; jene hingegen flräubten ſich anfangs, 
aber nachher überfiel fie Rene und fie thaten Buße.” 

Hoͤret noch ein andered Gleichniß: Es war.ein 
Hausvater, der pflanzte einen Weinberg, führte eis 
nen Zaun, bauete einen Thurn, grub einen Keller, 
übergab alled den Weingaͤrtnern und zog über Land; 
Da nun die Früchte reif waren, fandte. er: feine 
Knechte zu den Weingärtnern, die Fruͤchte zu ſam⸗ 
meln. Da griffen diefe die Knechte, den einen ſchlu— 
gen fie, den andern toͤdteten fie und den dritten ſtei⸗ 
nigten fir Nun fandte der Herr nody mehrere 
Knechte, aber fie verführen auf gleiche Weiſe mit 
ihnen. Darnach fandte er ihnen feinen Sohn und 
dachte, fie werden fi) doch vor diefem fcheuen, Jene 
. aber fprachen zu einander; das ift der Erbe, kommt, 

| 34 * 
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wir wollen ihn töbten und fein Erbgut an und brins 
gen. Und nun griffen fie ihn, fließen ihn zum Mein: 
berg hinaus und tödteten- ihn. Wenn nun der Herr 
des MWeinbergd kommen wird, was wird er biefen 
MWeingärtuern thun? Sie antworteten: Er wird die 
Böferichter timbringen, den Weinberg andern ge⸗ 
ben, die ihm zu rechter Zeit die Früd)te liefern, Nun 
fprad) Jeſus zu ihnen: Habt ihr nie gelefen in ber 
Schrift, der Stein, ‚den die Baulente verworfen 
- haben, iſt zum Elſtein worden? Von dem Herrn 
iſt dad geſchehen und ed iſt wunderbar vor unfern 
Augen Darum fage ich euch: dad Meich Gottes 
wird vom euch ‚genommen und den Heiden gegeben 
werden, bie feine Früchte bringen Wer auf jenen 
Stein fällt, der wird. zerſchellen; auf welchen aber 
ex fällt, den wird er zermalmen. Nun merkten bie 
Hohenprieſter und Pharifier, daß er von ihnen res 
dere, und machten Auſchlaͤge, ihn zu greifen, fuͤrch⸗ 
teten fi aber vor. dem Volke, das ihn für einen 
Propheten hielt, | | 
Re f lerion 
Wir flehen nun an einer wichtigen Periode, naͤm⸗ 
lich an ber Zeit der Erfüllung, welche Jeſus im Geis 
fie vorher fah und feinen Juͤngern verfündigt hatte. 
"Wis daher wid Jeſus immer den zudringlihen Fors 
derungen aus und vermied forgfältig, ſich Öffentlich 
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Meßias, Sohn Davids nennen zu laſſen. Aber nun 
wollte er fid) ganz Serufalem ald denjenigen ankuͤndi⸗ 
gen, als welchen ihn der Vater gefandt hatte. Gein 
ganzer Einzug und Benehmen war darauf gerichtet, 
noch den lezten Verfuch mit diefem Volke zu: machen, 
ob fie audy bei feiner öffentlichen Ankündigung vers 
ſtokt bleiben oder fi) zu feiner Lehre bekennen und 
Buße thun würden. ein ganzes Ziel gieng darauf 
bin. Mie gerührt fah Sefus vom Delberg auf Je⸗ 
zufalem mit der Aeußerung: „Wuͤßteſt du, was auf 
dich wartet, du würdeft noch zu rechter Zeit bedens 
Xen, was zu deinem Frieden dienet. Aber haupts 
ſaͤchlich war fein Bemühen noch auf die Pharifier 
and Priefter gerichtet. Es Eonnte nicht fehlen, 
daß diefe ihn um die Feflzeit überall umgaben und 
alle feine Reden und Schritte beobachteten. Aber 
eben darum ift auch ihre Schuld fo hoch angemachfen, 
weil fie in der Bosheit ihres Herzend auf gar nichts 
mehr achteten. Die Neben Jeſu: Wenn diefe ſchwie⸗ 
gen, fo würden die Steine reden, — aud den Muns 
de der Unmündigen und Säuglinge haft du Lob zus 
bereitet, und noch mehr der Vorwurf, ber: Zaufe 
des Sohannes nicht gefolgt zu feyn, hätten doch wohl 
Beherzigung verdient bei einem fo a a 
Geſandten. 
Tief iſt der Sinn des zweiten Gleichniſes: 
Der Hausvater iſt Gott, der Weinberg iſt das 
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zu bearbeltende Reich Gottes, die Weingaͤrtner find | 
die Juden, die Knechte find die Propheten, welche 
die Zuden fleinigten und töbteten. Der Sohn ift 
Chriſtus. Merden die Juden auch diefen nicht an: 
nehmen? Mein! gerade ihn, weil er der Erbe ift, 
werben fie töbten, um fein Erbgut an ſich zu bringen, 
Mas wird aber der Herr bed Weinberge thun? Cr 
wird die Böfewichter umbringen und dad Meich- deu 
Heiden geben, die zu rechter Zeit ihm Früchte liefern 
werben. Hat ſich nicht alles bewährt, was diefes 
Gleichniß enthält? 

Die vorübergehende Szene mit bem Teigenbaum 
gab Jeſu Anlaß, von dem Glauben ald der größten 
Macht mit feinen SJüngern zu veden, was immer 
während feines ganzen Berufs feine fleheude Lehre 
war und aud) bis auf diefe Stunde nicht genug eins 
gefhärft werben kann. 


9 247 

Noch nähere Veziehungen da8 folgende 
Gleichniß. 

Das Himmelreich iſt gleich einem Koͤnige, der 
ſeinem Sohn Hochzeit machte. Er ſandte ſeine 
Knechte aus, daß ſie die Gaͤſte einluden. Aber dieſe 
wollten nicht kommen. 

Abermal ſandte er andere Knechte aus und ſprach: 
Saget den Gaͤſten, die Mahlzeit iſt bereitet, kom— 
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met zur Hochzeit, aber fie verachteten. die Einladung. 
und jeder gieng feinen alltäglihen Gefchäften nad, 
- Einige aber griffen feine- Knechte, verhöhneten und 
tödteten fie. Der König aber wurde zornig und 
fchikte feine Heere aus, brachte die Mörder um und 
zündete ihre Stadt am. Zu feinen Knechten binges 
gen fagte er: Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die 
Säfte waren ed nicht würdig. Darum gehet hinaus 
auf die Straßen und ladet, wen ihre findet. Die 
Knechte machten ed fo und brachten viele zufammen, 
Böfe und Gute, und alle Zifhe wurden voll. Da 
gieng der König hinein, die Säfte zu befehen und fand 
einen Menfchen, der Fein hochzeitliches Kleid anhatte. 
Freund! fagte er, wie bift du hereingefommen und 
haft doch Fein hochzeitliched Kleid an? Er aber. vers 
finmmete. Da fprady der König zu feinen Dienernz 
Binder ihn an Händen und Füßen und werfer ihn 
in die äufferffe Finfterniß. ein Loos iſt das ber 
Verdammten. Denn viel find. berufen aber wenig 
find auserwählt. 


Reflertiom 
Der König diefed Sleidyniffes tft Gott, der Sohn 
ift Chriſtus, die Hochzeit ift die Vermaͤhlung Chriſti 
mit der Welt, das Hochzeitmahl ift dad dargebotene - 
Reich Gottes, die erflern Knechte find die erſten 
Juͤnger, die Gäfte find die Sfraeliten. Die Jünger 
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wurben ausgeſandt, dad Reich Gottes zu predigen , 
aber die Sfraeliten nahmen ed nicht an. Die andere 
Knechte feheinen die nachfolgenden Juͤnger zu ſeyn, 
aber die Juden verachteten die Einladung zum Reich 
Goltes. Die etliche find die Phariſaͤer, welche die 
Juͤnger griefen, aushoͤhnten und zum Theil toͤdteten. 
Der Zorn des Koͤnigs iſt der Zorn Gottes, welcher 
bie Mörder toͤdtet und ihre Stadt anzuͤndet. Dip iſt 
die Vorbedeutung des nachherigen Schilſals von Je⸗ 
ruſalem unter Titus. 
Da nun die Iſraeliten ſich der Wohlthat des goͤtt⸗ 
lichen Reiches unwuͤrdig zeigten, ſo befahl der Herr 
den Juͤngern, alles, was ſie finden wuͤrden, zum 
Wort Gottes zu verſammeln. Die Straßen ſind die 
fremden Laͤnder, die Gute und Boͤſe ſind die Suͤn— 
ber und Zöllner, Juden, Samariter, Griechen, Roͤ⸗ 
mer und uͤberhaupt die Heiden. Die Tiſche wurden 
voll, heißt? viele tanſende bekehrten ſich. Der Menſch 
ohne hochzeitliches Kleid bezeichnet uͤberhaupt den 
Heuchler und Verraͤther an Chriſto, der ſich zwar 
aͤußerlich zum Wort Gottes bekennt, aber innerlich 
Verrath in ſeinem Herzen naͤhrt. Auf die Zeit Jeſu 
bezogen, bezeichnet dieſe Stelle den Iſchariot, auf 
die nachfolgenden Zeiten ber Kirche bezogen, bezeichs 
net es jeden verkehrten Sektenſtifter, wie einen Arius 
nnd andere, welche zwar in die chriftlihe Gemein⸗ 
(haft aufgenommen find , aber in ihrem Herzen Chri 
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ſtum verläugnen und verrathen. Dieſe find ed, wel⸗ 
che der Außerfien Verdammniß übergeben werben, 
Diele find berufen, das find alle die. eingeladenen 
Gaͤſte, aber. wenige find auserwaͤhlt, dat ſind die 
Juͤnger Chriſti. 

Dieſes Gleichniß iſt die — des — 
henden. Das erſtere bezieht ſich auf die vorbereitende 
Anſtalt des Reiches Gottes, auf die Propheten und 
Juden bis auf die Erſcheinung Chriſti, welchen ſie 
toͤdteten. Das zweite bezieht ſich auf die Haupt⸗ 
Anſtalt und die Zeit Chriſti, auf ſeine Juͤnger und 
die nachfolgenden Zeiten der Kirche. Auch in den 
Gleichniſſen iſt der ſchoͤnſte Zuſammenhang, welcher 
wuͤrdig waͤre, auf beſondere Weiſe aus dem Evan⸗ 
gelium hervorgehoben zu werden. Wie die Lehre 
eine hoͤhere Stufe im Unterricht erreicht, ſo folgt ihr 
— die — 


F. 248. 
Um dieſe Zeit des Feſtes kamen auch Griechen, 
am anzubeten im Tempel. Etliche kamen zu dem 
Philippus and Bethſaida und baten ihn, daß er ih: 
nen Sefum zeigen möchte, Diefer fagt ed dem Ans 
dread und beyde trugen diefe Bitte Jeſu vor. Er 
aber antwortete: Die Zeit iſt jezt gekommen, daß 
ded Menfchenfohn verkläret werde. Wahrlich ich 
fage euch: „wenn das Waizenkorn nicht in die Erde 
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fällt und erſtirbt, fo bleibt es uufruchtbar; wie es 
aber erſtirbt, ſo bringet ed viele Fruͤchte. Wer fein 
Reben lieb bat,. der wirdö verlieren, wer aber fein 
Reben auf .biefer Melt haflet, der wirds erhalten 
zum ewigen Leben. er mir dienen will, der folge 
mir nad. Wo id bin, da foll mein Diener aud 
feyn. Wer mir dienen wird, den wird mein Väter 
ehren. Jezt ift meine Seele betrübt. Und was foll 
ich fagen? Vater! hilf mir aus.diefer Stunde, doch 
darum (nach deinem Willen) bin ich in diefe Stunde 
gefommen, Water! verfläre deinen Namen.“ Da 
Fam eine Stimme vom Himmel: Sch babe ihn vers 
klaͤret und werde ihn abermal verflären. Da ſprach 
das Volk, dad dabei fund und zuhörtes Es donnert. 
Die andern fagtens Es redete ein Engel mit ihm. 
Jeſus aber erwieberte: „Dieſe Stimme ift nicht um 
meinetwillen fondern um euretwillen geſchehen. Jezt 
geht dad Gericht über die Welt und der Fürft diefer 
Welt wird audgefloffen werden. Und id, wenn ich 
von der Erde erhöhet werde, will alle zu mir zies 
ben.“ Dig war eine Deutung auf feine Todebart. 
Da fagte das Volk; wir wiſſen aus dem Gefez, daß 
Chriſtus ewig bleibt, wie fagfl du nun, daß bes 
Menfhenfohn erhöher werde ? Wer ift diefer Mens 
fhenfohn? Sefus antwortete: „Es ift dad Licht noch 
eine Fleine Zeit bei euh.. Wandelt im Lichte, daß 

euch die Finſterniß nicht uͤberfalle. Wer im Finſtern 
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wanbelt, ber weiß nit, wo er bingeht. Glaubet 
an das Licht, ſolang ihr's habt, damit ihr des Lich— 
ted Kinder feyd. | 


Als Jeſus dieſes geredet hatte, gieng er dem 
Volke aus den Augen, und unerachtet feiner Lehren 
und Zeichen glaubten fie doch nicht an ihn; und auch 
diejenige, melde an ihn glaubten, unter welchen 
viele Glieder der Obrigkeit waren, befaunten ed um 
der Pharifäer willen nicht, damit fie nicht in den 
Bann gethan würden; denn fie hatten die Ehre bei 
Menfchen Lieber als bei Sort. Als Jeſus wieder 
auftrat, ſprach er: „Wer an mich glaubet, glaubet 
auch an den, ber mich gefandt hat. Und wer mid 
fieht, fieht den, der mic) gefandt hat. Mer meine 
Worte hört und nicht glaubet, den werde ich jejt 
nicht richten, denn ich bin nicht gefommen, daß id) 
die Welt richte, fondern fie felig mahe. Wer mid 
verachtet und meine Worte nicht annimmt, ber hat 
fhon feinen Richter. Mein Wort, das ich zu ihm 
geredet habe, wird ihn am jüngften Tage richten. 
Denn ich habe nicht von mir felbft geſprochen, fons 
dern der Vater, der mid) gefandt hat, hat mir den 
Defehl gegeben, was ich reden fol. Und ich weiß, 
daß fein Gebot das ewige Leben if. Darum rede 
ih, wie mir der Vater gefagt hat.“ | 
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Reflexion 

Schon mehrere Jahre hatte Chriflus gelehrt und 
gehandelt. Die Werke, Wunder, Zeichen fah das 
Volt und die Pharifäer Eonnten fie nicht läugnen. 
"Die Lehren waren dem Gefeze nicht entgegen, fons 
dern nur. daffelbe weiter bildend, aufflärend, berichs 
tigend, reinigend und zu höherer Vollkommenheit ers 
bebend. inter den Juden lebte die Idee eines Miefs 
find. Mit ihe war natürlih auch die Folgerung 
verknüpft, daß, menn ein folder ſich durch feine 
Werke legitimiren würde, auch feine Lehre dadurch 
ihre Sanction erhalten müßte. Daher fagt auch 
Chriftus: Wenn ihr meinen Worten nicht glaubt, fo 
Hlaubet dody meinen Werfen. 

Nachdem nun Jeſus alle Proben eines göttlichen 
Gefandten gegeben und in allen Richtungen ſowol 
feine göttliche Kraft ald die Wahrheit feiner Lehre 
gezeigt hatte, was blieb noch übrig? Nichts anders, 
als der feierlihe Einzug nach Serufalem unter dem 
Subel ded Volks und mit der Öffentlichen Ankuͤndi⸗ 
gung, baß er ber Sohn Davids, der Meßias, der 
König von Sfrael ſey. Nun mußte ed ſich entſchei⸗ 
den, ob Volk und Pharifder feine neue Lehre annebs 
men und ihm Huldigen ober fie verwerfen und ihn 
verurtheilen würden. Noch lag der. große Wurf frei 
in der Hand dieſes Volkes. Wohl läßt ſich denken, 
daß, wenn bie Suben bie neue Lehre angenommen 
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haͤtten, dieſe Reformation ohne politiſche Truͤbungen 
hätte voruͤbergehen und einen Mittelpunkt. bilden koͤn⸗ 
nen, von welchem aus das Chriftenthum - fidy weit 
ſchneller und Fräftiger nad allen feinen Geiten vers 
breitet hätte. Aber ſo waren alle Bemühungen Sefu 
an dieſem Volke verlohren und es zeigte fich in’feiner 
Verurtheilung nicht einmal eine Eräftige Minoritaͤt. 

Nachdem nun einmal entfchieden war, daß aud) 
der lezte Verſuch Jeſu mit dem feierlichen Einzug: 
keine Sinnesänderung im Volke und feinen Führer 
hervorbrachte, da wurde im Rathe ded Ewigen dem 
Volke fein Geſchik beſtimmt. Dahin deuten die tiefe 
Worte Jeſu: Jezt ift meine Seele berrübt. Water! 
hilf mir aus biefer Stunde, : Verkläre deinen Mas 
nen, worauf dann auch Die Stimme erfolgte, ich: 
babe ihn verfläret und werde ihn abermald verklaͤ⸗ 
ven. Moch bezeichnender ift die Stelle: „Jezt geht: 
dad Gericht über die Welt und der Fürft diefer Welt 
wird audgeftoffen werden. ch aber, wenn id) ers 
höher feyn werde, werde alle zu mir ziehen.” Go 
fheint ed, feye dem Satau zwar fein leztes Werk 
gelungen, die Lehre Jeſu zur Verwerfung und. ihn. 
ſelbſt zur Verurtheilung zum Tode zu bringen, aber. 
eben in biefem Dpfer liegt fein. eigened Gericht und. 
feine Ausſtoſſung. Nur das in der Erde erfierbende 
Waizenkorn bringt viele Früchte. Der Tod Jeſu iſt 
zugleich der Sieg uͤber die Hoͤlle. 
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Nachdem die Pharifier fi miteinander verabres 
det hatten, wie fie ihn in feiner Rede fangen koͤun⸗ 
ten, ſchikten fie zu ihm ihre Jünger mit ded Herodes 
Dienern, weldye zu ihm fagten: Meifter! wir wiffen, 
daß du wahrhaftig bift, lehreſt den Weg Gottes recht 
und frageft nady niemand und achteſt nicht dad Ans 
feben der Menfhen. Darum fage und: Iſt es recht, 
daß man dem Kaifer den Zind gebe oder niht? Da 
num Jeſus ihre Schalfheit merkte, ſprach ers Ihr 
Heuchler! was verfuchet ihr mid? weifet mir bie 
Zinsmünze.. Und fie reichten ihm einen Groſchen 
dar und er fragte fies Weſſen iſt bad Bild und die 
Ueberſchrift? Sie antworteten: ded Kaiſers. Da 
fprad) er ‚zu ihnen: „Nun fo gebet dem Kaifer, was 
des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ Da 
fie das hörten, verwunderten fie fi, Eonnten keinen 
Tadel finden und ſchwiegen flille. 

Am nämliden Tage kamen auch die Sadduzaͤer 
zu ihm, welche an keine Auferſtehung glauben und 
fragten ihn: Meiſter! Moſes hat geſagt, wenn ei⸗ 
ner ohne Kinder ſtirbt, ſo ſoll ſein Bruder das Weib 
nehmen und ibm Saamen erweken. Nun ſind ſieben 
Bruͤder geweſen, welche alle ohne Kinder ſtarben 
und nacheinander das Weib freyeten. Zulezt nach 
allen ſtarb auch das Weib. Weſſen Weib wird ſie 
nun bei der Auferſtehung ſeyn? Jeſus antwortete: 
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„Ihr ivret und wiſſet weder die Schrift noch die Kraft 
Gottes. Habt ihr nicht geleſen von der Todten⸗Auf— 
erſtehung in der Schrift, wo Gott ſpricht: Ich bin 
der Gott Abrahams, Iſaks und Jakobs. Gott aber 
iſt nicht ein Gott der Todten, fondern ber Lebendi⸗— 
gen. Bei der Auferfiehung werden fie nicht freyen 
noch fich freyen Laffen , fondern fie find wie die En⸗ 
gel im Himmel. Da dad Volk das hoͤrete, verwun⸗ 
derte es ſich uͤber ſeiner Lehre.“ 

Die Phariſaͤer aber, als ſie hoͤrten, daß Jefas 
die Sadduzaͤer zum Schweigen gebracht hatte, vers 
fammelten fih um ihn und einer von ihnen fragte, 
ihm zu verſuchen: Meiſter! welches ift das vornehms 
fie Gebot? Jeſus antwortete: „du follft Gott deinen 
Heren von ganzem ‘Herzen und von ganzer Seele 
lieben. Diß ift das größefte Gebot. Das andere 
aber kommt ihm am naͤchſten: Du follft deinen Naͤch—⸗ 
ſten lieben wie dich felbft. In diefen beiden Gebos 
ten Tiegt dad Geſez und die Propheten, 

Nun fragte Jeſus die verfammelten Phariſaͤer: 
Was duͤnket euch von Chriſtus? Weſſen Sohn iſt er? 
Sie ſagten: Davids. Da erwiederte Jeſus: Wie 
nennt ihn denn David einen Herrn in folgender Stelle: 
„Der Herr hat geſagt zu meinem Herrn, ſeze dich zu 
meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße lege Wenn nun David ihn einen 
Herrn nennt, wie kann er denn fein Sohn ſeyn?“ 
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Und niemand konnte ihm ein Wort antworten 
und es durfte auch von dem Tage au niemand ihn 
mehr fragen, 


Re eflertom. 


Nach dieſer Erzaͤhlung ſcheint es, die Pharifaͤer 


haͤtten ſich eigentlich i in die Werte bemüht, ihn in feis 
nen Reden zu fangen, aber wie fehr taͤuſchten fie ſich? 


Es find hier drei Fälle aufgezeichnet, die wir. bes. 


ſonders durchgehen wollen, Denn das gen 
ob es gleich nur geſchichtliche Anlaͤſſe enthält, laͤßt 


doch Feine ‚wichtige Seite ded Menſchen unberührt, 
und jede Aeußerung Jeſu umfaßt immer die hoͤchſte 


Norm unſeres Denkens und Handelns. | 

Die Rede: „Gebt dem Kaifer, was bed Kaifers 
and. Gott, was Gottes iſt“ führe uns in den Unters 
ſchied von Staat und Kirche ein. Beide find gut 


befhaffen, wenn fie einander zu innerer Ordnung. 


und Frieden, zu Recht und Sitte die Hände bieten, 
Beide hingegen find ſchlecht beſchaffen, wenn entwes 
ber ber Staat die Kirche oder die Kirche den Staat 
fidy unterordnen will. Das innere Leben der Kirche, 
wie ed aus dem Evangelium hervorgeht, ſteht höher 


als der Staat und zwar um eben fo viel, ald das 


ervige Wohl der Menſchen über dem Zeitlichen liegt, 


aber das Äußere Leben der Kirche ift denn doch größs 
tentheild das Werk von Prieflerfozungen, Der Kir⸗ 


— 


545 


che geben, was der Kirche iſt, iſt daher nicht einerlet 
mit dem Saze: Gott geben, was Gottes if. Die 
Priefterfazungen aber haben mehr ober weniger Bes 
rührung mit der Gefezgebung des Staats und je mer 
niger fie ſich aus dem einfachen Sinne des Evange⸗ 

liums rechtfertigen laffen, deſto mehr hat der Staat 
dad Recht, die Sanction davon anzuſprechen. Jeſus 
fagt zu feinen Juͤngern: „Ihr wiſſet, die Fürften herrs | 
ſchen und die Großen haben Gewalt, aber fo foll es 
bei euch nicht feyn, der Stärkfte von euch foll den 
Geringern dienen.” Mo daher diefe Verfaffung nicht 
in ber Kirche nachgebilder ift und fie vielmehr von eis 
nem politifhen Prinzip ausgeht, wie die Hierarchie, 
da koͤnnen leicht Mißbraͤuche und Ausartungen fih 
einfchleihen und diß fo fehr, daß zulezt der Achte 
Geift der Religion von dem Zeremonial: Wefen und 
von Außern Statuten, wie ed zur Zeit Jefu im Zus 
denthum der Fall war, völlig verdrungen wird. 
Menu ein Sittenzerfall in einem Staate einveißt, fo 
hat gewiß die Kirche eben fo viel Schuld ald der Staat 
und es iſt ficherlidy ein Bezeiß, daß der Achte Geiſt 
ber Religion nicht in das Gemüth des Volkes forts 
gepflanzt, fondern zu einem leeren Mechanisınus 
herabgewuͤrdigt ifl. Dann ift ed Zeit, daß die Ges 
feggeber auftreten und eine Reviſion der Priefterfas 
zungen verlangen, was nicht Sache einzeler Mens 
Shen, fondern nur der. Conzilien ſeyn kann. Man 

Eihenmaper’s Rel. Phil, III. 835 
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glaube nur nicht, daß das Rütteln am äußern Ban 
der Kirche ihr inneres Leben ſtoͤrt. Das Volk will 
keine kuͤnſtliche Rirnals Gefeze, ed will dad Evange⸗ 
lium und je reiner und lauterer ihm diß gegeben wird, 
deſto größer wird aud) zugleich mit feiner Andacht die 
Zufriedenheit feyn. 

Die zweite Unterhaltung mit den Sadduzaͤern, 
welche an eine Auferfiehung glaubten, berührt bie 
Unſterblichkeit. Obgleich das ganze - Evangelium 
diefe Lehre in jeder Zeile vorandfezt, fo war ed dann 
doch gut, aud) ein befondered Wort darüber zu fagen, 
und wie überhaupt die Veranlaffungen im Evanges 
Kam keineswegs zufällig feinen, fo war ed auch dies 
fer wichtige Punkt nicht. „Gott iſt kein Gott ber 
Todten, fagt Jeſus, fondern der Lebendigen.“ Es 
wuͤrde in der That der Würde Gottes der wefentlich 
fie Theil fehlen, wenn die freien MWefen, die er ers 
ſchaffen, nur eine ephemere Dauer hätten. Nicht in 
dem Bau und der Ordnung einer Körperwelt, melde 
nach nothwendigen Gefezen geordnet iſt, fondern in 
der Gründung eines freiey Geifterreihs, dag durch 
bie Himmel ſich fortzieht, Liegt die höhere Wuͤrde 
Gottes. Sein Wohlgefallen kann nur auf den freien 
Gehorſam gehen, und feine Verberrlihung kann nur 
von freien Mefen Eommen, Darum iſt er ein Gott 
ber Lebendigen und nicht ber Todten. 

us bie ———— der dritten Frage, wel⸗ 
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ches dad vornehmfle Gebot in dem Gefez fey, bat 
gleihe Wichtigkeit. Die Gottesliebe und die Naͤch⸗ 
ſtenliebe, die erflere in der Religion, die andere in 
der Moral iſt dad vornehmſte Gebot. Die Kicbe 
alfo iſt es und nicht das Vernunft: Geſez, wie uns 
fere Moralphilofophen wollen. Die Liebe ift bed 
Geſezes Erfüllung, bad überhaupt ohne Liebe Falt 
und todt iſt. 

Die Gegenfrage Jeſu, was die Phariſaͤer von 
Chriſto halten und feine Antwort ſezt dieſer Unterhals 
‚tung die Krone auf. Denn eben den Irrthum, daß 
ber Meßias Davids Sohn in dem gröbern Volks⸗ 
Sinne feyn muͤſſe, mußte Jeſus anſchaulich machen 
und ſomit auch den Phariſaͤern die lezte Ausflucht be⸗ 
nehmen. Seine Antwort laͤhwte auf einmal den 
Stolz diefer Menſchen und Hob den Schleier auf, bins 
ter welchen fich ihr ganzes Wiffen verftekt hatte, Dem 
Phariſaͤismus wie dem Volke bie rohe Idee eines 
Meßias nehmen, hieß dem ganzen Judenthum den - 
empfindlichften Stoß geben. Darum durfte von. dem 
‚Tage an niemand mehr ihn fragen’ ober ſich in einen 
Streit mit ihm einlaffen, was ein Verbot der Pha⸗ 
riſaͤer zu ſeyn ſcheint. — 


g. — 


Im Tempel ſezte ſich Jeſus nahe an den Goiteb⸗ 
kaſten und ſchauete zu, wie das Volk Geld hinein⸗ 
age 
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legte. Und viele Reiche legten viel ein. Es Fam 
aber auch eine arme Witwe und legte zwei Stüfe 
ein, die zufammen einen Heller madhen. Und er 
rief feine Tünger zu fi) und ſagte: „Wahrlich, ich 
fage euch, diefe arme Witwe hat mehr in den Gots 
seöfaften gelegt, denn alle Uebrige. Denn biefe has 
ben blos von ihrem UWeberfluffe etwas abgegeben. 
Jene aber hat von ihrer Armuth alle ihre Nahrung, 
die fie hatte, eingelegt 


Refleriom. 

Möchten diejenige, welche reihe Wohlthaten ald 
Gnaden audtheilen, von der armen Wittwe lernen, 
wie wenig Verdienſt eine Wohlthat hat, die nur aus 
bein entbehrlichen Leberfluffe kommt und nicht das 
minbefle Opfer koſtet. Auf Gotted Wage wiegt ein 
Scherflein mehr als eine Tonne Goldes. 


F. a5 

Als Jeſus and dem Tempel gieng, ſprach zu ihm 
einer feiner Jünger: Meifter! Siche, welche Steine 
und. weldy ein Bau ift das? Er erwiederte: Nicht 
ein Stein wird auf bem andern bleiben, der nicht zers 
brochen mird. Und da er auf dem Delberg faß ges 
gen den Tempel gerichtet, fragten ihn Petrus, Jas 
kobus, Sohanned und Andreas, fage und, wenn 
wird diß alles gefchehen und welche Zeichen werden 


| 
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vorangehen? Jeſus fing nun an zu reden: Sehet zu, 
daß euch nicht jemand verführe. Denn ed werden 

viele in meinem Namen kommen und fagen, id 
bin Chriftus und werben viele verführen. Wenn ihr 
hören werdet von Kriegen und Kriegägefchrei, fo 
fürchtet euch nicht, ed muß aljo geſchehen, aber das 
Ende ift noch nicht da. Kin Volk wird fidy über 
dad andere empären und ein Koͤnigreich über bad ans 
‚dere. Es werben bin und wieder Erdbeben fommen 
und wird feyn Theurung und Schrefen. Dip iſt ber 
Noth Anfang. Ihr aber fehet euch vor. Gie.wers 

den euch den Gerichten übergeben, in den Schulen 
werdet ihr gezüchtigt und vor Fürffen und. Könige 
geführet werden um tmeinetwillen. Das Evangelium 
aber muß zuvor geprebigt werden unter allen. Völs 
‚tern. Sorget nicht, was ihr vor Gericht reden follt, 
ed wird euch in derfelbigen Stunde eingegeben wers 
ben. Denn ihr ſeyds nicht, die reden, fondern der 
heilige Geiſt. Es wird aber ein Bruder den Bru⸗ 
der, der Water den Sohn überantworten und bie 
Kinder werden fi gegen ihre Eltern empören und 
fie tödten helfen. Ihr werdet gehaffer feyn um mei⸗ 
ned Namens willen, Mer aber bid and Ende bes 
barret, wird felig. Wenn ihr aber fehen werdet den 
Greuel der Verwuͤſtung, wovon der Prophet Das 
niel (Kap. 9, 26 und 27 V.) redet, alsdann fliche 
auf die Berge, wer im jüdifchen Lande ift, wer auf 
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| hatten und fagten: Herr, Herr, thue und auf. Er 
aber ſprach, ich kenne euch nicht. 
Darum wachet und betet, denn ihr wiffet weber 
Tag noch Stunde, in weldyer des Meufhenfohn kom— 
men wird, Wird er aber kommen in feiner Herw 
lichkeit mit feinen Engeln, fo werden alle Voͤlker vor 
Ihn verfammelt werden, und er wird fie von einans 
ber fcheiden, wie der Hirte die Schaafe und Boͤke. 
: Die Schaafe wird er zu feiner Rechten, die Boͤke zu 
feiner Linken flelen. Da wird dann ber König zu 
benen zu feiner Rechten fagen, kommet ber ihr Ge 
ſegueten meined Waters, ererbet das Neih, das 
euch bereitet ift vom Anfang ber Welt, Sch war 
hungrig und durſtig, ihr habt mic, gefpeldt und ge: 
traͤnkt. Ich war ein Gaft, ihr habt mid) beherbergt. 
Ich war nafend, ihr habt mich beffeider. Sch war 
trank, ihr habe mich beſucht. Ich war gefangen, 
ihr feyd zu mir gekommen. Dann werben die Ga 
rechten erwiedern: Kerr! wenn haben wir diß alles 
gethan? Und der König wird antworten „wahrlich, 
ich fage euch, was ihr einem unter den Geringfteu 
meiner Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan.“ 
Zu denen hingegen auf der Linken wird er ſagen: 
Gehet hin, ihr Verfluchten! in das ewige Feuer, 
das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Geſellen. Ich 
bin hungrig, durſtig, ermuͤdet, nakend, krank und 
gefangen geweſen und ihr habt mir nicht geholfen. 
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Da werden auch fie antworten, Herr! wenn fahen 
wir did in dieſem Zuſtande und haben dir nicht ge⸗ 
dienet? Dann wird er erwiedern: „Wahrlich ic) fage 
euch, was ihr einem unter biefen Geringften nicht 
gethan habt, das habt ihr auch mir nicht gethan. 
Und fie werden in die ewige Pein gehen, die he 
ten aber in das ewige Reben, 


Reflexiom 


Dip ift dad lezte eigentliche Lehrgeſpraͤch, das er 
mit feinen Süngern hielt; denn alles übrige gehört zu 
den Ubfchieds: Worten, zu den fegendvollen Ermah⸗ 
nungen und tröftenden PVerheiffungen des MWiederfes 
hens eines fcheidenden Lehrers und Freundes. Ob⸗ 
gleich Jeſus die tiefſten Wahrheiten und die geheims 
ſten Beziehungen der Kraft feines Andenkens mit 
dem feligen Leben auf die legten Tage feines Dafeyus 
verfchoben hatte, fo beflanden fie doch mehr in Hands 
lungen al in einem blofen Lehrgeſpraͤch. Diefes lezte 
Gefprädy war prophetifdher Natur und beſchloß auf 
bie genuͤgendſte Weiſe ben pädagogifchen Gang feiner 
Lehre. Was die Zukunft noch verhülle, gab er ihs 
nen zwar in dunkeln Bildern, aber fo, daß der große 
Zuſammenhang feiner Lehre nun ein vollfländiges 
Ganzes iſt. Bon der Geſezes⸗Kunde an, bie er 
zuerft in den Synagogen bewieß, durch die Lehre der 
Moral in feiner Vergrede, von diefer zu der Lehre 
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vom göttlichen Reich, in feinen Parabeln, von biefer 
zu ber Lehre der eigenthümlichen Beziehungen, welche 
ben Menfchen fähig machen, ein würdiged Mitglied 
jenes Reiches zu werden, geht er zu der prophetijchen 
Lehre der Zukunft über und befchließt das Ganze mit 
ber Lehre feiner Wiederfunft. Damit befdloß er feis 
nen Unterricht, und wer dad Evangelium genau 
durchgeht, wird finden, daß Feine Seite ded Mens 
ſchen unberührt blieb. 

Jeſus ficht vom Delberg auf den prächtigen Tem⸗ 
pel und die Stadt Serufalem herab und prophezeiht 
ben Greuel der Vermüflung für dieſelbe. Man 
Zönnte denken, was diß auf fi) babe, da und bie 
Geſchichte ſolche Zerſtoͤrungen von Staͤdten und Tem⸗ 
pelu in großer Menge darbietet. Bei den Juden 
aber hat diß eine tiefere Bedeutung. = 

Das Volk hatte von jeher eine theofratifhe Form, 
Mit feinen wunderbaren Führungen und Scikfalen, 
mit feinen Geſezgebern, Königen und Propheten tritt 
ed aus dem Cyklus des gewöhnlihen Voͤlkerlebens 
heraus und bildet feine eigene Gefhichte unter der 
Autorität goͤttlicher Geſeze aus. Jnſofern in dem 
Judenthum eine Vorbereitungs⸗Anſtalt für dad Chris 
ſtenthum niedergelegt war, Tonnte ihre Geſchichte nie 
ganz dem freien Spiel politifher Kräfte, wie es bei 
andern Nationen ber Fall ift, hingegeben feyn. Im— 
mer mußte von höherer. Hand etwas bewahrt werben, 
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Bluͤthen treiben konnte, und diefed Etwad durfte nie 
von Menfchenhand zerflört werden. So viel ift ges 
wiß / daß unter allen Völkern des Erdbodens Chris 
ſtus nirgend anders, als unter den Juden, feine ex» 
ſten Pflanzungen bilden Eonnte. : In dem Sudenthum - 
Tonzentrirte fich alled in ber theofratifchen Form, diefe 
Form in Serufalem und Serufalem in feinem Tempel, 
ſo daß man wohl fagen kann, daß dad Schikſal des 
‚ganzen Volkes vom Schikſal feines Tempels abhieng, 
was bei einem blos politifchen Wolfe nie der Fall feyu 
wird. Die Zerflörung des Tempels ift zugleich der 
Untergang der Nation, und diß ift ed nun auch, was 
Jeſus in einem ſchauerlichen Bilde und ſchildert. 
Von dem Untergang Jeruſalems kommt Jeſus 
auf die Erſcheinungen ſeiner Wiederkunft. Er ſagt: 
„Nach dieſen Truͤbſalen werden Sonne und Mond 
erbleichen, die Sterne werden vom Himmel fallen 
und die Kraͤfte der Himmel werden ſich bewegen.“ 
Hier ſcheint es, als ſeye etwas, was dm Ueber⸗ 
gang in Jeſu Rede bezeichnete, aus dem Zaſammen⸗ 
hang verloren gegangen, wodurch das Zeitmaaß, 
dad in dieſer Rede ſehr nahe zuſammeigeruͤkt er—⸗ 
heim, mehr auseinandergehalten wurde. Dem bie 
Rede Su, dad Evangelium müffe zuvor allen Voͤl⸗ 
kern gepredigt werben, läßt auf Fein nahe Zeit 
ſchließen. Auch iſt die Aeußerung „dB Geſchlecht 
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witd nicht vergehen, bis biß alles gefchieht “nicht 
entgegen, wenn fie auf das Judengeſchlecht überhaupt 
bezogen wird, weil diefed nach andern Ötellen das 
lezte feyn wird, welches dad Wort Gotted annimmt. 

Was die Idee der Wiederkunft Chrifli betrift, 
und zwar unter dem Bilde, welches er felbft davon 
gibt, fo gehört fie notbwendig zu dem Zufammens 
hang ded Ganzen. Einen Vergeltungs⸗Zuſtand müfs 
fen wir annehmen, er folgt aud der Idee einer volls 
kommenen Gerechtigkeit. Wie nun biefer fich vers 
wirklichen werde, kann Feine Philofophie ergründen, 
Die paſſendſte Idee davon iſt diefe eines jüngften Ges 
richte. | 

Sf nun Ehriftus unfer Erlöfer und hat uns alle 
die Exforderniffe zum feligen Leben gelehrt, fo hat er 
auch durch das Köfegeld, das er darbrachte und wos 
durch er die aöttliche Strafe von und abwandte, ein 
Recht auf unfern Glauben und Gehorfam ſich erwors 
ben. Was iſt nun angemeffener ald daß er von je 
dem Rechenſchaft fordern wird, ‚wie er das ihm ans 


vertraute Gut feiner Lehre auf der Erde verwaltet 


Habe? Cr muß daher dad zweitemal, wo er wieber 
erſcheint, als Richter Eommen, mithin nicht mehr 
durch menfchlihe Geburt, mie unfer Bruder und 
Freund, ſondern mis goͤttlichem Anſehen begleitet, 
in: großer Kraft und Herrlichkeit und mt dienenden 
Engeln umgeben, Er wird dann alle Völker um ſich 


557 


verfammeln. Die Gerechten und Ungerechten, bie 
Fromme und Öottlofe wird er von einander ſcheiden, 
jene zum ewigen Xeben und biefe zur Verdammniß 
einführen. Dip ifl ein fo wahres Wort, daß jeder, 
der an feine Bruſt ſchlaͤgt und unbefangen nicht etwa 
feinen Verfland, fondern fein Gewiffen frägt, Feine 
andere Antwort erhalten kann. Unübertreflic ift das 
Bild der Gerechten in ber Aeuſſerung. „Ich bin hungs 
rig, durſtig, ermübdet, nakend, Frank umd gefangen ges 
wefen und ihr habt mir geholfen,“ mit der Auflöfung, 
was ihr einem unter den geringſten Brüdern gethan 
habt, das habt ihr mir gethan. — Und ebenfo das 
umgekehrte Verhälmiß mit den Ungerechten, welche 
fih noch durdy Heuchelei retten wollen. An dieſer 
Stelle erlahmt alle Philofophie, fie konnte nur aus 
goͤttlichem Munde kommen, in welchem die unends 
liche Fülle der Liebe wohnt. 

Wachet und betet, fagt Chriftus, dent ihr wife 
nicht, wenn diefer Tag einbrechen wird, der von euch 
Rechenſchaft fordert, Dip erläutert er durch die er» 
wähnte Gleichniſſe. 

Won dem Tage aber, wenn diß gefchieht und 
von ber Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht 
im Himmel, and der Sohn nicht, fondern allein der 
Vater. Dieſe Stelle wird für die Theologie fehr 
wichtig. Sie zeigt klar, daß die hoͤchſte Eigenfchaft 
Gottes die unbedingte Wahls Vollkommenheit if, 
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melde der Vater audfchlieplich beſizt. Macht, Weiss 
beit, Liebe, Gerechtigkeit, Ehre und Herrlichkeit 
theilt der Vater mit dem Sohne, aber die Wahls 
Vollkommenheit nit. Jeſus fieht zwar im Geifle 
voraus, was und wie ed kommen wird, aber das 
„wenn“ geht allein in die Wahl: Vollfommenbheit 
ded Baterd zuruͤk. In diefem Sage liegt, wenn wir 
ihn weiter verfolgen, die Wendung aller philofophis 
fyen Syſteme, welde, um Gott Fonftruiren zu Föns 
men, aud ihrer Weisheit demfelben eine Unterlage 
geben und irgend ein nöthigended Moment in feine 
Natur einmifchen, mit der Behauptung, er hätte in 
feiner Welsfhöpfung und Anordnung von dieſem 
Punkte auögehen müffen. Diefen Irrwahn berich⸗ 
tigt Jeſus in obiger Rede, alles diefed hänge von 
bem freien Wohlgefallen feined Waters ab, und bas 
mit ift auch zwifchen menfhlicher Weisheit und der 
göttlichen Wahl, Volllommenheit eine unendliche Dis 
ftanz geſezt. Denn dad, was der Menſch nach feis 
nen anerfchaffenen Formen gut ober 658 nennt, ifl 
aud freiem MWohlgefallen beſtimmt und berührt bie 
Natur des Schöpfers nicht im mindeſten. Wiſſen 
die Engel, die im Anſchauen Gotted leben und der 
Sohn, welchem der Vater fo viele Macht gegeben, 
nicht einmal, wie Gott au freiem Wohlgefallen hans 
deln wird, mie Faun die menſchliche Vernunft fih 
anmaßen, Normen dafür aufzuflellen? Sefus ſagt: 


- 
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„Wer den Willen meined Waters im Himmel thut, 
(den ich ihm durch meine Lehre offenbare,) der wird 
inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ift oder ob ich 
von mir ſelbſt rede.” In diefem Saze iſt nicht die 
Vernunft zum Prüfflein der göttlichen Wahrheit ges 
fezt, fondern das Handeln nah dem Willen Gottes 
wird erſt die Weisheit in ihm hervorrufen d. h. durch 
den Geift Gottes in ihm eine Erleuchtung bewirken, 
fo daß er jezt inne wird, daß die Chriſtus⸗Lehre eine 
göttlihe Wahrheit if. Der Glaube nur und bie 
Liebe zu Gott treiben zum Handeln nad) feinem Wils 
len, die Vernunft aber muß fi in göttlichen Dins 
gen ihrer Unwiſſenheit befcheiden. 

Himmel und Erde werden vergehen, aber das 


Wort Chriſti nicht. 


F. 252% 

Während diefer Zeit hatte Jeſus bei Tage immer 
im Tempel gelehrt, Abends aber gieng er an ben 
Delberg, um am andern Morgen wieder vor dem 
verfammelten Volke im Tempel zu lehren. Endlich, 
naͤchdem Jeſus alle die Reden vollendet hatte, ſprach 
er zu. feinen Süngern: „She. wifjet, daß nad) zwei 
Tagen Dftern ift, und des Menfhenfohn wird übers 
antwortet werben, damit fie ihn kreuzigen,“ (lezte 
Leidens Verkündigung.) Um diefe Zeit verfammels 


ten fich die Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Nele 
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seffen im Volk in dem Pallaſt des Hohenpriefters 
Caiphas, und hielten Rath, wie fie Jeſum mir Lift 
in ihre Gewalt bekommen und söbten Fönnten. Gie 
Sprachen aber, ja nicht auf dad Feſt, damit Eein 
Aufruhr im Wolfe entſtehe. 
Es war am Mittwoch Abends, ald er mit ſei⸗ 
nen Züngern in der gewöhnlichen Herberge zu Nacht 
aß. Rach dem Übendeffen, da ſchon ber Satan 
dem Judas Iſcharioth den Verrath ind Herz gegeben 
hatte, fund er auf, legte feine Kleider ab, nahm 
einen Schurz und umgürtete fi. Darnach goß er 
MWafler in ein Beken, fing an, den Jüngern die 
Füffe zu waſchen und fie abzutrofnen. Als er zu. 
Simon Perrus kam, fagte diefer: Wie Herr! du 
follteft mir die Füffe wafhen? Jeſus erwiederte: 
Was ich thue, dad weiſſeſt du jezt nicht; du wirft es 
aber hernach erfahren. Da entgegnete Petrus: 
Nimmermehr ſollſt du mir die Züffe wafhen. Da 
antwortete Jeſus: Werde ich dich nicht wafchen, fo 
haft du feinen Theil an mir. Nun fpricht Petrus 
zu ihm: Herr! nicht die Züffe allein, fondern auch 
bie Hände und dad Haupt. Jeſus ſagte: Es iſt um 
ganz rein zu feyn genug, daß die Fuͤſſe gewafchen 
werden, ihr feyd rein, aber nicht alle: 

Nach diefer WVerrihtung nahm er feine Kleider 
and fezte fich nieder und fagte: Wiſſet ihr nicht, was 
ich eich gethan babe? Ihr heiſſet mich Mteifter und 
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Herr und habt recht, denn ich bins auch. Wie num 
ih, euer Herr und Meifler, euch die Füffe gewa⸗ 
ſchen habe, ſo ſollt ihr auch untereinander thun. Die⸗ 
ſes Beiſpiel habe ich euch gegeben. Wahrlich ich 
ſage euch: Der Knecht iſt nicht groͤßer, als ſein Herr, 
noch der Apoſtel groͤßer, als welcher ihn geſandt hat. 
Da ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, wenn ihrs thut. 

Nicht von euch allen ſage ich das. Da ich euch 
erwaͤhlet habe, fo kenne ich wohl die Ausnahme.. 
Die Schrift muß erfüllet werden: Wer mein, Brod 
ißt, seite mich mis Fuͤſſen. Jezt fage ichs euch, che 
ed gefchieht, damit ihr, wenn ed gefcheben, glaubet, | 
daß id ed bin. 

Wahrlich, ich fage eu: Mer den aufnimmt, 
ben ich fenden werde, nimmt mid) auf und wer mid) 
aufnimmt, wimmt den auf, der mich gefandt hat, 
Da Jeſus foldyed gefagt hatte, ward er betrübt im 
Geifte und ſprach: Wahrlich, wahrlich ich füge euch 
Einer unter euch wird mich verrathen. Da fahen 
ſich die Sünger einander an und waren berroffek, 
wen er menne. Es mar aber: einer unter den Juͤn—⸗ 
gern, ben Jeſus lieb hatte und der au feiner Bruſt 
lag, dem winkte Simon Petrus, daß er von Jeſu 
hen follte, wen er meyne. Dieſer fragte, 
Herr! wer iſt es? Jeſus antwortete: Der iſts, dem 
ich den Biſſen eintauche und gebe. Und er gab den 
Biſſen dem Judas Iſcharioth. Und nach dem Biſ⸗ 

Eſchenmaper's Rel.Phil. I, 86 
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fen fuhr der Satan in ihn. Da ſprach Jeſus zu Ihm; 
Was du thuſt, das thue bald. 

Dieſes Wort mußte niemand af dem Tiſche aus⸗ 
zulegen und mehrere meynten, es beziehe ſich, weil 
Judas ben Beutel führte, auf den Einkauf zum Feſte 
oder auf Armengaben. Da er nun ben Biffen ges 
nommen hatte, gieng er gleich hinaus. In der Nacht 
gieng er zu den Hohenprieſtern und ſprach, was 
wollt ihr mir geben, ich will ihn euch verratben. 
Und fie boten ihm "dreißig Gilberlinge, ‚ohngefehr 
zwanzig Thaler nad) unferem Geld. Und von nun 
an fuchte er Gelegenheit, ihn zu verratben. 

Nach dem Nachteffen gieng Sefus hinaus und 
ſprach zu den Juͤngern: Nun ift des Menfchenfohn 
verfläret und Gott in ihm und fo wird auch Gott ihn 
in fich felbft verflären. Lieben Kinder! ich bin noch 
eine Eleine Meile bei euch, ihr werdet mich fuchen, 
aber wo ic) bin, Eönnet ihr nicht hinfommen, wie ih 
ſchon früher zu den Juden fagte. Ein nenes Gebot gebe 
ih euch, daß ihr euch untereinander liebet, wie id 
euch geliebet habe; daran wird jeder erkennen, daß 
ihr meine Zünger feyd. Simon Petrus fragt: Herr! 
wo geheft du hin? Jeſus antwortet, wo ich hingehe, 
kannſt du mir dißmal nicht folgen, aber bu wirft 
mir vachmald folgen. Da fpridht Petrus, warum 
kaun ich dir nicht folgen? Sch bin bereit, mein Les 
ben für dich zu laſſen. Sollteſt du diß, entgegnete 


563 


Jeſus, wahrlich id fage dir: Ehe der iss kraͤhet, 
wirſt du mich dreimal verlaͤugnen. 


Reflexion. 

Die Juden hatten den Gebrauch, den Gaͤſten vor 
Tiſche die Fuͤſſe zu waſchen. Bei vornehmen Gaͤſten 
that diß gewoͤhnlich der Hausherr ſelbſt. Diß that 
nun auch Jeſus, aber in der Abſicht, ſeinen Juͤngern 
ein Beiſpiel der Demuth zu geben. Auffallend mußte 
ihnen dieſe Handlung freilich ſeyn, da fie je länger 
je mehr den Glauben an feine göttliche Sendung in 
fid) naͤhrten. Daher weigerte fi aud Petrus, bis 
Jeſus zu ihm fagte: Wenn du dich nicht wafchen läfs 
feft, fo haft du keinen Theil an mir. Dieſe Rede 
zufammengehalten mit der folgenden: „Wie ich euch 
ein Veifpiel gegeben habe ald euer Herr und Mei⸗ 
fier, fo follt ihr auch untereinander thun “ gibt diefer 
Handlung eine Wichtigkeit, die biöher verkannt zu 
feyn fcheint. Warum madt man aus der Fußwa⸗ 
ſchung nicht auch einen Feſtabend? Man könnte es 
mit allem Rechte Feſt der Demuth nennen. Wollte 
denn Jeſus dieſes Beiſpiel nicht der ganzen Chriſten⸗ 
heit geben? Liebe und Demuth ſind die zwei Brenn⸗ 
punkte der chriſtlichen Lehre. In der Fußwaſchung 
find beide ausgedruͤlt. Warum ſollte dad Vorbild 
Jeſu nicht Nachahmung verdienen? Es iſt diß der 
gleiche Abend, an melden Iſcharioth den Verrath 
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an ihn begieng, fo daß einerfeitd die größte Demuth 
des göttlichen Sohns und andererfeitd die größte 
Empörung der Unnatur gegen ihn in Eins zufams 
mentreffen. Nach dem Biffen fuhr der Satan in ihn, 


| | $. 253, 
Jeſus fezt die Rede mit deu Juͤngern fort? 

* Seyd nicht unruhig. Glaubet ihr an Gott, fo 
glaubet ihr aud) an mi» In meined Vaterd Haufe 
find viel Wohnungen. Gonft würde ih euch die 
Stätte dafelbft bereiten, Jedenfalls werde ich wies 
derfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr 
ſeyd, wo ic bin Mo ich hingehe, das wiſſet ihr 
und den Weg wiſſet ihr au. Da ſpricht Thomas 
zu ihm: Herr, wir wiffen nicht, wo du hingeheft 
und wie können wir den Weg wiſſen? Jeſus erwies 
dert: Sch bin der Weg und die Wahrheit und dad 
Leben, niemand kommt zum Vater, ald durd mich. 

Wenn ihr mic, Fennen würdet, fo wuͤrdet ihr 
auch ihn kennen. Aber von nun an Fennet ihr ihn 
and habt ihn gefehen. Da fpricht Philippus: Herr! 
zeige und den Vater, dann genüget und. Jeſus ante 
wortet: Go lauge bin ich bei euch und du kenneſt 
mid niht? Wer mid) fiebet, der fiehet in mir dem 
Baier. Wie kaunſt du fagen, zeige und den Vater? 
Glaubeſt du nicht, daß ich im Water und der Vater 
in mir iſt? Die Worte, die ic zu euch rede, rebe 
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ich nicht von mir felbfl, Der Vater aber, ber in mir 
wohnet, thut die Werke. Wollt ihr auch dieſer 
- Mede nicht glauben, fo glaubet mir doch um ber 
Werke willen. Wahrlich ich fage euch, wer an mich 
- glaubet, wird nicht nur diefe, fondern noch größere 
Werke thun. Denn ich aehe zum Vater. Was 
ihr bitten werdet in meinem Namen, dad will ich 
thun, damit der Water geehret werde durch den 
Sohn. Lieber ihr mich, ‘fo haltet meine Gebote. 
Sch will den Vater, bitten, daß er end einen andern 
Troͤſter fende, der ewig bei euch bleibt. Es ift der 
Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt, die ihn: nicht 
ſieht und nicht kennet auch wicht empfangen kann. 
Ihr aber kennet ihn, er wird in euch ſeyn und blei⸗ 
ben. Ich merde euch nicht verwaist laffen, denn ich 
komme zu euch. Es iſt noch um eine Furze Zeit, fo 
‚wird mich die Welt nicht mehr fehen. Shr aber folle 
mic; ſehen, denn ich lebe und ihr follt auch leben, 
An demfelbigen Tage werbet ihr erkennen, daß ich 
im Vater bin, und ihr in mir und ich in euch. Wer 
meine Gebote hält, der liebet mich. Wer mich aber 
liebet, wird auch von meinem Vater geliebet und ich 
“werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. Da 
ſpricht zu ihm Judas Thaddaͤus: Herr! was foll es 
feyn, daß du dich uns willft offenbaren und nicht der 
Melt? Jeſus antwortete: Wer mich Tiebt und mein 
Wort hält, den wird auch mein Vater lieben und 
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wolr werben zu ihm kommen und bei Ihn wohnen. 
Wer mic, nicht Liebe, haͤlt auch mein Wort nicht, 
das ich im Namen des Vaters rede, der mich geſandt 
hat. Diß alles fage ich nun, euch, dieweil ich Bei 
euch bin. Wenn ich aber hingehe, fo; wird mein 
‚Vater den Tröfter, den heiligen Geift, in meinem 
Mamen fenden, berfelbe wird euch alles lehren und 
euch erinnern an dad, was id) euch gefagt habe, Den 
Frieden gebe ich, euch, ‚aber nicht, wie die Welt gibt 
Euer Herz fürdte ih. nicht, ich fagte euch, daß ich 
bingehe und wieder komme. Haͤttet ihr mich lieb, 
fo würdet ihr eudy über meinen Hingang zum Vater 
freuen, denn er iſt größer ald ih. Nun habe ich 
eudy alles das vorhergefagt, damit, wenn ed ges 
ſchieht, ihr glanbet, Ich werde nicht mehr viel mit 
eudy reden. Denn ed kommt der Fuͤrſt diefer Welt, 
kann mir aber nichts. anhaben, Es gefchieht, daß 
. die Melt erkenne, daß ich den Vater liebe und thue 
nach feinen Geboten, Nun aber lafet und von hin 
gen geben, 


Refleriom. 


Der Junhalt diefer Mede find die zarten An⸗ 
klaͤuge der Liebe, welche Jeſus feinen Juͤngern uoch 
mittheilt, da er ſie auf ſeinen Abſchied vorbereitet. 

Die Liebe zu Jeſu fuͤhrt zum Halten ſeines Worts, 
‚aber dad Wort enthaͤlt ja die Gebote, welche ber 
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Vater durch ihuroffenbert, Das Thun der Gebote 
iſt daher zugleich der Gehoxſam gegen Gott und dieſer 
erwekt die Liebe des Vaters. Die Liebe zu Jeſu iſt 
mithin Grundlage von allem und die einzige Belaͤbl⸗ 
gung zum ſeligen Leben, das in der Liebe Gottes 
befteht. - Daher: die Gewißheit der Rede: Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemaud 
kommt zum Vater als durch mid... Philippus ſagt; 
zeige uns den Vater. Jeſus etwas ungehalten, ‚am 
wiedert: wie oft habe ich ſchon geſagt, daß die Wer 
ke, die ich thue, vom Vater kommen, der in mir 
wohner? Glaubet ihr um der Lehre willen nicht, ſo 
glaubet doch um der Werke willen. Was, für ein 
Kriterium der göttlichen Kraft kann denn dig Welt 
anders. fordern, als dad Einsſeyn vou Wort uud 
That, was bie Geſchichte Chriſti unzaͤhlichemal uus 
zeigt? Sammelt die Weisheit aller. Jahrhunderte 
auf einen Brennpunkt zufammen und dann fehetz,0b 
‚auch nur eine Muͤke daraus hervorgeht? Sa, wenn 
der Himmel, fih.öfnete und wir die Herxlichkeit Jeſu 
ſchauen koͤnnten, dann wollten wir glauben. ; Vexra 
kehrtes Geſchlecht! was fuͤr ein. Verdienſt waͤre, im 
Glauben und welchen Werth haͤtte die Liebe, weun 
ſie aufgenoͤthigt würden +... ad n! 

Stklaven wollen fie ſeyn Im Glauben und: in der 
Liebe, aber nicht frei. Erhebt euch einmal zum Glau⸗ 
ben an das goͤttliche Wort, danu werdet ihr die hoͤch⸗ 


568 


ſte Freiheit in euch fühlen und den Kerker eurer ſelbſt⸗ 
Jadhigen Beariffe auf einmal fprengen. 

Menu Jeſus fo oft ſagt: Alles, was ich lehre 
nad wirke, Habe ich son dem, der mich geſandt hatz 
ich ſuche nicht’ meine Ehre, fondern die Geinige — 
wie kann· der Menſch ſagen, nur dad genüge, was 
112 auetfich- felbft nehme? Da fommen fie mit der 
Formelz“die Vernunft fen eine Gabe Gottes, bem 
Menſchen blos dazu gegeben, ſich a ihre Webers 
zentitäen fetten’ zu laſſen.“ 

Wer hat euch von der Richtigkeit dieſes Sazes 
verſichert? Ohne Zweifel wieder eure Verrunft. Wie 
Finn denn die Vernuuft fich felbft zum Richter fezen, 
wo fie Partei iſt? Daß die Vernunft Gottes Gabe 
iſt, iſt augenſcheinlich, weil ihr fie nicht erfunden 
Habt,-äber woher wiffet ihr, daß fie Feine andere 
Wahrheiten annehmen dürfe, ald melde fie aus fid 
felbft nehme? wo ſteht diß gefchrieben? wenn und 
wo hat euch diß Gott geoffenbart? Ihr ſeyd es, wel⸗ 
che bie Vernunft zum Tribunal einſezen. Wuͤrdet 
ihr ihre‘ lautere und unbefangene Stimme vernehs 
men, ſo würde fie euch fagen, daß, ba fie den Grund 
ehrt Exiſtenz nicht in fich felbft babe, fondern von 

einem hoͤhern Wefen gefezt feye, fie auch den weitern 
:Dffenbarangen jenes Weſens zu folgen habe; fie wärs 
"te euch fagen, daß zwifchen den Naturwahrbeiten, 
"Begriffen und Geſezen, worauf ihre innmohnende 
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Formeln gehen und zwifchen den göttlichen Wahrhei⸗ 
ten, bie fie nicht erfchließen, fondern nur vom Glau⸗ 
ben empfangen koͤnne, ein himmelweiter Unterfchieb 
ſeye. Sie würde euch fagen, daß im göttlichen Plas 
ne ein höherer Zufammenhang Tiege, als welchen fie 
mit ihren menfchlihen Begriffen erreichen koͤnne. Der 
Stolz eurer Philofophie, nicht die Vernunft iſt es, 
ber wie jener Phariſaͤer im Tempel zu fich felbft 
fpriht: „Ich danfe dir Gott, daß du mich nicht haſt 
werden laſſen wie andere gemeine Leute; ich verzehu⸗ 
de die Syſteme und opfre der Wiſſenſchaft.“ Dar⸗ 
um bleibet eure Suͤnde, waͤhrend das demuͤthige 
Herz nemlich der Samariter gerechtfertigt davon geht. 

Ich gehe hin zum Water, ſagt Jeſus in obiger 
Rede, aber ihr follt nicht verlaffen feyn. Er wird 
euch den Troͤſter, den heiligen Geift, in meinem Na⸗ 
men fenden, um alled zu vollenden, was ich euch ges 
lehret und an-alled dad zu erinnern, mad ich euch 
gefagt habe. Darum folltet ihr es freuen, daß ich | 
hingehe. 

Iſt das Evangelium nicht ans biefen Erinneruns 
gen heworgegangenꝰ 


. 254. 
Den andern Tag war das Feſt der ſuͤſſen Brode 
und ſeine Juͤnger fragten ihn: Wo willſt du, daß 
wir das Oſterlamm zu eſſen bereiten? Nun ſandte er 
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den Petrus und Johannes und. ſagte: Sehet, wenn 
ihr indie Stadt hineinkommt, fo wird eud) ein Meuſch 
begegnen, ber einen Waſſerkrug trägt, folget ihm in 
das Haus nach, wo er eingeht. und fagt dem Haus⸗ 
herrn, ber Meifter läßt dir lagen, wo bie Derberge 
feye, in mwelder er mit feinen Süngern das Oſter⸗ 
lamm eſſen koͤnne. Und dann wird er euch einen 
großen gepflaſterten Saal zeigen. Daſelbſt bereitet 
es. Die Juͤnger giengen hin und fanden es ſo, wie 
er Ihnen geſagt hatte und bereiteten dad Oſterlamm. 

Diß war num der lezte Abend vor feinem Leiden, 
Alle zwölf Juͤrger fanden ſich bei dem Mahl ein, 
Als fie ſich zu Tifhe fezten, fprah er: Mic bat 
herzlich verlanget, das Dfierlamm noch mit euch zu 
eſſen, ehe ich leide. Denn id). ſage euch, daß ich hins 
‚fort wicht mehr davon effen werde bis zu Erfüllung 
‚bed Reiches Gottes. 8 

. Da fie nun affen „ — er: Wahrlich ich ſage 
euch, einer unter euch wird mid) verrathen. Daruͤ— 
ber wurden ſie betruͤbt und jeder fragte, Herr! bin 
ichs? Jeſus antwortete: Einen, der mit mir im Die 
Schüſſel tauchet. Des Menſchenſohn gehet zwar. das 
bin, wie von ihm geſchrieben ſteht, aber wehe dem 
Menfhen, durch welchen er verrathen wird, Es 
waͤre beſſer, daß derſelbe nie gebohren waͤre. Da 
‚fragte Judas, ‚der ihn. verrieth· Bin ichs Rabbi? 
Jeſus erwiederte: Du ſagſt es. 
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Maun nahm Jeſus dad Brod, dankete und brach 
es, gab ed den Juͤngern und ſprach: Nehmet hin 
and eſſet, das iſt mein Leib. Das thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. Und er nahm den Kelch, dankete, gab 
ihn den Juͤngern und ſprach: Trinket alle daraus. 
Das iſt mein Blut des neuen Teſtaments, welches 
vergoſſen wird für: eu je viele zur Vergebung 
‚der Sünden, 
Ich fage euch: Von num au werde ich nicht mehr 
von dem Gewaͤchs beö Weinſtoks trinken bis an den 
Tag, wo ich es neu trinken werde mit euch in me⸗ 
nes Vaters Reich. 
Nach einer Paufe, in — bie Juͤnger einen 
EStreit führten, welcher ber Groͤſte unter ihnen wäre 
und welchen Jeſus auf die ſchon einmal, erwähnte 
Weiſe ſchlichtete, ſprach der Herr zu Petrus: Gis 
mon, Simon, der Satan hat deiner begehrt, dich 
zu fi ten, wie den Walzen. Ich aber habe für, dich 
gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre und wenn 
du dich bekehreſt, ſo flärke deine Brüder. Shr alle 
werdet noch indieſez. Nacht nf an mir aͤrgern. 
Denn es ſtehet geſchrieben: Ich werde den Hirten 
ſchlagen und, die Schaafe werden ſich zerſtreuen. 
Wenn ich aber, ‚anferfiche, will ich vor ‚euch hingehen 
nach. Galilaͤa. Petrus antwortete, :.wenn fi. alle 
‚an dir aͤrgern, werde ich es nicht. ‚hun. Jeſus er⸗ 
wiederte: Wahrlich, id ſage bir, ehe der Hahn kraͤ— 
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bet, wirft du mich dreimal verlängnen, Petrus fagt, 
und wenn ich auch mit dir flerben müßte, fo will ich 
dich nicht verläugnen, Das nämlihe fagten alle 
Juͤnger. 

Jeſus ſprach, fo oft ich euch ohne Beutel, Tas 
ſche, Schuhe audgefandt habe, habt ihr je Mangel 
gehabt? Sie fagten: feinen. Da. fagte er meiter: 
Nun aber habt ihr Beutel und Taſche noͤthig. Wer 
aber nichts hat, verfaufe fein Kleid und Taufe ein 
Schwerd. Denn ic fage, ed muß noch alles vollen» 
“def werden, was gefchrieben fteht: Er iſt unter die 
Vebelthäter gerechnet... Denn was von mir aefchries 
ben ſteht, hat nun ein Ende. Die Jünger fpraden: 
Herr, ſiehe bier find zwei SUR Er aber 
ſprach: es if genug. 

Die Paffahs Feier wurde gewöhnlich mit Abſin⸗ 
gen der Pfalmenlieder befchloffen und fo ſtimmten 
auch die Jünger ihren Lobgeſang an. 


- Reflexion 
Es find die heiligen Schauer, die auch die menſch⸗ 
liche Natur ergreifen ſollen. Der ſcheidende Lehrer 
und Freund, wenn er an den Pforten ber Ewigkeit 
ſteht, iſt das entſchleierte Bild des Geiſtes, das bis 
in das Innerſte der Seele dringt. Er läßt noch /ſei⸗ 
'nen Lieben zuruͤk, was er laſſen kann. Er ergießt 
ſich in die liebevollſten Worte, in die ſegensvolleſten 
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Srmahnungen, in die troſtvolleſten Verheiſſungen, 
und gibt ihnen Lehren auf die kuͤnftige Laufbahn. So 
auch Jeſus ſeinen Juͤngern, mit welchen er den lez⸗ 
ten Abend zubrachte. Alles drängt ſich auf wenige 
Stunden noch zuſammen und zwar nicht bloß in ber 
Rede, fondern aud in ber Handlung. Dip iſt bie 
Einfezung des Abendmahls. 

Bisher hatte Chriſtus auf feine Sünger durch feis 
me Rehre, durch die aöttlihe Kraft feiner Heilungen 
und durch die mündliche Uebertragung ber Macht zu 
taufen, zu heilen und das Evangelium zu predigen 
gewirkt. Jezt, wo. er fie verläßt, börer dieſe uns 
mittelbaren Wirkungen auf. Darum thält er fi 
denfelben ſelbſt mit, d. h. fein Fleifh, fin Blur, 
um fein Gedaͤchtniß in "ihnen zu verwirklichen und 
diefe Verwirklichung auf die ganze Chriſteweit forte 
zupflangen. 

Wie das Gebet ded Herrn in Beziehungauf die 
Lehren Jeſu das Fleine Evangelium im Groen iſt, 
fo ift der Tiſch des Herrn in Beziehung auf de grofs 
fen Bufammenhang feiner Handlungen gleichfall das 
Heine Evangelium Im Großen, wovon wir je; die 
Bedeutung angeben 

Die Worte lauten: Er nahm bad Brod, ans 
kete und brach's, gab ed den Süngern und ſprah: 
Nehmet hin und effet, das iſt mein Leib, der je 
euch gegeben wird; das thut zu meinem Osdädni, 
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Und er nahm den Kelch, gab ihnen den, und 
ſprach: Trinket alle darand; das iſt mein Blut des 
neuen Teſtaments, welches fuͤr euch und fuͤr viele ver⸗ 
goſſen wird zur Vergebung der Suͤnden. 

In dieſen Worten liegen vier Hauptpunkte: 1) 
der freiwillige Opfertod, 2) die dadurch bewirkte 
Vergebung ber Sünden, 5) der Genuß des Leibes 
und Blutes Chriſti in Brod und Wein, 2 die Ss 
daͤchtniß⸗ Feyer Jeſu. 

Freiwilliger Oyfertob. 

Bei allen Verkuͤndigungen ſeiner Leiden, aͤußert 
Jeſus, daß fie zum Heil der Menſchen geſchehen, 
beſonders in ber Hirtenrede, wo er ſagt: „Ich laſſe 
mein Leben für. die Schaafe. Niemand nimmt es 
von mir, ic) laffe es aus freien Stüfen. Mein Bas 
‚ter liebe nich, daß ich mein Leben laſſe.“ Ber 

Die Gerechtigkeit will ihre Suͤhne. Hat num 
die Mefchheit gegen die göstlihen Gebote gehandelt, 
was de Geſchichte auf jedem Blatte und zeigt, fo 

Könnte auch dad Menſchengeſchlecht nad) der Idee 
einer bollkommenen Gerechtigkeit der: Strafe‘ nicht 
entrinen, wenn nicht die unendliche Liebe zu ben 
Meſchen deffen, den der himmliſche Water felbft 
lieb, die Schuld Aller auf ſich nähme und ſich freis 
wilg zum Opfer. für fie hingaͤbe. Wie biß im goͤtt⸗ 
li/en Plan und im Gebiete ded Heiligen zufammens 
nge, koͤnnen wir freilich) nicht ergründen, aber bie 
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Stellen des Evangeliums zeugen wenigſtens fehr Hat 
davon, daß ein folder Zufammenhang flatt finde. 
Man frage fic) felbft, ob die chriſtliche Lehre wohl 
Eingang bei den Menfchen- gefunden ‚hätte, wenn 
Shriftus fie nicht. durch feinen Tod befiegelt hätte? 

Die dardurch REN etgebang 

der Sünden, 

Durch die Liebe des Vaters zum Sohne wegen 
feine® freiwilligen Opfertodes wird die gerechte Strafe 
- in Gnade verwandelt und vergibt die Sünden. 

Chriftus fagt: „Mein Vater liebt mid, daß ich - 
mein Leben laſſe.“ Er iſt es, der für die Menfchen 
bittet und ſelbſt fein Leben für fie hingibt. Dieſe 
Bitte und diefer Opfertod find ed, welde den Suͤu⸗ 
ber mit Gott vermitteln, fo daß die Gnade bie 
verdiente Etrafe erläßt. Auf diefe Weiſe iſt die Ges 
rechtigkeit durch die Liebe ded Sohnes mit der Gnade 
vermittelt, und alle drei beſtehen ohne Abbruch nes 
beneinanber. Diefe beide, der Dpfertob und die 
Vergebung der Sünden bilden die innerſten Wahr⸗ 
beiten der Chriftuslehre. 

Der Genuß ded Leibes und Blutes 
Chrifti in Brod und Wein, 7. 

Der Karakter der Menfchenliebe ift, in andern 
zu feyn und zu leben, fein eigened Sch zu vergeffen 
in andern und hinzugeben für dad Wohl der andern, 
fih zu vereinigen mit andern umd zu vergegenwärtis 
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gen in andern, Wie Chriflus von den Gerechten 
ſagt: Sch bin hungrig, burflig, nafend, erımüder, 
krauk und gefangen gewefen und ihr habt mid) gefpeis 
fet, getränfe, bekleidet, beherbergt, befucht und ges 
troͤſtet. Alles diß vermag die Menfchen» Liebe, aber 
nur. in Werken, die von ihr ausgehen, Die göttlis 
he Liebe vermag ed in Beweiſung ihrer Kraft, d. h. 
dynamiſch fih in andern zu vergegenwärtigen, mit 
andern zu vereinigen und in andern fortzuleben. An 
Chriſto foll jeder Menſch, der Chrift ift und wird, 
Theil nehmen. Da er für ale Menfchen gelebt und 
für alle Menfchen geſtorben ift, fo will er auch an 
alle Menſchen vertheilt und auf dynamifche Weife in 
allen vergegenwärtigt feyn An feiner göttlichen 
Kraft kann der fündige Menſch Eeinen Theil nebs 
men, aber an feiner Lebenskraft d. h. an feinem 
Fleifh und Blur, 

Wie beim Eintritt in dad Reben dad Wort der 
Liebe, wovon der heilige Geift der Traͤger war, als 
Saamen im jungfräuliben Schooſe ſich entwilelte 
und Fleifh und Blut annahm, fo geht beim Austritt 
aus dem Leben Fleiſch und Blut wieder in den Saas 
men zurüß und befruchtet die ganze Mlenfchheit. 

Ihr fragt, wie mag eine foldye Verwandlung 
vorgehen ? — Sonderbar! wenn ihr ein Saamenkorn 
in die Erde flefer, fo muß ed vorher: erfterben und 
dann ſchießt es in Halmen empor und trägt hundert⸗ 
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fältige Bluͤthen und Fruͤchte und wenn ihr jedes dies 


fer Koͤrnchen wieder in die Erde ftefet, fo gewinnt 
ihr ſchon dad naͤchſtemal eine zebentaufendfältige 
Frucht. Wie lange wird. es nun anfteben,. bis von 
dem einzigen Koͤrnchen die ganze Erde befruchter iſt? 
Ferner wenn ihr ein geiftiged Saamenforn, d. b. ein 
Prinzip habs und diefes in Syſtemen und MWiffens 
ſchaften emporfchießt, wie lange wird es aufleben, 
biß die ganze Menſchheit davon befruchter it? Wolle 
ihr denn bie göttliche Kraft hinter die, organifche und 
menfhlichsgeiftige zuräfftellen? Für die göttliche 
Kraft, um ſich im Saamen unendlihemal zu verviels 
fältigen, braucht ed weder einen organifchen noch geis 
fligen Zwifchenapparat. Die göttliche Kraft erreicht 
auf einmal, was in den niedrigen Kräften durch lang» 


fame Prozeffe auseinander gehalten wird. Wort 


und That ift eins, was Chriſtus unzählihemal den 
Juͤngern und dem Volke gezeigt hat, und darum iſt 
auch die Frage leer und unnüz, wie im Brode der 
Leib Chrifti und im Weine dad Blut Chrifti, fich vers 
wirflihen und wahrhaft partizipirt werben koͤnne? 
Wie einfl dad Wort (logos) zum Gans 
men und ber Saamen zu Fleifh und: Blut 
geworden ift, fo muß auch Fleifh und Blut 
wieder in und zum Saamen und ber. Ga 
men zum Worte werden. Dip ift der Achte 


Siun der Wiedergeburt, welcher eine leibliche und 


Eihenmayer’s Rel. Phil, TIL 37 


* 
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geiftige Seite hat. In dem Abendmahl bed Herrn, 
in welchem der Menfh den Leib und dad Blut 
Shrifti in der in Brod und Mein eingehüllten 
Kraft wirklich genießt, iſt die leibliche Wiederge⸗ 
burt enthalten, und biefe ift die Grundlage ber 
geiftigen Wiedergeburt, bei welcher fi der Saamen 
wieder zum Wort entwifelt, Uber eben. biefe geiflige 
Wiedergeburt muß ein freies Merk des Menfchen 
- feyn aus ber Grundlage der leiblihen Die „ztere 
Kann tobt bleiben im Menſchen, d. h. der Genuß bed 
Reibed und Blutes Chrifti kann in ber Kraft bed 
Saamens ald Brod und Mein unentwilelt und uns 
fruchtbar bleiben, weil ber Saamen nicht gepflanzt, 
genährt, begoffen and erwärmt wird. Der blofe 
Genuß ift dann unnuͤz amd ed kommt nicht zur geiflis 
gen Wiedergeburt. Wo aber der Menſch durd) die 
Liebe zu Jeſu, durch das Halten feiner Lehre und 
durch den Glauben an das Evangelium ben leiblichen 
Keim naͤhrt und pflegt, da kommt ed zur geifligen 
M Wiedergeburt und diefe ift Bedingung der Seligkeit, 

Chriſtus harte einen durch die innwohnende goͤtt⸗ 
liche Kraft geheiligten Leib und gebeiligtes 
Blut. Daher ift auch der Genuß feines Leibs und 
Blutes eine Keiligung unferes Leibes und Blutes, d. 
br eine Reinigung von der Luft der Sünde und eine 
Erhebung and dem finnlich »wölküfligen Leben, 

+ Die Stellen ded Evangeliums, welche von einer 
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Reinigung ded Leibes, von einem Lichtwerden bes 
Körpers ſprechen, gehören alle. hieher. Chrifius 


. 


fagt zu den Pharifdern: „Ihr feyd von dem Water, _ 
dem ‚Teufel und nach eured Vaters Luft woller ihr 


thun.“ Die verbotene Luft der Sünde, die im Leis 
be, d. h. in der Sinnlichkeit ihren Siz hat, ift die 
Oefnung, weldhe dem Meifter der Sünde zu feiner 
Einwirkung übrig geblieben if. Darum iſt das 
Abendmahl fo nothwendig, damit aud) der Leib des 


Meunſchen von der verbotenen Luft gereinigt und aus 


der Sinnlichkeit erhoben werde. Diefe Reinigung 
des Leibes aber iſt die unerläßliche Bedingung ber 
geiftigen Wiedergeburt. 

Diefe Betrachtung geht aus dem Standpunkte, 
welchen das Evangelium felbft angibt, rein und klar 
hervor und laͤßt ſich nicht in die Ötreitfragen ein, 
welche auf dem menfchlichen Reflerions» Standpunkte 


vothwendig entſtehen müffen, wenn die heilige Dinge 


imit den Maturdingen zufammengemifcht. werden, 
Man frage fih nun felbfi, was für ein umnuͤzes 


Sekten Gezänfe eö feye, ob Brod und Wein im 


Abendmahl den Leib und bad Blut Chrifli blos bes 
beute ober in Beweifang feiner Kraft ed wahrhaft 
feye. Uber noch mehr — wer kann den Chriften 
den Keldy vorenthalten, da Ehriftus felbft fo klar von 


der Vereinigung feined Blutes mit den Menfchen 


ſericht? Da fehlt ja eine der Bedingungen der leiblichen 
7” 


o.®% 
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Miebergeburt, and welcher bie geifttge hervorgehen | 
muß. Wird Chriſtus einft nicht fragen: Wer fonnte 
fi eine Wenderung in meinem Gebote erlauben: 
Trinket alle daraus? Mo war eine apoflolis 


ſche Gemeinde, welde nicht an dem Kelche Theil 


nahm? 
Die Gebaͤchtniß— Feyer Jeſu. 

Das Abendmahl iſt die Wiedervereinigung des 
Lebens, Leidens und Sterbens Jeſu. Das ganze 
Bild von ihm ſoll vor die Seele treten und das Herz 
zur Andacht, zur ernſtlichen Buße und Bekehrung 


ſtimmen, damit der Menſch je laͤnger je mehr aus 
ber Gewohnheit der Sünde fich losreiffee Mer Ums 
gang mit dem Evangelium hat, hat auch Umgang 


mit Jeſu und ed erzeugt fi) nach und nach in ber 


Seele ein fo liebevolled Bild von ihm, daß bei allen 
Handlungen fein Zürnen ober fein freundlicher Wink 
eben fo geiftig angefchant wirb, wie bei einem rechts 
fhaffenen Freunde, der der befländige Lebensgefaͤhrte 
iſt, Billigung oder Mipbilligung unſeres Thuns und 
Laſſens koͤrperlich in feinen Augen zu leſen iſt. Hie⸗ 
nieden iſt die koͤrperliche Vereinigung mit ſeinem Leib 
und Blut nothwendig, damit wir faͤhig gemacht wer⸗ 
den, einſt auch eine geiſtige Vereinigung mit en 
einzugeben. 

Die iſt dad Saframent des Abendmahls. Ihr, 
die ihr entweder ſpoͤttelt oder mit der heroiſchen All⸗ 
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gewalt eures Wiſſend euch darüber hinwegſezet und 
misleidig auf bie Slaubigen blikt, welche es zu ihrem 
Keil für weſentlich halten, denket bei euch ſelbſt: 
„Es wäre doch möglih, daß ed fo wäre, mie Chris 
flus gefagt hat, und dann würben wir ſchlecht davon 
kommen.“ 
| | $. 255. 

Maun kommen wir an bie legte Rede Jeſu, welche 

and Sobanned aufbehalten hat: 
Ich bin der rechte Weinſtok und mein Vater ifl 
der Pfleger deſſelben. Jeden Reben, ber nicht Frucht 
bringt, wirb er wegnehmen, ben fruchtbaren aber 
zeinigen, daß er feine Früchte vervielfältige. Ihr 
ſeyd jezt vein um des Worts willen, dad ich zu euch 
vebete. Bleibet in mir, wie ih in euch, denn ohne 
Meinflot kann der Mebe Feine Früchte bringen. 
Wenn ihr in mir. bleibet, fo werben euch alle Bitten 
gewährt werden. 

Wie mich mein Water liebet, ſo liebe cch ab. - 
Wer meine Gebote hält, bleibt in meiner Liebe, wie 
id) meined Vaters Gebote halte und bleibe in feiner 
Liebe. Mein Gebot ift, daß ihr euch untereinander 
liebet, wie ich: euch liebe. Denn niemand hat gröfs 
fere Liebe, als der fein Leben läßt für feine Freunde, 
Ihr ſeyd meine Freunde, fo ihr meine Gebote hal⸗ 
te Ihr ſeyd nicht Knechte fondern Freunde, darum 


"582 
babe ich euch alled von — Vater geoffenbart. 
Ihr habt mich nicht erwaͤhlt ſondern ich euch, darum 
bleibe auch eure Frucht. Wenn euch die Welt haſ⸗ 
ſet, ſo wiſſet, daß ſie mich vor euch gehaſſet hat. 
Waͤret ihr von der Welt, ſo haͤtte ſie das ihrige 
lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeyd, ſon⸗ 
dern ich ench erwählte, darum baffer euch die Welt. 
Denker an mein Wort, -der Knecht iſt nicht größer 
als fein Herr, darum wird, wer mich verfolgt ober 
mein Wort hält, auch euch verfolgen oder euer Wort 
halten. Alles werden fie euch thun um meined Mas 
mens willen, beim fie kennen den nicht, der mich ges 
fande hat. Wäre ich nicht gekommen und hätte ih— 
nen die Wabrheit nicht gefant, fo hätten fie Feine 
Sünde, aber nun koͤnnen fie feinen Vorwand finden, 
ihre Sünden zu entfhuldigen. Wer mic baffer, 
der haſſet auch meinen Water, beffen Werke ich ger 
than babe. Hätten fie die Werke nicht gefeben, fo 
hätten fie Feine Sünde. Jedoch muß der Sprud 
- erfüllet werden, fie haffen mich ohne Urfah. Der 
Tröfter, welchen ic) euch fenden werbe, ber Geiſt der 
Wabrheit, der vom Vater ausgeht, der wird zeu⸗ 
den von mir. Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr 
feyd von Anfang bei mir gewefen. Wergern follt ihr 
euch nicht, wenn ſie euch in den Baun thun, obgleich, 
wer euch tödtet, meynen wirb, er thue Gott einen 
Dienſt, da fie weder mich noch meinen Vater erken⸗ 
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nen. Denket daran, wenn bie Zeit kommt, daß ich 
es euch gefagt habe. Go lange ich bei euch war, 
fagte ichs euch nicht. Sch gehe num hin zu dem, der 
mich geſandt hat, und darum follt ihr nicht. trauern, 
deun ich fage euch die Wahrheit, daß es euch, heilfam 
iſt, daß ich hingehe, weil ich euch danwben Tröfter 
fenden Fann. Und wenn diefer kommt, ſo wird er 
bie Welt übermeifen von der Sünde, von der Ge⸗ 
rechtigkeit und dem Gerichte, — von der Suͤnde, weil 
fie nicht an mich glauben, von der Gerechtigkeit, daß 
ich duch meinen Hingang zum Water, wo ihr mid) 
nicht mehr fehen werdet, biefelbe verfühne: (und in 
Gnade verwandle) und von dem Gericht,. weil ber 
Fuͤrſt diefer Wels (duch mein Opfer) gerichtet iſt. 
Sch habe zwar noch viel zu fagen, aber ihr koͤnnet es 
jezt wicht tragen. Der Geift der Wahrheit wird euch 
in alle Wahrheit leiten, Er wird nicht von ſich felber 
reden, fondern was er von mir hören wird und was 
zukünftig iſt, wird er end) verfündigen, und wird 
mic verklären. Alles was der Vater hat, iſt mein, 
daher: wird ex ed von dem meinigen nehmen und eud) 
verkündigen, In einer Eurzen Zeit werdet ihr mid) 
niche mehr ſehen and in einer Eurzen Zeit werdet ihr 
mich wieder ſehen. Da fragten die Jünger untereins 
ander was foll dad bedeuten? Jeſus bemerkte ed und 
ſprach: Wahrlich ihe werdet weinen und Leid tras 
gen, aber die Wels wird fich freuen, Cure Tram 
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rigkeit aber ſoll in Freude verwandelt werben, wie 
bei einem Weib, die mit Schmerzen gebiert, aber 
dieſelbe vergißt um ber Freude willen, daß dad Kind 
geboren iſt. Wahrlich, ich fane euch, was ihr den 
Water in meinem. Namen bitten werdet, dad wird 
er euch aeben. Ich ſpreche nun nicht mehr durch 
Sprichwörter, ſondern verfündige ed frei. Der Was 
ter ſelbſt bat euch. lieb. darum, daß ihr mich liebe 
und glaubet, daß id vom Gott ausgegangen bin. 
Ich bin von ihm ausgegangen und in die Welt geloms 
men, nun verlaſſe ich wieder bie Welt wu gebe zu 
ihm zuruͤk. 

Die Juͤnger ſprachen: Siehe num redeſt bu frei 
herans ohne Sprichwort. Wir ſehen nun, daß du 
alle Dinge weißeſt. Darum glauben wir, daß du 
von Gott ausgegangen biſt. Jeſus antwortete: Jezt 
glaubet ihrs, aber es kommt die Stunde, und iſt 
ſchon ba, daß ihr zerſtrenet werdet und mid verlaſ⸗ 
ſet, aber ich bin nicht allein, ſondern der Vater iſt 
bei mir. Dieſes habe ich geſagt, daß ihr uͤber mich 
beruhigt ſeyd. Die Welt macht euch angſt, aber ſeyd 
getroſt, ich habe die Welt beſiegt. 

Als Jeſus diß geſprochen hatte, erhob er bie Aus 
gen gen Himmel und ſprach: Water, die Stunde iſt 
ba, daß du deinen Sohn verflärft, auf daß bein 
Sohn audy dic, verherrlide,. da du ihm Macht gege⸗ 
ben haft, allen denen, die du ihm. gegeben haft, das 
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ewige Reben zu geben. Das iſt aber dad ewige Les 
ben, daß fie dich als den allein wahren Gott und 
mich, den du gefandt haft, Sefum Chriſtum erfens 

nen, Sch habe dich anf: Erden verherrlicht und das 
Merl, das ich thun. follte, vollendet, und nun vers 

klaͤre mich, Vater! ‚bei dir ſelbſt, mis.der Klarheit, 
die ich bei die hatte, \che die Welt war, Ich habe 
ben Menfchen, die bu mir gegeben haft, deinen Nas 
men geoffenbaret. Sie: waren bein ‚und du haft fie 
mir: gegeben und fie haben dein Wort behalten. Nun 
wiſſen fie, daß alles von dir iſt, wad du mir gegeben 
haſt, daß ich von dir ausgegangen bin und bu mich 
gefands haſt. Sch bitte für fie und nicht für die 
Melt. Alles was mein ift, iſt dein und was bein 
iſt, iſt mein und ich bin in ihnen verflärer. Heiliger 
Vater! erhalte fie in deinem Namen, die bu mir 
gegeben haft, daß fie Eins find mit und. Solange 
ich in der Welt war, erhielt ich fie in deinem Nas 
men und: ift Feiner von ihnen verlohren,. ald das ver- 
lorne Kind, damit die. Schrift erfüllet werde: „Und 
er wollte den Fluch haben und wollte den Segen 
nicht.“ Mun aber komme ich zu bir und rede fols 
ches noch in ber Welt, damit fie die Freude vollkom⸗ 
men in fich haben. Ich bitte nicht, daß du fie von 
der Welt nehmeft, foubern vor dem Boͤſen bewahe 
reſt. . Heilige fie in. deiner Wahrheit, dein Wort ift 
die Wahrheit, Wie du mic in bie: Welt gefandt 
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Saft, ſo ſende ich ſie auch in bie Welt. Für fie hei⸗ 
lige ich mich ſelbſt, damit — he geheilige find in | 
der Wahrheit. 

Sch bitte aber: nicht allein für fie, fordern auch 
für die, melde, durch ihr Wort an mich glauben wer⸗ 
den, damit alle Eins ſind, du in mir, ich in bir 
und fie in und, daß die Welt-an meine Sendung 
. glaubt... Water! ich will, daß, wo id) bin, auch bie 
bei mir find, welche du mir gegeben haft, damit fie 
Aneine- Herrlichkeit ‚fehen. Denn bu haft mich gelies 
Ger, che die Welt gegründet war. Gerechter Bater! 
die Melt kennet dich nicht, ich aber kenne dich und 
diefe erkennen, daß du mich gefandt hafl. Und ih 
habe ihnen deinen Namen Fund gethan und werde 

ihn Eund thun, damit die Liebe, womit du liebſt, 


un a in er fey. 


| Reflex { 0. | 

Mit — Rede hat Jeſus ſeinen Unterelcht an 
die Juͤnger vollendet. Nachdem er fie von Stafe zu 
Stufe geführt von der ;Kenntniß bed Geſezes zur 
Moral, von diefer zu der Lehre des Meiches Gottes, 
You biefer zur Lehre der befondern Verhaͤltniſſen, wels 
che der Menfch zu Gott bat, vom biefer zu der pros 
phetiſchen Lehre der Zukunft, ſo fehlte jezt nichts 
mehr, als "daß er auch fein Verhaͤltniß zu Gott und 
der Juͤnger Verhaͤltniß zu ihm und zu Gott klar und 
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unumwunden ihnen mittheilte. Zwar find eben biefe . 
Verhaͤltniſſe durch den ganzen Unterricht häufig genug 
berührt worden, aber bie Juͤnger verflanden ed nicht 

‚genau, weil ex in Bildern, Gleichniſſen und Sprich 
wörtern mit ihnen ſprach. Die freye und offene Mits 
theilung derſelben hatte er auf die lezte Stunde aufs 
gefpart, um fie zu einem unausloͤſchlichen Eindruk 
zu machen. Und nun verflanden die Fuͤnger auch ihn. 
Die Rede enthält folgende Hauptpunktes- - 
Es iſt nun um die Früchte zu thun deffen, was 
ich in ber Melt gelehrt und gewirkt habe. Ihr ſeyd 
es, welche dieſe Fruͤchte bringen muͤſſen; denn ihr 
ſeyd die Reben, ich der Weinſtok und mein Vater 
der Weingaͤrtner. Aber ihr koͤnnet keine Fruͤchte 
bringen, wenn ihr nicht mit eurer Liebe in mir bleibet 
und meine Gebote haltet. Die Liebe iſt der allgemei⸗ 
ne Mittelpunkt von allem. Mich liebt mein Bater 
und ich liebe euch, and wie ich euch liebe, fo liebet 
euch untereinander. Wer aber der Liebe werth ſeyn 
ſoll, muß auch die Gebote halten, und dann wirkt 
die Liebe wieder zur von ench zum Sohne und vom 
Sohne zum Vater. Die größte Liebe zeigt der, der 
fein Leben für feine Freunde laͤßt. Ihr fend num 
meine Freunde and nicht meine Diener, ich habe euch 
erwählet, damit ihr Früchte bringen ſollt; aber die 
Welt wird euch um meined Namens willen haffen 
und verfolgen, weil fie den nicht erkennen „ der mih 
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geſandt bat. : Wäre ich nicht in die Welt gefommen | 
und. hätten fie nicht meine Lehre gehört und meine 
Werke geſehen, fo hätten fie Feine Sünde, aber nun 
haben fie keine Entfhuldigung. Ih gehe nun zum, 
Vater, id) werde euch aber ben Troͤſter, den heiligen 
Geift, fenden, der wird zeugen von mir, er wird 
euch in alle Wahrheit leiten und euch alled verkuͤndi⸗ 
gen auch bad, was in der Zufunft.ifl. Darum dürft 
ähr euch freuen, baß ich zum Vater gehe. Der beis 
lige Geifl wird die Welt überweifen von der Sünde, 
die fie an mir begangen, von ber Gerechtigkeit Gots 
tes, welche bie Sünder verderben müßte, hätte ich 
bie Welt nicht zu retten gefucht, und von bem Ges 
zichte, das über ben Fuͤrſten der Welt ergangen. 
Die Wahrheit ift, daß ich vom Vater audgegangen 
bin und nun wieder zu ihm zuruͤkgehe. | 

Mad) diefer Rede erhob Sefus feine Augen zum 
Himmel und betete für feine Sünger auf bie ruͤbrend⸗ 
ſte Weiſe zu ſeinem Vater. 

Dieſes Gebet iſt das ſchoͤnſte Vorbild der menſch⸗ 
lichen Weihung, welche ganz in den Saz gedraͤngt 
iſt: „Heilige ſie in deiner Wahrheit, dein Wort iſt 
die Wahrheit.“ Jede Weihung iſt eine Bitte an 

Gott um Heiligung in der Wahrheit, d. i. im Worte 
Gottes, 

- Alles lag bavan, bie Sänger im Glauben an die 

Sendung bed Sohns, an die Lehre und in der Liebe 
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zu Jeſu zu befefligen, fo baß fie fuͤr die Wahrheit 
‚ihr Leben aufjuopfern bereit feyn konnten. Ohne 
diefe Feftigkeit wäre Leben, Lehre und Handlung 
‚von Jeſu in ein Nichts zerronnen. Über eben diefe 
Feſtigkeit, womit die Sünger nachmals die Lehre vers’ 
breiteten, ift auch einer ber flärfflen Beweiſe für die 
Wahrheit deffen, was das Evangelium enthält und 
für die überzeugende Kraft deſſelben. Wir legen 
nicht Gewicht genug auf diefen Beweiß. Denn wie 
gerade in Judaͤa, wo die mofaifche Religion durch 
Die ſprechendſten Merkmale göstlicher Autorität uns 
terſtuͤzt war und durch ihr Alter und die Gefchichte 
die tieffte Wurzel im Wolke gest hatte, die erſten 
chriſtlichen Gemeinden ſich bilden konnten und zwar 
unter der Leitung unfcheinbarer und ungelehrter Mens 
ſchen, wäre unbegreiflih, wenn nicht die Macht der 
geſchichtlichen Wahrheit und’ die Zeugniſſe fo vieler 
noch lebender Menſchen bei weitem übermogen häts 
ten. Sind aber alle die Tharfachen wahr, mie iſt 
ed moͤglich, dem Evangelium zu widerſtehen und ſei⸗ 
nen hoͤhern Geſichtspunkt unbeachter zu laſſen? Chris 
ſtus ſagt nicht umſonſt: Haͤtten ſie meine Lehre nicht 
gehört und meine Werke nicht geſehen, fo haͤtten fig 
feine Sünde. Aber nun haben fie feine Entſchuldi⸗ 
gung.“ Diefer Sa; gilt heute noch eben jo gut wie 
damals. 

In der obigen Rede liegen Ye — uͤber die 
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Verhaͤltniſſe ded Sohnes zum Vater, Beſonders 
aber tritt das Verhaͤltniß des heiligen Geiſtes ſehr ein⸗ 
fach und klar hervor und man begreift nicht, wie 
RER daraus entftehen konuten. 


$. 25% 

d⸗ Jeſus ſolches geredet hatte, gieng er mit ſei⸗ 
nen Juͤngern hinaus über den Bach Kidron an den 
Delberg in ben Garten Gethfemane. Judas aber, 
welcher ihn verrieth, wußte den Ort auch, denn Je⸗ 
fus verfammelte fich oft —— mit ſeinen Juͤugern. 
Hier ſprach er zu feinen Juͤngern: Sezet euch nieder, 
ich will dorthin geh, und beten. Er nahm den Pu 
trus, Johannes und Jakobus zu fi) und fieng an, 
zu tranern und in Herzens Bangigkeit zu gerathen. 
Er fagte zu ihnen: Meine Seele.ift betrübt bid zum 
Tode, Wleibet hier: und wachet mit mir. Nun 
gieng er ein wenig beifeite, fiel nieder auf fein Uns 
geſicht, betete und ſprach: Mein Water! Iſts mögs 
lich, ſo gebe diefer Kelch von mir, doch nicht,. wie 

ih will, fondern wie du willſt. Da erfihien ein Ens 
gel vom Himmel und flärkete ihn. Er war bewegt, 
wie einer, der mit dem Tode vingt und ‚betete noch 
heftiger. Sein Schweiß war, wie Blutstropfen, 
und dieſe fielen auf die Erde. Er ſtund nun auf 
vom Gebete, kam zu ſeinen Juͤngern und fand ſie 
ſchlafend. Da ſprach er zu Petrus: Koͤnnet ihr nicht 
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eine Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, daß 
ihr nicht in. Anfechtung fallet. Der er ift willig, 
aber das Fleiſch ift ſchwach. 

Zum andernmal gieng ev bin, betete und ſprach: 
Mein Vater! Iſts moͤglich, daß dieſer Kelch von 
mir voruͤbergehe, ohne daß ic) ihn trinke. Doch dein 
Wille geſchehe. 

Und er kam und fand die Sänger abermal ſchla⸗ 
ſend und ihre Augen waren voll Schlafs. Nun 
gieng- er zum drittenmal hin, betete und ſprach die 
nemlichen Worte. Als er zu feinen Züngern Fam, 
fagte er: Ah, wollt ihr immer ſchlafen? Sehet, die 
Stunde ift da, daß des Menfchenfohn in der Suͤn⸗ 
derhände wird überliefert werben... Stehet auf, laf 
fet und gehen , fehet er. ift ba, ber mich verraͤth. 

Als er noch redete, fiehe, da Fam Judas, einer 
ber Zwölfen und mit ihm eine große Schaar mit 
Schwertern und. Spießen von den Hobenprieftern 
und Vorftehern des Volks geſandt. Jeſus geht ihs 
nen entgegen und fragt fies Wen fucher ihr? Gie 
ſagten: Sefum von Nazaret. Ich bind, antwortete 
Jeſus. Da wichen fie zuruͤke und fielen. zu Boden, 
Er fragte zum andernmal: Wen fuchet ihr? Sie fags 
ten wieder: Jeſum von Nazaret. Jeſus antwortete: 
Ich hab es euch ſchon geſagt, daß ich's ſeye Suchet 
ihr mich, ſo laſſet dieſe gehen. Waͤhrend dieſem trat 
Judas zu Jeſu, ‚und ſprach: „Gegruͤſſet ſeyſt du 
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Rabbi!“ und Eüffete ihn. Da fprach Jeſus zu ihm: | 


Judas: verräthft du des Menſchenſohn mit einem 
Kup? Da diß nun bad verabredete Zeichen war, von 
dem Judas zu den Häfchern gefagt hatte: Welchen 
ich kuͤſſen werde, der iſts, den greifet, fo legten fie 
aun bie Hände an Jeſum und griefen ihn. Da bie 
Juͤnger nun fahen, was da werben follte, fo fagteu 
fie zu ihm: Herr! follen wir mit dem Schwert brein 
fhlagen? Simon Petrus hatte ein Schwert, zog ed 
aus und bieb des Mohenprieflerd Knecht dad rechte 
Dhr ab, Der Knecht hieß Malchus. Da fprad 
Jeſus: „Steke dein Schwert in die Scheide, denn 
wer bad Schwert nimmt, der. fol durchs Schwert 
umkommen. Meyneſt bu nicht, daß ich koͤnnte mei⸗ 
nen Vater bitten, daß er mir mehr als zwoͤlf Legio⸗ 
nen Engel zuſendete? Wie wuͤrde aber die Schrift 
erfuͤllet werden ? Es muß alfo gehen.” Darauf ruͤhrte 
er das Ohr des Verwundeten an und heilete es. 
Nun ſprach er zu den Haͤſchern: „Ihr ſeyd ausge⸗ 
gangen mit Schwertern und Spießen mic, zu fangen. 
Bin ich doch täglich bei euch im Tempel gemwefen 
amd habe gelehrt, und ihr habs mid) nicht angetaftet. 
ber das alles iſt geſchehen, damit die Schriften der 
Propheten erfüllee würden,” Da verließen ihn alle 
Fünger und flohen. : 

Jeſus wurde nun zu dem Hohenprieſter Caiphas 


geführt, wo ſich die Schriftgelehrten und Volks⸗Vor⸗ 
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fteher verfammelt hatten. Petrus aber und ein ans 
derer Sünger folgten ihm. Der lejtere war dem Pos 
benpriefter bekannt und gieng mit Jeſu hinein in den 
Pallaſt. Petrus aber ftand drauffen vor der Thür; 
da gieng der andere Juͤnger hinaus, rebete mit der 
Thuͤrhuͤterin und führte aud) den Petrus hinein. Da 
ſprach die Thuͤrhuͤterin zu Petrus: Biſt du nicht auch 
einer der Jünger? Er fagte: Ich bin's nicht. Es 
flanden aber die Knechte, um fich zu waͤrmen an eis 
nem Kohlfener. , Auch Petrus fand bei ihnen und 
waͤrmte fh. Nun fragte der Hoheprieſter Jeſum 
wegen feiner Juͤnger und feiner Lehre. Jeſus ants 
wortete ihm: „Ich habe frei und öffentlich vor der 
Melt geredet. Ich habe in der Schule und im Tem⸗ 
pel gelehrt, da alle Juden zufammenfamen und habe 
nichtd heimlich getrieben. Was fragft du mich dars 
um? Frage diejenigen, die mich gehört haben.“ 
Als er aber diefed redete, gab ein Diener Jeſu eir 
nen Bakenftreih und ſagte: Sollſt du fo dem Ho⸗ 
benpriefter antworten? Jeſus antwortete: Habe id) 
übel geredet‘, fo beweife ed, habe ich aber recht geres 
det, warum fchlägft du mich? Der Hohepriefter und 
bie übrigen fuchten falfched Zeugniß wider ihn, aber 
lange vergeblih. Zulezt traten zwei falfche Zeugen 
vor und fagten: Er hat gefagt, ich) kann den Tempel 
Gottes abbrechen und in dreien Tagen wieder aufs 
bauen. Drum fagte der Hoheprieſter, autworteſt du 

Eſchenmayer's Rel. Phil. III. 38 | 
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nichts dagezeu? Jeſus ſchwieg ſtille. Da fagte je 
ner: Ich beſchwoͤre dich bei dem lebendigen Gotte, 
daß du und ſagſt, ob du Chriſtus der Sohn Gottes 
bift? Jeſus fagte: „Du fagft ed. Von nun an wirds 
gefchehen, daß ihr des Menfchenfohn zur Rechten der 
Kraft und in den Wollen ded Himmels kommen 
fehen werdet.” Da zerriß ber Hohepriefter feine Kleis 
der und fagte: Er bat Gott geläflert, road brauchen 
wir weiter Zeugniß? bie Undern fagten: Er iff deö 
Todes ſchuldig. Da fpeyeten und ſchlugen fie ihn 
ind Angeſicht und fragten ihn fpottweifes Weiſſage 
und, wer dich ſchlug? Während dem fland Simon Pes 
trus noch beim Feuer. Die bei ihm fanden, fragten ihn, 
bift du nicht einer feiner Jünger? Er läugnete es und 
ſprach, ich bin's nicht. Da fagte einer der Diener des 
Hohenprieſters, ein Verwandter deffen, dem Petrus 
dad Ohr abgehauen hatte, ſah ich dih nicht im 
Garten bei ihm? Da verläugnete ihn Petrus zum 
drittenmal und alöbald Erähete ber Hahn. Der Herr 
wandte fih um und fahe den Petrus an. Und Pe 
trus gedachte an des Herrn Wort: „Ehe ber Hahn 
Erähet, wirft du mich dreimal verlaͤugnen“ und gieng 
hinaus und meinte bitterlich, 


Reflexion. 
Was den geſchichtlichen Gang aller dieſer Auf 
tritte betrift, ſo war er von Jeſu ganz vorausgeſehen 
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und zwar bis auf den einzelen Umfland hinaus, daß 
Petrus ihn, ehe der Hahn frähe, dreimal verläugs 
nen werde; aber was für eine Bedeutung Finnen 
wir dem aufferorbentlihen Seelenlampfe geben, in 
welchem Jeſus dreimal betend ausrief: „Iſts mögs 
lich, Vater! ſo gehe dieſer Kelch an mir voruͤber? 
Doch nicht mein Wille, ſondern dein Wille geſchehe.“ 
Daß dieſer Aydruf fi nicht auf das bevorſtehende 
Leiden und den ſchmerzhaften Tod beziehen kann, 
verſteht ſich von ſelbſt, indem fchon gewöhnliche Men⸗ 
{hen einem einmal eusfchiedenen Tode fandhaft und 
muthig entgegengeben. Da Jeſus in Eeinem Mo⸗ 
mente feined Lebens in Größe, Standhaftigkeit und 
Würde ſich ungleih blieb, fo wäre eine folhe Aus 
nahme eine Sntwürdigung feined Namens. Viel—⸗ 
mehr fcheint fich jener innere Kampf auf feine unend⸗ 
liche Xiebe zu den Menſchen zu beziehen. Den lezten 
Verſuch wollte er mit der flebentlichen Bitte an feinen 
Vater machen, ob nicht fein Richterfpruch über daß vers 
flofte Volk Iſrael wenn nit geändert doch verfchos 
ben werben koͤnnte? Jeſus hatte dad harte Schikfal 
diefed Volkes zwar. vorbergefagt, aber follte nicht 
noch ein neuer Bekehrungs-Verſuch gemacht und bie 
Buße deffelben möglich werden? Freuen fih fhon 
die Eugel über einen Sünder, der Buße thut, um 
twie vielmehr müßte es ſeyn, wenn ein ganzes Volk 

is befehrte, beſonders ein ſolches, das befländig ber 
38* 
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Liebling Gottes war und die göttlichen Spuren auf | 
jedem Blatte feiner Geſchichte trägt? Aber eben fo 
groß muß auch die Trauer und die Betrübniß feyn, 
wenn ein ſolches Wolf in feiner Verſtoktheit beharrt, 
und nun nad) der Gerechtigkeit Gottes feinem unver: 
meidlihen Verderben entgegeneilt. Für bie unend⸗ 
liche Liebe ift der Verluſt eines folhen Volkes auch 
ein unendliches Leiden und diß iſt der bittere Keld, 
wovon Jeſus fagt: Iſts moͤglich Vater! fo gehe dev 
ſelbe an mir vorüber?! Durch die Verwerfung, Miß⸗ 
handlung und Kreuzigung des einzig Gerechten ohne 
alle Urſache und mit der Wuth des Fanatismus war 
das Loos dieſes Volks auf Jahrtauſende geworfen 
und diß mußte den Seelenkampf Jeſu gerade in dem 
Augenblik am meiſten erregen, wo der Wurf ge 
ſchehen follte. 

Dip mag der Innhalt des flehentlichen Gebets 
geweſen ſeyn, aber der Wille Gottes aͤnderte ſich 
nicht. 


F. 257. 

Den andern Morgen hielten alle Hohenprieſter 
und die Aelteſten des Volks einen Rath über Jeſum, 
in welchem fie ihn zum Tode verurtheilten. ' 

Da Judas, der ihn verrathen hatte, vernahm, 
daß er verurtheilt feye, fo reuete ed ihn und er brachte 
ben Hohenprieflern unb den Vorſtehern des Volks 
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Die. dreißig Silberlinge wieber und ſprach: „Ich habe 
bel gethan, daß ich unfchuldig Blut verrathen habe,‘ 
Sie ſprachen aber „mad gehet und dig an? da fiehe 
du zu.” . Nun warf er dad Geld in den Zempel, 
gieng in der Verzweiflung davon und erhenkte fich. 
Die Hohenpriefler aber nahmen das Geld und fags 
ten, es taugt nicht, daß wir es in den. Gotteskaſten 
legen, denn es iſt Blutgeld. Da hielten ſie einen 
Rath und kauften einen Toͤpfers⸗Aker darum zum 
Begraͤbniß der Pilger. Daher iſt derſelbige Aker 
genannt Blutaker bis auf den heutigen Tag, damit 
erfuͤllet iſt, was durch den Propheten Jeremias ge⸗ 
ſagt iſt: „Sie haben dreißig Silberlinge genommen, 
damit der Verkaufte bezahle wurde, welchen fie von 
den Kindern Iſrael Fauften. Und fie haben fie ger 
geben um einen Töpferd Ufer, wie mir der Herr 
befohlen bat. m | 


| Reflesion. 

Es ift bier der Drt, ein Wort von Tuba Iſha⸗ 
rioth zu reden. 

Judas war einer der: Zwoͤlfen welche Jeſus i in 
ſeinen vertrautern Kreiß gezogen hatte. Er begleitete 
Jeſum überall, hoͤrte feine Neben und ſah feine Wer: 
fe, er. führte den Beutel der Gefellfchaft, um ihre 
Beduͤrfniſſe einzukaufen und zu bezahlen. Den Ders 
dacht der Unredlichkeit hatten die Jünger von ihm 
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und aͤuſſerten ihn beſonders bei der Gelegenheit, wo 
Judas es mipbilligte, daß bad koſtbare Nardenöt, 
womit Marla Jeſum falbte, nicht vielmehr zu Geld 
gemad)t worden fey, was benn feinem Beutel einen 
(hönen Zuwachs gegeben hätte. Jeſus kannte feinen 
Berräther ſchon Iängft, aber ganz beflimmit äußerte 
er fi) erfi bei der Fußwafchung am Abend vor dem 
Abendmahl, wo er. mit feinen Juͤngern zu Vſche faß. 
Er fagte: Ihr feyd nicht alle rein. Wahrlich ich 
fage euch, Einer unter euch wird mid, verrathen. 
Betroffen winken die Sänger dem Johannes, welcher 
neben Jeſu ſaß; fich zu erfindigen, wer gemeint fey. 
Jeſus fagte hm nun, der iſts, dem ich den Biſſen 
eintauche und gebe. Jeſus gab ihn dem Judas und 
nah dem Biſſen fuhr der Gatan in ihn. Jeſus 
ſprach zu ihm, was bu thuft das thue bald. Auf 
dieſes entfernte er ſich. Schon lange hatten die Hos 
henprieſter Kundſchafter ausgeſchikt nad Jeſu und 
bekannt machen laſſen, daß, wer etwas von ihm 
wiſſe, ed ihnen anzeigen ſolle. Diß mochte nun den 
Judas gereizt haben im der Erwartung, daß er ſich 
ein huͤbſches Stuͤk Geld durch feinen Verrath mas 
hen koͤnne. Er gieng in der Nacht zu den Hohen: 
prieftern und wurde über den Verrath um dreißig 
Silberlinge mit ihnen eins. Den andern Abend, 
wo Jeſus das Oſterlamm mit feinen Juͤngern fpeidte, 
war andy Judas unter den Zwoͤlfen. Jeſus wieders 
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holte am Tiſche feine geftvige Rebe, Einer unter eu 
wird mich verrathen. Nun fragte jeder einzeln: Bin 
ichs? Später fragte aud) Judas: Rabbi, bin ichs? 
Da fagte Jeſus: du ſagſt ed. Während nun Sefus 
feine Rede fortfezte, entfernte fi) Judas, gieng zu 
der Schaar, welche bie Hoheuprieſter ſchon beſtellt 
hatten und verabredete das Zeichen mit ihnen, daß 
derjenige, welchen er kuͤſſen werde, Jeſus ſeye, wel⸗ 
chen ſie greifen ſollten. Alles diß wurde in dem 
Garten Gethfemane auf bie erzählte Weife aueges 
führt. Judas hatte die dreißig Silberlinge empfans 
gen; da er aber nachher bie Verurtheilung erfuhr, 
kam ihin die zu fpäte Neue an. Die Zurüfgabe bes 
Geldes wurde nicht angenommen und fo fam Vers 
zweiflung in feine Seele, worauf er ſich erbenfte, 
Die Dichter, welche dad Treiben bed Satand uns 
ter den Menfchen, mit allen Kräften der Unnatur 
und mit den feinften Künften der Verfuhung und 
Verführung auögerüftet, und in der Comoͤdie Fauft 
darftellen, haben doch verſaͤumt, dad gediegene Bild 
dazu von dem Iſcharioth zu entlehnen. Weberhaupt 
wird das Evangelium aud) darinn nicht genug gewürs 
bigt, daß ed dad, was die erhabenfte Phantafie in 
ihren Spealen fchaft, im Leben und in der Wirklichs 
keit enthält und daß für jede Seite des menfchlichen 
Lebens, welche dad Evangelium berührt, aud bie 
hoͤchſte Norm aufgeflellt wird, 
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Das Ehöne im Heiligen widerſtralend Tiefert 
und die hoͤchſten Ideale, und umgekehrt das Haͤßliche 
in die Uunatur ‚der Sünde gefallen, liefert uns bie 
gröffen Scheuſale. Von beiden liegen die Grundzüge 
im Evangelium im. Leben und in der Wirklichkeit, 
daher umfaßt ed aud) das ganze Gebiet des aͤchten 
Schönen. Ein großer Theil unferer Kunfiwelt, bes 
fonderd aber unfere Romanenlektüre hat es blos mit 
‚ dem unaͤchten Schönen zu thun. Sie feffelt den 
Menfhen entweder auf der Stufe des Verſtandes 
ober des Gefuͤhls oder der geſelligen Beſtrebungen, 
und je mehr fi ie ihn, hier zufammenzieht, deflo mehr 
geht. der Blik in ein höheres Leben verlohren, in 
welchem allein dad aͤchte Schöne wohnt, | 
In Iſcharioth treffen vier Grundzüge zufammen, 

welche deinjenigen, welcher in diefem Gebiete Ideale 
ober Scheufale aufftellen will, nicht fehlen dürfen: 
Erſtlich: Die Erwählung deffelben zum Juͤnger 
Jeſu, wo er dem Heiligen ſo nahe ſteht, Zeuge der 
Lehren und der Thaten iſt, die jedem Unbefangenen 
in keinem andern als geutihen, eihte erfcheinen 
konnten. 

Zweitens: Nach dem Biſſen fuhr der Gata ie 
ihn. 
Diß bezeichnet den Uebergang in bie Unnatur, 
wo. ber Seegen zum Fluch und das Heilige in die 
Suͤnde verfehrt wird. | 
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Drittend: Der Verrath Jeſu dur einen Kuß. 


Diß bezeichnet die ſataniſche Bosheit unter ber 
Maske der Freundſchaft nud Liebe. 


Viertens: * Selhfentiibtng aus Berge 
lung. 

Dig iſt dad Grinzen des Satans über dad gelume 
gene Werk in einer Menfchens Seele, welche ihm 
zur Beute geworben ift, — die Freude des Meifters: 
der Sünde über eine Rene, bie zu ſpaͤt if. 

Mit einem Wort, Iſchorioth iſt das Bild der 
Suͤnde wider den heiligen Eeiſt, die weder in dieſem 
noch in jenem Leben Vergebung hoffen darf. Er hat 
den Geiſt der Wahrheit, von welcher er durch die 
Lehre und Thaten Jeſu durchdrungen ſeyn mußte, in 
ſich verlaͤugnet und verlaͤſtert, ſich gegen das Heilige 
empoͤrt und Jeſum unter die ae und Siu 
der gerechnet. — J | 

Jeſus ſagt von ihm: des Menſchenſohn gehet 
zwar dahin, wie von ihm gefchtieben ſteht, aber wehe 
dem, durch welchen er verrathen wird. Es waͤre 
ihm beſſer, daß er nie gebohren wäre. | 

Nach diefer Stelle Eönute man fragen, Pr} der 
Verrath bed Iſcharioths ein freier Entſchluß war, 
da doch die Schrift als im goͤttlichen Plan gegruͤndet 
ihre Erfuͤllung haben muß? Allerdings war er es, 
denn ſonſt koͤnnte der Verrath Feiner Strafe unterlies 
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gen und Jeſils koͤnnte Bein „Wehe“ über ihn audfpres 
hen. Es liegen bier wichtige Momente: 

Jeſus fagt: „Niemand nimmt bas Leben von mir, 
ih Laffe ed aus freien Stüfen. - Ich habe Macht, es 
zu laffen und zu nehmen.“ Dieſes ale war mit 
bin ein freiwilliged Opfer, 

Gleichfalls fagt Sefus: „Jeruſalem, wuͤßteſt du, 
was auf dich wartet, du wuͤrdeſt noch zu rechter Zeit 
dich berathen, was zu deinem Beſten dient. “ 

Daransd erhellt, daß die Annahme oder Nicht⸗ 
annahme der chriſtlichen Lehre von dem freien Ents 
ſchluß der Phariſaͤer und des Volks abgehangen habe. 

Und ſo iſt noch mehr der Entſchluß Iſcharioths 
ein freier geweſen, weil nach dem Beſchluße der Ho⸗ 
henprieſter im Synedrium die Mittel, fi der Pers 
fon Sefu zu bemaͤchtigen, nicht gefehls haben Eönnten, 
wenn auch Judas treu geblieben wäre. | 

Naͤchſt an Iſcharioth ſteht Caiphas. Seine Aeuffes 
rung: „Daß es beffer fey, ein Menſch flerbe, als daß das 
ganze Volt umkomme“ zeigt zwar einerfeitd deutlich 
an, welche Wichtigkeit er auf Jeſum legte, aber ans 
dererſeits auch, daß er feiner ſchlauen Abſicht blos 
durch ein politiſches Moment Gewicht zu geben und 
anf diefe Weife alle Unterſuchung über die Lehre und 
Werke Jeſu ſchnell abzuſchneiden ſuchte. Der Gleis; 
ner ſah wohl ein, welches Schikfal bem Unmefen des 
Hohenprleſier ⸗Amit und dem unge bevor: 
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fände, wenn die Lehre Jeſu fiegen würde. Darum 
verſtekte er ed ſchlau unter die gangbare Münze der 
Politik. Caiphas hatte recht, wenn wir den Saz 


umkehren: das ganze Bolt ‘war verlohren durch den 
Zod bee Einzigen, | 


258. 

Der Morgen war jezt angebrodhen. Der Rath 
hatte ſich wieder verſammelt, vollzaͤhlicher als in der 
Nacht. Jeſüus wurde wieder vorgeführt und gefragt: 
Beharreſt du atıf der Auöfage, daß du Chriſtus 
ſeheſt? Jeſus antwortete: Sage ich!s euch, fo glau⸗ 
bet ihr’ nicht; frage: Hd aber, fo autwottet ihr nicht 
und laſſet mich doch nicht los. Von nun an wird 
des Menſchen⸗Sohn zur rechten Hand der Kraft 
Gottes fizen.” Da ſprachen fie aller" Biſt du denn” 
Gottes Sohn? Er ſprach zu ihnen!’ Ihr ſagts, den 
ih bins. Sie aber" fagten: Was bedürfen wir 
weiter Zeugniß? Wir "haben es ferape aus feinem 
Munde gehoͤrt. — Rn 

Und man ſtund der gänze Rath auf und fuͤhrte 
ihn vor den Pilatus. Sie giengen aber nicht in den | 
Pallaſt hinein, damit fie an dem Felle nicht unrein 
würden, Pilatus‘ gieng heraus zu ihnen und 
ſprach: Was bringet ihr für Klagen wider diefen 
Menfhen? Sie antworteten, wäre dieſer Menſch 
nicht ein Uebelthaͤter, wir würden ihm nicht bieber 
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geführt haben. Pilatus verfezte: Nehmet ihr ihn 
hin und richtet ihn nach eurem Geſez. Da erwieders 
ten die Juden, wir bürfen niemand tödten. Nun ließ er 
die Anklagen fich vortragen; ſie ſagten: dieſer Menſch 
hat aufruͤhreriſche Abſichten mit dem Volke. Er 
verbietet, dem Kaiſer die Steuer zu bezahlen und 
ſpricht: Er ſey Chriſtus, ein König. Da fragte ihn 
Pilatus: Biſt du der Juden König? Sefus antwors 
tete: ‚Du ſagſt es. Da er nun von ben Hohenprieſtern 
und Aelteſten immer mehr angeklagt wurde, . und 
nichts antwortete, ſo ſagte ihm Pilatus, antworteſt 
du nichts? ‚be du. nicht, wie hart fie dich ankla⸗ 
gen? Jeſus ſchwieg ſtille, ſo daß auch der. ‚Statthals 
ter ſich verwunderte. Nun ;gleng Pilatus, An. ben 
Pallaſt hinein und ließ Jeſum vor ſich kommen ⸗ um 
ihn befonberözu verhören, . ‚Er fragte ihn ‚abermals: 

Biſt du der. Juden König? Jeſus fagte: Redeſt du 
dad ‚von bir. ſelbſt, ‚ober haben es andere dir von mir 
gefagt ? Pilatus antwortete: Bin ich ein Jude? 

Dein Volk uud die Hoheuprieſter haben, ‚Dich mir 
überliefert,,, Was haft du gethan? Sefus,antwortete: 
Mein, Reich ifk wicht vom biefer Welt. Wäre ed, ſo 
wuͤrden meine Diener dagegen kämpfen, damit ich 
nicht. den Juden überliefert wuͤrde. Da ſprach Pis 
latus: So biſt du daun doch ein König? Jeſus ers 
wieberte: Du fagft ed. Ich bin dazu gebohren, und 
in. die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit hezeu⸗ 
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gen fol. Wer von ber Wahrheit iſt, ber höret meis 
ne Stimme. Pilatus fragt: Was iſt Wahrheit? 
Und damit gieng er hinaus zu den Juden und ſagte 
zu ihnen: Ich finde Feine Schuld an ihn. Nun 
brachten fie neue Anklagen und fagtens Er hat das 

Volk durch feine Lehre in Galilda und im ganzen jüs 
difchen Lande aufgewiegelt. Da Pilatus von Gali⸗ 
Ida hörte und vernahm, daß er unter bie Obrigkeit 
ded Herodes gehörte, fo ließ er ihn zu Herodes, der 
um diefe Zeit in Serufalem war, hinführen. Als 
Herodes Jeſum fah, fo war er froh, denn es war 
ſchon laͤngſt fein Wunſch, ihn zu fehen, weil er hofte, 
daß er ein Zeichen vor ihm thun würde. Herodes 
fragte ihn mancherlei, er antwortete aber nichtd. Das 
gegen fuhren die Hohenpriefler und Schriftgelehrten 
fort, ihn hart anzuklagen. Heroded aufgebracht mit feis 
nem Hofgefinde verachtete und verfpotteteihn, ließ ihm 
ein weißes Kleid anlegen und ſchikte ihn wieber zu 
Pilatus. Auf den Tag wurden Herobed und Pils 
tus Freunde miteinander, denn zuvor waren fie Fein⸗ 
de. Als Sefus von Merodes zurüffam, fo ließ Pilas 
tus wieder bie Hohenpriefter und dad Wolf vor fich 
fommen und ſprach zu ihnen: Ihr habt mir diefen 
Menfhen ald einen Volks» Aufwiegler uͤberbracht, 
ich habe ihn verhört, finde aber Feine Schuld an 
ihm; auch Herodes, welchem ich ihn zufandte, hat 
nichts auf ihn herausgebracht, was des Todes werth 
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if. Darum will ih ihu züchtigen und los laſſen. Ihr 
babt tie Gewohnheit, taß ich euch anf Oſtern einen 
‚Gefangenen lodgebe. Wollt ihr nun, daß ich euch 
ber Juden König lodgebe, oder den andern Gefans 
genen Barrabad? Während er fo auf dem Rich⸗ 
terſtuhl ſaß, fhikte feine Gemahlin zu ihm und lieg 
ihm fagen: „Habe bu nichts zu ſchaffen mis Diefem 
Gerechten, ich habe heute Nacht im Traume viel um 


feinetwegen erlitten.” Auch wußte Pilatus wohl, | 


daß ihn die Juden aus Neid überliefert hatten. 


Indeſſen überredeten die Hoheuprieſier und bie | 


Vorſteher dad Molf, daß ed um die Loslaſſung des 
| Barrabas bitten follte, damit Jeſus getödtet würde, 

Der Statthalter fragte noch einmal: Wen wollt 
ihr, daß ich euch unter den zweien loögebe? Sie ries 
fen, den Barrabad. Pilatus erwiederte: Was foll 
ih baum mit Jeſu machen, von dem gejagt iſt, er 
fey Chriſtus? Sie fhrien alle: Laß ihn kreuzitgen. 
Nochmals fragte der Statthalter: Was hat er benn 
Vebeld gethban? Darauf erhoben fie noch mehr das 
Geſchrei: Kap ihn kreuzigen. Da nahm Pilatus 
Jeſum und ließ ihn geifeln. Die Kriegsknechte floch⸗ 
ten eine Krone von Dornen und fezten fie auf fein 
Haupt und legten ihm ein Purpurkleid au und fpras 
hen: „Sey gegrüßt, lieber Sudenfönig! und gas 
ben ihm Bakenſtreiche. Nun gieng Pilafus wieder 
heraus und fagtes Sehet, ich führe ihn euch noch⸗ 
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mald vor, damit ihr erkennet, daß ich Feine Schuld 
an ihm finde. Jeſus Fam heraus, trug eine: Dor⸗ 
nenkrone und Purpurkleid. Da fagte Pilatus: Se⸗ 
‚bet, wel ein Menfh? Da ihn die Hohenpriefter 
und die Diener fahen, wiederholten fie dad Gefhreis 
Kreuzige, Erenzige ihn. Nun ſpricht Pilatus: Neh⸗ 
met ihr ihn. hin und kreuziget ihn; ih finde Feine 
Schuld an ihm. Die Juden antworteten: Wir has 
ben ein Gefez, und nad) dem Gefez muß er ſterben. 
Denn er bat fich felbft zu Gottes Sohn gemacht. Da 
‚Pilatus dig hörte, wandelte ihn eine Furcht an, 
gieng wieder hinein in den Pallaft mit Jeſu und 
fragte: Von wannen bift du? | 

Aber Jeſus ſchwieg. Da fprady Pilatus: Mes 
deft du nicht mis mir? Weißt du nicht, daß ich 
Macht habe dich zu Erenzigen oder loszugeben? Jeſus 
antwortete: „Du hätteft Feine Macht über mid, wenn 
fie die nicht von oben gegeben wäre. Der, der mid) 
dir überliefert hat, hat größere Sünde.” Bon dem 
an trachtete Pilatus, wie er ihn loslaſſen könnte, 
Die Juden aber ſchrien: „Laͤſſeſt du diefen los, fo 
bift du des Kaiferd Freund nicht. Denn, wer fi 
zum Könige macht, iſt wider den Kaiſer.“ Al 
Pilatus diß vernahm, führte er Jeſum heraus und 
fezte fih auf den Richterftuhl an der Stätte, welche 
heißer Gabbatha. Es war aber Rüfltag in den 
Oſtern um bie fehöte Stunde. Nun ſpricht er zü 
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den Juden: Sehet das if euer König. Sie fchrien“ 
aber: Weg, weg mit dem, Ereuzige ihn. Pilatus 
ſagt: Soll ich euern König Freuzigen? Da erwies 
derten fie: Wir haben Feinen König, nur den Kais 
fr. Da nun Pilatus fah, daß er nichts audrichtere, 
fondern daß dad Getümmel unter dem Volke immer 
größer wurde, nahm er Waſſer und wuſch die Hans 
de vor dem Volk und fagtes Sch bin unfhuldig au 
dem Blut diefed Gerechten. Sehet ihr zu. Da 
rief dad ganze Volk: Sein Blut komme über uns 
and unfere Kinder. Und nun übergab er Jeſum ben 
: Juden zum Kreuzigen und ließ den Barrabas los, 
welcher eined Mordes und Aufruhrs wegen im Ges 
fangniß lag. Und fie fiengen jezt an, ihn zu fchlas 
‚gen, ihm ind Geficht zu fpeyen und allen Spott und 
Muthwillen mit ihın zu treiben. Nachdem fie ihn 
verſpottet hatten, zogen fie ihm den Mantel wieder 
aus und legten ihm feine eigene Kleider wieber an 
and führten ihn hin mit dem Kreuze, dad er anfangs 
ſelbſt tragen mußte. Ein großer Haufen Volks bes 
- gleitete ihn, viele Weiber aber, welche darunter was 
ren, beklagten und. beweinten ihn. Da-wandte er 
fih um zu ihnen und ſprach: Ihr Zöchter von Jeru⸗ 
ſalem! weinet nicht über mich, weinet über euch) 
felbft und eure Kinder. Es wird die Zeit kommen, 
in welder man fagen wird: Seelig find die Unfruchts 
baren und die Leiber, die nicht gebohren und bie 
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Bruͤſte, die nicht gefäuget haben. Dann werben fie 
anfangen zu fagen zu den Bergen: „Faller über und‘ 
und zu ben Hügeln: „Bedeket und.” Denn wenn 
man die thut am grünen Holz, was will ed am duͤr⸗ 
xen werden? Juden fie nun hinausgiengen, fahen 
fie einen Menſchen vom Felde kommen, Namens 
Simon von Cyrene, (der Vater des Uleranders und 
Rufus) und diefen zwangen fie, Jeſu das Grenz 
nachzutragen. Es wurden auch nody zwei andere 


Verbrecher mit ihm hinausgeführt, um zualeich bins 


gerichtet zu werben. Da fie nun au die Stätte ka⸗ 
inen init Namen Golgatha d. i. Schebeljlätte, fo 
gaben fie ihm Eßig mit Gallen vermifcht zu trinken; 
er aber verweigerte ed. Daranf zogen fie ihm feine 
Kleider aus und hefteten ihn and Kreuz. Nun theis 
leten fie feine Kleider und warfen das Roos darum, 
damit dad Wort bed Propheten erfüllet würde: Sie 
haben meine Kleider unter fi getheilet und über 
mein Gewand dad Roos geworfen, | 

Und fo blieben fie fizen, um ihn zu bewachen. 
Zugleich wurden die zwei Mörder mit ihm gefreuziat, 
einer zur Rechten und der andere zur Linken. Wähs 
rend Iefa am Kreuze bieng und alles diß borgieng, 
ſprach er: Bater! vergib ihnen, dbenu fie 
wiſſen nicht, was ſie thun. Pilatus ſchrieb 
eine Ueberſchrift und ſezte fie auf dad Kreuz mit fol: 
genden Morten: Jeſus von Nazarerh der Juden 

Eihenmaper’sNel, Phil. III. 39 


— 


610 


König. Diefe Ueberfchrift Tafen viele Juden, denn 
die Schrift war hebräifh, griehifh und lateinifch, 
Da ſprachen die Hohenpriefter zu Pilatus: Schreibe 
nicht, der Juden König, fondern daß er gefagt habe, 
„Ich bin der Juden König.“ Pilatus aber antwors 
tete? „Was ich gefchrieben habe, das babe ich ges 
ſchrieben.“ Die Worübergebenden aber Läfterten 
ihn und fchüttelten ihre Köpfe. Sie riefen fpottweis 
fe: „der du den Tempel Gottes jerbrichft und in drei 
Tagen aufbaueft, hilf bir felber. Rift du Gottes 
Sohn, fo fteig herab vom Kreuze.” Deögleicyen 
fpptteten ihn aud die Hohenprieſter, Schriftgelehrto 
und Vorſteher und ſagten: Er hat andern geholfen, 
ſich kann er nicht helfen. Iſt er der Koͤnig Iſrael, 
ſo ſteige er vom Kreuze und wir wollen ihm glauben. 
Er hat Gott vertraut, der erloͤſe ihn nun, wenn er 
Luſt hat. Denn er hat geſagt: „Ich bin Gottes 
Sohn.“ Auch einer der Uebelthaͤter, welche gekreu⸗ 
zigt wurden, laͤſterte ihn und ſprach: „Biſt du Chris 
fius, fo hilf du die und uns.“ Da flrafte ihn der 
andere und ſprach: „Fuͤrchteſt du bich nicht vor Gott, 
da du doch in gleicher Verdammuiß bift? Wir find 
mit Recht darinn und empfangen, was unfere Tha⸗ 
ten werth find. Diefer aber hat Fein Unrecht begans 
gen. um fagre er zu Sefus „Kerr! gedenke meis 
ner, wenn du in bein Reich kommſt.“ Da erwies 
derte Jeſus: „Wahrlich, ich fage bir, heute 
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wirft bu mit mir im. Paradiefe ſeyn.“ Es 
fanden aber bei dein Kreuze die Mutter Jeſu 
und feiner Mutter Schweſter, Maria, Cleophas 
Weib. Da Jefus feine Mutter fah und den Juͤnger 
bei ihr ſtehen, welchen er lieb hatte, fo ſagt er zu 
ihr: „Weib, fiehe das iſt dein Sohn“ und 
zu dem Sünger fpriht er: „Siehe, das iſt beine 
Mutter.” Von Stund an nahm fie der Jünger zu 
fih. Bon Ferne ſchauten noch. andere Freundinnen 
zu, wie Maria Magdalena, und Salome, Jakobs 
und Sohannes Mutter. Sie, die ihm in Galilaͤa 
viel gebient hatten, waren mit . andern 
nad) Serufalem: nachgefolgt. .:. 

Nach der ſechſsten Stunde — eine Finſter⸗ 
niß in dem ganzen Lande und die Sonne verdunkelte 
ihren Schein. Um die neunte Stunde rief Jeſus 
laut: Eli, Eli, lama aſabthani! d. h. mein Gott, 
mein Gott! Warum haft. du mid verlafs 
fen? Etliche, die dabei ſtunden, und es hörten, fags 
ten: Siehe, er ruft dem Elias, laßt ſehen, vb Elias 
Tomme und ihm helfe Bald aber, als ſich feine 
Leiden zum Ende neigten, rief er vom Arenzer , Mich 
duͤrſtet.“ Da nahmen fie aus dem nebenftchenden 
Gefaͤß Eßig; füllten einen Schwamm, fleften ihn 
auf ein Mohr und hielten ihm, denſelben ‚vor den 
Mund, Und. da er den Eßig genommen hatte, rief | 
er mit einem ſchweren Seufzer: E 8 ift vollbracht. 
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Und nah einer Pauſe, Vater! ih empfehle 

meinen Geift in beine Hände, Und als es 

dad gefagt hatte, neigte er fein Haupt und flarb. 
Reflesiom. 

Diefe Erzählung Mit der ganzen Reihe von Hand⸗ 
lungen und Ereigniffen vom erften Verhör Jeſu im 
hoben Rath bis zu feinem Tode — alles das Werk 
eined Tags — enthält den Stand feiner gröften Erntes 
brigung , in. welchem er dem hoͤhern Rathſchluß, feine 
Lehre und fein Leben — den Tod zu beſi iegeln, ſich 
hingab. or a 

Welches Schikſal * ie „ gönlißen Sohn! ! Won 
Richter zu Richter gefchleppt, von: Caiphas zu Pila⸗ 
tus, von Pilatus zu Herodes, von Herodes wieder 
zu Pilatus, überall von harten Anklägern beflürmt 
und von falfchen Zeugen umgeben, dein Spott und 
Hohn der Volks⸗Aelteſten, Hohenpriefler und Schrift⸗ 
gelehrten ausgeſezt, den Muthwillen und ben gros 

ben: Mißhandlungen der Kriegsknechte, roͤmiſcher 
Soldaten, preißgegeben, vom fanatifchen Pöbel vers 
folgt, der von den Prieflern aufgereizt war, von der 
giftigen Sronie Einzeler über feine frühere Angaben 
gehoͤhnt, verließ ihn doch feinen Augenblik der Much, 
die Kraft und die Herrlichkeit feines Geiſtes. Den 
Schimpf und die Schmach ded Kreuzestodes, der nur 
den aͤrgſten Verbrechern zuerkannt wurde, zu erdul⸗ 
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Den, hatte er ja. oft feinen Juͤngern vorausgeſagt. 
Was konnten Menfchen einer folden Kraft anhaben? 
Mehyneſt du, fagt er deu Tag vorher zu Petrus „ich 
Könnte nicht meinen Water bitten, daß er mir zwölf 
Regionen Engel zufende? aber fo muß es fommen. 
Darum wollen wie die natürlichen Gefühle, welche 
einexfeitd dad Unrecht, die Rohheit und VBosheit, 
andererſeits die Unſchuld und der reine Adel der 
Seele in uns erweken, unberuͤhrt laſſen und nur 
einige Auftritte dieſes furchtbaren und, fo lange noch | 
ein Menſch auf der Erde ift, denkwürbigen Tages hers 
vorheben. 2 ö | 
Warum ſchwieg Chriſtus bei den meis 
fien Unflagen feiner Feinde? 3 
Der Grund dazu erhellt [don aus feiner erften 
Antwort bei dem erften Werhör im ganzen verfams 
melten Rath, wo ihn dev Hoheprieſter fragte, ob 
er Chriftus fene: „Sage ichs euch, fo glaubet ihr's 
doch nicht. - Frage ich aber euch, jo antwortet ihr 
nicht und laſſet mich doch nicht los.“ Gegen fanati⸗ 
fe Richter gibt ed Feine Vertheidigung, mas aud) 
einft Sokrates wohl fühlte. Die Werke Chriſti mußs 
ten bie Richter Lügen firafen, wenn dieſe aber nicht 
beruͤkſichtigt werden, was können die Worte wirken? 
Zuerft fragte der Hohepriefter: Biſt du Shriftus, 
nemlich der ſchon laͤngſt von den Juden erwartete und 
erfehnte Meßias? Und als ihm Jeſus fagte: Ja ich 
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bin’3, fo befchuldigte ihn der Richter einer Gottedlds 
fterung, ohne Beweiſe feiner Behauptung zu verlans 
gen. Souderbares Verfahren! Das, was nicht zum 
Gegenftand. der Unterfabung gemacht ifl, wird bier 
zum Gegenitand ber Verurrheiluug gemadt. Pila⸗ 
tu3 mag nach feinem römifhen Redtöfinn diß wohl 
gefühlt haben, daß die nicht widerlegte Angabe „Ich 
bin Chriftus * nicht — der Verurtheilung werden 
kann. 
Wie angerecht — boshaft find die 
Anklagen? 

Er, der alle politifhe Momente aus feiner Lehre 
und Handlungsweiſe verbannte und jedeömal dem 
Volke entwih, wenn ed ihn zum weltlichen. König 
audrufen wöllte, wird ald Volks» Aufwiegler ange 
Hagt. Er, der den verfuchenden Pharifäer fo bes 
ſchaͤmt durch die Aeufferung zurüfwieß: „Gebt dem 
Kaiſer, was des Kaiferd iſt“ wird angeklagt, als 
hätte er gelehrt, man dürfe dem Kaifer keinen Tris 
but zahlen, 

In diefem Betrugsſyſtem feierte der Pharifäiss 
mund feinen Triumph. Lange hielt Pilatus Stand 
gegen ihn, ein viermaliger Verfuch mißlang, immer 
ftärker wird dad Getümmel des fanatifchen Poͤbels 
nahe dem Aufruhr, unaufhoͤrlich toͤnt das Geſchrei: 
Kreuzige ihn. Wie ein aͤchter Römer ſagt endlich 
Pilatus, vor dem Volke die Hände waſchend: „Ih 
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bin unfchuldig an dem Blut biefed Gerechten. Sehet 
ihr zu.” Da erfcholl der fürdterlihe Schwur gen 
Himmel: „Sein Blut komme über uns und 
unfere Kinder. Der Vater im Himmel hörte 
Diefen Schwur — und was iſt dann feit jener Zeit 
aus, diefem Volke geworden? Wie Chriſtus fagt 
‚ale Weiffagung bat nun ein Ende“ fo hatte auch 


die Geſchichte der Zuden ein Ende, Irrende Schaafe 


find fie geworben ohne Hirten; denn fie haben bie 
Stimme deffen, der vom Gotte Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs an fie gefandt wurde, nicht erkannt. Iſt 
denn bie Idee eines Meßias, auf welchen die Juden 
waͤrteten, nicht in Jeſu noch uͤbertroffen worden? Iſt 
denn, wenn ein Volk etwas gutes erwartet und es 
kommt noch etwas beſſeres, darum bie Prophezeis 
hung nicht erfuͤllt? Die Juden wollten einen Meßias 
als Koͤnig mit Macht, Glanz, Ruhm, Wuͤrden 
und Reichthum, lauter nichtige Dinge, die keinen 
ſittlichen Werth haben. Nun kommt Einer zur Zeit 
der Erfuͤllung ihrer prophetiſchen Weiſſagungen, er 
zeigt ihnen die goͤttliche Vollmacht in ſeinen Werken 
und den einzigen Weg zum Reiche Gottes in ſeiner 


Lehre, und dieſen verwerfen und toͤdten ſie. Wie 


oft zeigt Jeſus den Phariſaͤern, daß ſie vom moſai⸗ 
ſchen Geſeze abweichen, daß fie an Menſchen-Sa— 
zungen und an einem leeren Zeremoniendienſt haͤngen 
und ihr Glaube an den Gott ihrer Vaͤter todt ſeye? 
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Wie oft zeigt er ihnen, daß alles, was im Geſeze 
und den Propheten von dem Meßias nefchrieben ſteht, 
auf ihn paffe? Alles diß hilfe nichts, die Heuchelei 
dringt durch, Chriſtus iſt ihr Opfer. 
Aber ift nicht jener Pharifsisinns heute noch da? 
Iſt er nicht durdy die Inquifitiond » Gerichte der Chris 
fienbeit noch übertroffen? Wer kaun über den Glau⸗ 
ben der Menſchen Richter feyn auffer Got? Da, 
mo bie Kirche ihre ſelbſtgemachten oder traditionellen 
Gebräuche und Anflalten über dad Weſen ded Evans 
geliums binaufflellt, da nur kann jened furchtbare 
Mißverhaͤltniß eintreten, aud welchem ein Inquiſi—⸗ 
tions : Gericht ganz dem Geiſte Sefu zuwider hervek⸗ 
gebt. Der Glaube an dad Evangelium kann nur 
ein und derfelbe feyn und in dem Bekenntniſſe feiner 
Wahrbeiten ift kein Irrthum. Erſt, wenn die Miens 
[hen Dogmen ans ihm bilden und baffelbe auf den 
Standpunkt der Reflerion herabziehen, wo das Licht 
zur Farbe wird, trennen fie fi in Seften. Wo 
ſteht denn gefchrieben, daß man die einfache und Flas 
re Säze des Evangeliums in Fünftlihe Dogmen bil: 
den müffe, und wenn aud eine Sammlung, feiner 
Grundwahrheiten rärhlih und nuͤzlich iſt, wie kann 
Haß und Verfolaung oder gar das hoͤlliſche Werks 
zeug eined Inquiſitions-Tribunals darand hervorge⸗ 
‚ ben? Chriffus fagt: „dad Gebot gebe ih euch, daß 
ihr euch untereinander lieber, wie ich euch liche. Blei⸗ 
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bet in meiner Liebe.“ Wuͤrben ſich die Chriften in 
Chriſto lieben, fo würden fie fich auch untereinander _ 
lieben und aller Sektenhaß hätte ein Ende. Und 
nun frage ih: Wie können fie Chriſtum lieben, wenn 
fie einander haſſen? Chriſtus hat und zwei wichtige 
Dinge gelehrt: erſtlich dad Waterunfer, welches i in 
Beziehung auf feine Lehre dad Kleine Evangelium im 
Großen iſt, zweitens das Abendmahl, welches in 
Beziehung auf die Handlungen gleichfalls das kleine 
Evangelium im Großen iſt. Betet man das erſte, 
ſo nimmt man Theil an ſeiner Lehre, thut man das 
zweite, fo nimmt man Theil an feinem Handeln d. 
E an ihm felbft, und richtet man nun die Werke 
nad) beiden ein, fo ift man ein Ehrifl. Wo biefe 
Kennzeichen fich zufammen finden, da follten die 
Menfcen ſchon den Bund der Liebe untereinander 
fliften und fi) nicht durd) Priefterfazungen irre mas 
chen laſſen. Won jeher, fagt und bie Kirchenge⸗ 
ſchichte, haben die aͤußern Anſtalten der Kirche und 
die Prieſterſazungen das innere Leben des Evange⸗ 
liums gefiört. | 


Die fieben Worte am Kreuze 
Ohne fie würde die ganze Geſchichte keinen Schluß 
haben. Der ganze Stand der Erniebrigung gibt 
und dad Wild der leidenden Menfhheit, aber au 
ihres unvergänglicen Troſtes. Was Chriftud in 
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feiner Lehre zeigt, wollte er auch durch fein eigenes 
Beifpiel befräftigen, *- die tieffle Demuth, wie wenn 
er unter allen der Geringfle wäre, dad Dulden ber 
größten Leiden mit der größten Stanbhaftigkeit, das 
Ertragen bed Haſſes und der Verfolgung ohne Schuld 
und ohne Klage, alles diß hatte er gelehrt, er wollte 
ed aber auch im Leben ſelbſt zeigen. 


Erſtes Wort: Water! vergib — denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 

In der Bergrede hatte Chriſtus die Bitte fuͤr 
die Feinde und uͤberhaupt die Feindesliebe gelehrt, 
bier zeigt er eö ſelbſt durch fein Beifpiel. Zwifchen 
Lehre und Handeln ift im menfchlichen Leben ein hims 
melweiter Unterſchied. Jeder von und Fennt bie 
chriſtliche Moral und weiß ihre Sprüde auswendig, 
aber wer handelt darnach? Es ift leicht, Sitten zu 
predigen und die herrlichſten Grundfäze vor den Leu⸗ 
ten auszuframen, aber diefelben im Leben ſelbſt zu 
zeigen und in allen Pflihten und Tugenden poranzus 
gehen, ift ſchwer. Darum ift Chriftus auch bierinn 
unfer Vorbild geworben. Chriſtus bittet den Vater, 
daß er feinen Feinden vergebe. Wer biefen Ga; ald 
den Gipfel der riftlihen Moral in feinen Theilen 
auseinanderlegt, wird die ganze Sittenlehre in ihm eins 
gewikelt finden. Und fo iſt feine Handlung die reins 
fie Abfpieglung feiner Lehre. 
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Zweited Wort: Wahrlid, ih fage bir, 
baute wirft du mit mir im Paradiefe feyn. 

Diefe Aeußerung berührt bie Lehre vom Reiche 
Gottes. Wer wie der Schäder am Kreuze feine 
Sünden bekennt und bereut und zugleich Glauben und 
Vertrauen auf Jeſum hat, der ift auch fähig, in 
das Reich aufgenommen und ber Seeligkeit theilhaf⸗ 
tig zu werden. 

Drittes Wort: Weib! ſiehe, das iſt dein 
Sohn und du ſiehe, das iſt deine Mutter. 

Mit ſeiner Mutter hatte Jeſus nur ein leibliches 
Band, mit feinen Juͤngern ein geiſtiges. Auf wel⸗ 
ches von beiden er den groͤßern Werth ſezte, aͤußerte 
er bei einer fruͤhern Gelegenheit. Auch hier redet er 
feine Mutter nur mit „Weib an. Denn da er ſich 
ald Gottesſohn verkündigt hatte, fo Fonnte das Nas 
tur⸗Verhaͤltniß mit feiner Mutter nur denjenigen 
Werth noch haben, den ed in menfchlicher Anficht 
hat, d. 5. den Werth der Pflicht, die betrübte Mut⸗ 
ser zu tröften und für die Verlaffene zu forgen. Di 
„that er, indem er fie feinem liebſten Juͤnger empfahl 
und ihm bedeutete, daß er fie ald Sohn behandeln 
follte. 

Vierted Wort: Mein Gott, mein Sort! 
warum haft bu mich verlaffen? 

Dip iſt der Punkt der tiefften Erniedrigung. Auch 
fein goͤttliches Weſen ſchien wie von einer undurds 
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bringlihen Nacht umzogen, in ber Fein Stern mehr 
leuchtet und Außerte fich wie der ſchwere Seufzer aus 
menfhliher Bruſt. Die that Gott, er verließ ihn 
anf Augenblike; aus welcher Abſicht, wäre Frech⸗ 
beit, errathen zu wollen. Nur einige Fragen Tann 
man fih erlauben: Mußte nicht ber Durchgang 
durchs menfchliche Leben mit einem fo fchreflichen 
Kampfe verbunden feyn, um für's Hoͤchſte gereinigt 
zu werden? Sollte der leidvende aber freie Gehorſam 
bis zum Tode nicht das hoͤchſte Wohlgefallen des 
Baterd erregen, um ihm den Siz zur Rechten Gots 
tes zu bereiten? Leiden, wie er gelitten hat, auch 
bis zum tiefften Seufzer der menfhlidhen Natur, im 
Glauben an Gott übernehmen ‚. tft der ſchoͤnſte Sieg 
eines Helden. Iſt Chriftus nicht hierinn das größte 
Vorbild der Märtyrer und hat er ed nicht feyn wols 
len? Er fah wohl voraus, daß die Verbreitung des 
Chriſtenthums Helden des Glaubens nöthig hatte. 
Fünftese Wort: Mich duͤrſtet. 

Dieſes Wort iſt ein Beweiß, daß Chriſtus den 
beiffen Todeskampf wirklih fühlte und darinn dem 
Menfchen völlig gleich wurde. In allen frühern Vor⸗ 
fällen, wo von den finnlichen Beduͤrfuiſſen die Rede 
. war, lenkt Sefus die Aufmerkſamkeit feiner. Zuhörer 
fogleidy auf die geiſtige Speife und es ift wohl anzus 
nehmen, daß derjenige, welcher fünftanufend Mann 
ſpeiste, nicht felbft gehungert habe. ber am Kreu⸗ 
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je, wo Chriſtus felbft Elagt, daß er von Gott vers 
Laffen feye, ſcheint der Schmerz der menſchlichen Na⸗ 
tur feine ganze Kraft geäußert zu haben, 

Sechstes Wort; Es iſt vollbracht. 

Der Kampf iſt voruͤber, die Nacht iſt verſchwun⸗ 
ben, das Licht des Vaters kehrt zuruͤk, das große 
Werk der Menſchheit iſt vollendet, das Leben der 
Liebe hat geſiegt und dem Satan iſt ſeine Macht auf 
ewig gebrochen. 

Siebentes Wort: Vater! ich empfehle mei⸗ 
nen Geiſt in deine Haͤnde. 

Des Mennchenſohn ſcheidet in ſeiner ſichtbaren 
Geſtalt von der Erde, und geht zum Vater zuruͤk, 
von dem er auögegangen, aber das Werk der Liebe 
dauert ewig. 
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Und ald Jeſus verſchied, da zerriß ber Vorhang 
im Tempel in zwei Stuͤke von oben bis unten. Die 
Erde erbebte und die Felſen ſpalteten ſich. Der 
Hauptmann und die bei ihm waren, welche Jeſum 
bewachten, hoͤrten das Erdbeben, erſchraken uͤber 
dad, was geſchah und ſprachen: Wahrlich, dieſer 
iſt Gottes Sohn geweſen. Die Juden aber, da es 
Ruͤſttag war und die Leichname nicht uͤber den Sab⸗ 
bat am ˖Kreuze bleiben ſollten, baten den Pilatus— 
daß fie abgenbimmen. und ihre Beine gebrochen n wuͤr⸗ 
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ben. Da kamen bie Kriegsknechte und brachen ben | 


beiden Schaͤchern die Beine. Da fie aber zu Jeſu 
kamen und fahen, baß er fchon geflorben war, fo um 
terließen fie ed. Dagegen Öfnete einer der Kriegd 
knechte mit einem Speer feine Seite und plözlich floß 
Blut und Waſſer heraus. Diefed Zeugniß ift wahr, 
weil der, welcher ed gefehben bat, ed aud) bezeuget 
und er weiß, daß er die Wahrheit redet, damit ihr 
glaubet. Die Schrift muß erfüllt werden: „Ihr 
ſollt ihm Fein Bein zerbrechen” und an einer andern 
Stelle: „Sie werben fehen, in welchen fie geſtochen 
haben.” Um Übend kommt Joſeph von Arimas 
thias, ein frommer Rathsherr, welcher auch auf das 


Meich Gotted wartete, und wagt ed, zu bem Pilatus 


zu gehen und um Jeſu Leichnam zu bittem Pilatus 
verwunderte fih, daß er ſchon tobt war, rief ben 
Hauptmann und fragte ihn, ob er ſchon geflorben 
wäre. Als er diß vom Hauptmann erfuhr, gab er 
Joſeph den Leichnam. Es Fam aber auch Nikodes 
mus, fein früherer Verehrer, und brachte Myrrheu 
and Aloen unter einander bei hundert Pfunden. Da 
nahmen fie den Reichnam, wilelten ihn in leinene Tuͤ⸗ 
her mit den Spezereien, wie bie Jnden zu thun pfles 
gen, und legten ihn in bad nahe bei der Stadt geles 
gene Grab, welches Fofeph in feinem Garten in eis 
nen Felfen hatte hauen laffen und wälzten einen grofs 
ſen Stein vor die Thuͤre des Grabes und giengen 
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davon, Es waren aber auch daſelbſt Maria Mag⸗ 
dalena und Marta Joſes, dieſe ſchauten, wo er hiu⸗ 
gelegt wuͤrde, ſezten ſich nicht weit vom Grabe nie⸗ 
der und hatten Spezereien bei ſich. Den andern Tag, 
der auf den Ruͤſttag folgt, Famen bie Hohenpriefter 
und Phariſaͤer ſaͤmtlich zu Pilatus und ſprachen: 
Herr! wir haben gehoͤrt, daß dieſer Verfuͤhrer von 
ſich ausſagte: „Sch werde nach drei Tagen auferſte— 
hen.“ Darum befiehl, daß man das Grab bis zum 
dritten Tage bewache, damit nicht ſeine Juͤnger kom⸗ 
men, ihn ſtehlen und das Volk bereden, er iſt von 
den Todten auferſtanden. Da wuͤrde der lezte Be⸗ 
trug aͤrger, als der erſte. Pilatus ſprach zu ihnen: 
„Da habt ihr die Huͤter, gehet mit ihnen hin und 
verwahrt nach eurem Gutduͤnken das Grab.“ Nun 
giengen ſie mit den Huͤtern, verwahrten das Grab 
und verſiegelten den Stein. 


Reflexion. 

Wenn der Gebieter der Natur ſich entfernt, ſo 
bewegen ſich auch ihre Kraͤfte zum Zeichen, daß er 
es iſt, aber verkannt wurde. Durch auffallende 
Naturzeichen ſollen die Gemüther erſchuͤttert wer⸗ 
den. Am auffallendſten haͤtte der Riß des Vor 
hangs im Tempel fuͤr die Juden ſeyn muͤſſen, waͤren 
ſie uͤberhaupt nicht mit Blindheit geſchlagen gewe⸗ 
ſen. Sie verſtanden die Vorbedeutung nicht, daß 
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überhaupt ein Ri dem ganzen Tempeldienſt bevor⸗ 
ehe. 
‘ Und fo ftehen wir hier am Grabe eines Gottes, | 
Wie? Kann ein Gott leiden, flerben und begraben | 
werden? — Allerdings! Eben, weil er ein Gore ifl, 
muß er ed können. Chriſtus fagt: „Ich habe Mad, 
das Reben zu laffen und zunehmen.” Wo Fantı dig 
ein Sterblicher fagen? Chriftus fagt: „Mein Vater 
liebt mich, daß ich mein Leben laſſe.“ Alſo iſt es 
des Waters Mohlgefällen, daß er fein Leben läßt. 
Der Vater aber ift größer als alles, follte Chriftus 
dein Vater mißfallen? Ihr fagt: wir begreifen die 
Gründe und den Zufammenhang nicht. — Wie das 
im göttlihen Plane zufammenhängt, wovon die Erde 
nur ein fehr geriuged Bruchſtuͤk iſt, begreifen wir 
freilidy nicht. Wenn aber die unendliche Liebe unfe 
rem Menfchengefchledht aufhelfen will, und ed, ohne 
der Freiheit der Menfchen Abbruch zu hun, nichts 
andered vermag, ald durch bad Keiden, Sterben 
und Vegrabenwerden, wer kann etwas dagegen eins 
wenden oder etwad der adttlihen Natur Unangemeß 
ſenes darinn finden? Iſt nicht die ſich felbft opfernde 
Liebe das hoͤchſte Gebot Gottes? Wenn diß der 
Sohn, um feinem Water zu gefallen, thut, wie 
koͤnnt ihr etwas Ungoͤttliches darinn finden? Ener 
abftracter Gott Kann freilidy weber leiden, noch fiers 
ben, noch begraben werden, Warum? weil er von 
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Anbeginn ber ſchon tobt if. Euer ſuperlatives Ich 
mag fi) ind Unendliche aufblähen, die Fülle der Lies 
be wird ed body hie erhalten. Warum? meil jeder 
feine Schheit und Selbfiftändigkeit vergeffen, aufger 
ben oder verläugnen muß, wenn er lieben will,, 
DEen hat Redt, went er den abflracten Gott = o 
fest, denn dad Eins ift in allen möglichen Zahlens 
fuftemen gleich der Potenz Zero, was jeder Rechen⸗ 
kuͤnſtler beweifen Fan. Auch euer abfolutes Eins 
wäre leer, wenn ed nicht von einer andern Geite 
her nemlic vom Glauben gefüllt würde. Dieſen 
Glauben koͤnnet ihr nicht mehr von eurem Miffen 
trennen, weilihr ihn ſchon mit ber Muttermild) eins 
gefogen habt und weil euch unvermerkt während des 
chriftlihen Unterrichts die Quellen des Heiligen fo in 
bie Vernunft eingefloffen find, daß fie fid) mit dem 
Wiſſen ganz identifiziven, fo daß ihr das abfolute Eins 
gleich der Idee Gottes fezen muͤſſet. Uber bie Idee 
Gottes iſt nicht der geoffenbarte Gott, 


Und fo wollen wir dad Grab dankbar verehren, 
weil aus ihm alled Leben quille und der Tod in ihm 
gefeffelt liegt, und wollen das Kreuz dankbar verehs 
ren, weil es dad Symbol der ſich ſelbſt opfernden 
Liebe if. Nun erhalten auch jene Worte Chrifti 
ibre wahre Bedeutung: „Wer mir nachfolgen will, 
der verläugne ſich felbft, nehme dad Kreuz auf. fi 

Eſchenmayer's Mel. Phil. M. 40 
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and komme.“ Chriſtus hat ſelbſt das Kreuz auf ſich 
genommen, an welchem er gelitten hat und geſtorben 
iſt. Das ift die göttlide Gelbflverläug: | 
nung ald Mufter für die Menfden Wa 
fein Leben verliert um meinetwillen, der wirb’3 ers 
halten, und wer e8 erhält, der wirds verlieren. Di 
find Worte ded ewigen Lebens, bie ihr aus eurem 
abſtracten Gotte nicht herausfindet. 

Der heidnifhe Hauptmann, der alled mit ange⸗ 
fehen und gehört hatte, fagte am Kreuze Jeſu: „Fürs 
wahr, diß ift Sotted Sohn gewefen. * Der chrifts 
liche Philofoph hingegen fagt heut zu Tag: „Chris 
ſtus war ein Menſch, wie ich.“ Jeſus fagte: „Das 
Erbe Gottes wird von euch genommen und den Hei— 
den gegeben werden.“ Wollen etwa unſere Philos 
fophen deßwegen wieder heidnifch werben? Es iſt zu 
ſpaͤt, — denn eure Sünde bleibet. 


G. 260. 


An einem der Sabbate kommt ſehr fruͤhe Maria 
von Magdala mit Maria, der Mutter Schweſter 
von Jeſu und der Salome an dad Grab, während 
Sohanna mit andern Weibern die eingefaufte Spes 
zereien nachbringen wollte. Die Vorausgehenden 
wollten das Grab befichtigen. Um dieſe Zeit ents 
fland eine heftige Erderſchuͤtterung und bei der Gruft, 
wo bie Soldaten Wache hielten, zeigte fich eine 
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furchtbare Erſcheinung, fo: daß diefe vor Schreken 
‚ auffer fih famen. Es war ein Engel, welcher den 
Stein von der Höhle wegmälzfe und ſich anf den 
Stein niederfezte, er leuchtete wie der Bliz nnd fein 
Kleid war blendend weiß. Die Waͤchter flohen. 
Als nun die beiden Maria und Salome au dad. Grab: 
kamen, fanden fie den Stein weggewaͤlzt. Ploͤzlich 
eilt Maria Magdala mit der Nachricht in die Stadt 
zuruf zu Petrus und Johannes und fagt ihnen: 
„man bat und ben Herrn aus dem Grabe weggenoms 
men und wir wiffen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Sudeffen, ald Maria mwegeilte, um die Jünger zu 
holen, ſahen Maria die andere und Salome, bie 
beim Grabe geblieben, in die Gruft hinein und ers 
bliften einen Juͤngling in einem glängendweiffen Ges 
wande, der ruhig da ſaß. Diefer redete fie ans 
„Fuͤrchtet euch nicht, ihr ſuchet Sefum den Gekreuzigs 
ten. Er ift auferflanden,- wie er vorbergefagt hat, 
Da feher ihr die Stätte leer. Gehet eilendd und 
faget es feinen Jüngern, faget ed Petrus, er fey vom 
Tode erwekt. Im Galilda werden fie ihn wieder‘ 
ſehen, wie. er ed verfprochen habe. Gehet, ihr wifs: 
fet jezt alles.’ | Ä 

run eilten diefe Weiber in die Stadt, verfehlten 
aber unterwegs Maria Dual, Dean und Jo⸗ 
haunnes. 2 
Auf die Nachricht, welche Maria: Magdala dem. 
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Petrus und Johannes brachten, giengen dieſe for 
gleich zum Grabe hinaus: Johannes laͤuft zuvor, 
fieht in die Gruft hinein und erblift.die leinenen Tuͤ— 
her. herumgelegt. Nun kam aud Petrus nach und 
geht felbft hinein.» Er ſieht die Tücher gleichfalls 
leer; auch das Schweißtuch, dad um das Haupt Jeſu 
gebunden war, fah er eingewikelt an einem andern 
Dre. Johannes geht nun aud) hinein und überzeugt 
fih davon. Er dachte noch nicht an die Auferfte 
bung, welde zur Erfüllung fommen folte Nun 
gehen die Sünger wieder zuruͤk. | 

: Maria von Maghala blieb allein noch am Grabe, 
Ihrer Traurigkeit überlaffen, meinete fi. Auf eins 
mal fiebtefie in die Gruft hinein und erblift zwei 
Engel in weißen Gewaͤndern darinn fizen, den einen 
oben, den andern unten an der Stätte, wo Jeſus 
hingelegt wurbe und. diefe fprachen zu ihr: Weib! 
was mweineft du? Gie fagte: Sie haben meinen Herrn 
weggenommen.umd ich weiß nicht, wo fie ihn hinleg— 
ten: Als fie das fagte, wendet fie ſich zuruͤk und 
ſiehet Jeſum, weiß aber nicht, daß er ed if. Da 
fpricht Sefus zu ihre Meib! wen ſucheſt du? Gie 
glaubte den Gärtner zu fehen und fagt ihm: Herr! 
haft du ihn weggetragen, fo ſage mir, wo haft du 
ihn hingelegt? Jeſus aber fpricht zu ihr: Maria, 
Da wandte fie fi um und ſagt: „Meiſter.“ Er 
erwiedert: „Ruͤhre mich nicht an. Sch bin noch nicht 
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aufgefahren zu meinem Water. Gehe aber bin zu 
meinen Brüdern und fage ihnen, ich fahre auf zu 
meinem und eurem Gott und Vater. Maria May» 
dalena geht eilig und verfündet den Süngern, daß 
fie Sefum geſehen und was er mit ihr geſprochen 
habe. Auf gleiche Weiſe erfchien er auch der anderu 
Maria und Salome, ald fie auf dem Wege waren, 
die erſte Botſchaft des Engels den Juͤngern zu vers 
kuͤndigen. „Seyd gegruͤßt“ ſpricht er zu ihnen. Die 
Juͤngerinnen betroffen fallen vor ihm nieder, umfaſſen 
feine Knie und kuͤſſen feine Füffe. Er redet: „Fuͤrchtet 
end) nicht. Geht und fagt es meinen Bruͤdern, ihr 
hättet mich gefehen, fie follen nah Galilaͤa reifen, 
dort werben fie mich wieder ſehen.“ Und nad) diefen 
Worten entfernte er fi. Indeſſen kamen Johanna 
mit ihren Degleiterinnen und mit ihren Spezereien 
auch zum Grabe, Diefe fanden nun aud) dad Grab 
offen und leer, und wie fie hineinſehen, werben fie 
auch die zwei Männer in heller weißer Kleidung ges 
wahr und fchlagen ihre Augen in großer Beflürzung 
wieder. Die Engel fragen? Suchet ihr dem bei deu 
Todten, welcher lebendig if? Auferfianden iſt er. 
Denket'an dad, was er euch in Oalilda fagter „Des 
Menfhenfohn werde in die Hände der Heiden übers 
liefert und gefreuzigt werden, am dritten Tage aber 
wieder auferſtehen.“ Und fie gedachten an feine 
Worte, giengen vom Grabe, verfündigten ed ben 
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Eilfen und allen Uebrigen. Um tiefe Zeit ſtauden 
viele Keiber der Heiligen auf, welche ſchliefen und 
giengen aus ben Gräbern nad feiner Auferftiebung, 
kamen in die heilige Statt und erfchienen Vielen. 

Während nun die erwähnten Tüngerinnen ſich 
- beeilten, die frohe Botſchaft überall zu verbreiten, 
giengen bie Hüter in die Stadt zurüf und binters 
brachten ben Hobenprieftern alles, was geſchehen war. 
Diefe kamen zufammen mit den Volksvorſtehern und 
hielten einen Rath und gaben deu Waͤchtern arofe 
Summen Geldes, damit fie fagen follten, die Tür: 
ger hätten, während fie fhliefen, ben Leichnam ge 
fiohlen; follte es auch der Statthalter erfabren, fo 
würden fie ihn fchon beruhigen, daß ihnen nichts mis 
berfahre. Die Wächter nahmen dad Geld und mad; 
ten ed fo. Diefed Gerücht geht heut zu Tage noch 
bei den Juden herum, 2 


Reflexion 


Bei der Kreuzigung kam der erfie Theil des Sa: 
zes: „Sch habe Macht, dad Leben zu laffen ‘ hier 
fommt ber zweite Theil deffelben Sazes zur Spra: 

he: „Sch habe Macht, das Leben wieder zu neh: 
men, Das Leben wieder nehmen, iſt ein rein göft: 
liher Akt und die wuͤrdigſte Auflöfung diefer Ge 
ſchichte. Was Chriffus feinen Juͤngern oft vorber 
verkuͤndigt hatte, daß er von biefem Gefchlecht vers 
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mworfen und zum Tode verdammt, aber am britten 
Tage wieder auferfiehen werde, iſt jezt erfüllt und 
zwar unter Erſcheinungen, welche feine Herrlichkeit 
verfündigen. Die Engel bieneten ihm. 

Ohne die Auferfiehung wäre Feine chriſtliche Nes 
Yigion. Den Freund und Lehrer hätten zwar bie 
Sänger für fi im Herzen bewahrt und im Grillen 
fein Andenken gefeiert, aber gemöthigt, ſich zu zer 
firenen und ihrem Gewerbe nachzugehen, hätten fie 
nie eine Gemeinde bilden Finnen ünd nody weit weni: 
ger wäre ed zu einer fhriftlichen Lleberlieferung ges 
kommen. Jeſus wäre Volköfage oder eine Legende 
geworden und durch die Tradition in ein Mähren 
übergegangen. Ueber bie göttlihe Natur wären 
Zweifel entflanden. Wunder und Zeichen haften 
theild nicht lange bei einem ſinnlichen Wolfe, theils 
werden die Thatſachen entflellt und zu Gegenftänden 
ber Difputirfucht gemadt. Niemand will glauben, 
daß die Augenzeugen recht gefehen und gehört hätten. 
Bon den Zeugen felbft wird eine. und diefelbe That: 
ſache verfchieden erzählt, und diefe Verſchiedenheit 
wird benüzt, die Wahrhaftigkeit in Zweifel zu ziehen 
und fo'ziebt fid) am Ende jeder auf feine eigene Mei- 
nung zurüf und ihre Vertheidigung wird nie zur oͤf— 
fentlihen Sache. Am meiften würde bie Einmens 
dung: „Er hat andern geholfen, konnte fi aber 
ſelbſt nicht helfen‘ bei den Juͤngern Gewicht erhalten 


1 


632 


haben. ine Menge feiner Lehren, welche ohnediß 
die Jünger dazumal noch nicht durchſchauten, wären 
im Dunkel, viele Verheiffungen unerfüllt und feine 
ganze Gefhichte wäre ein Raͤthſel geblieben, Seine 
Sittenlehre und feinen fittlihen Wandel hätte man 
zwar nicht befireiten koͤnnen, aber die Moral iſt nicht 
Religions Die Idee einer moralifhen Ordnung 

wirkt für fid) nichts, wenn fie nicht in einzelen groß 
fen Impulſen in dad menſchliche Herz dringt und ale 
beitimmte Verheiſſung eines feligen Lebens geglaubt 
wird, Diß leztere Fann nur eine Religion geben, 
Kür eine Idee läßt fid) Fein Menſch das Leben neh 
wen, aber für den ausharrenden Glauben, dem bie 
Seeligkeit verheißen if. Wäre dem Stifter diefer 
Lehre das göttlihe Auſehen benommen worden, mie 
hätte die Lehre jemals mit der mofaifhen Religion, 

„ deren göttliche Autorität auffer Zweifel war, ed aufs 
nehmen Eönnen, befonderd da fie nur von ungelehrs 
ten, ungebildeten Fifhern und Zöllnern. unterſtuit 
worden waͤre? 

Die Auferſtehung aͤnderte diß alles und ſchlug auf 
einmal alle Zweifel nieder. Alle die Verheiſſungen 
traten in das helleſte Licht und die Juͤnger faßten nun 
Lehre und Geſchichte. Ein unerſchuͤtterlicher Glaube 
durchdrang ſie. Jedes ſeiner Worte wurde ihnen der 
Befehl eines Gottes und jede feiner Lehren ein Hei— 
ligthum. Wie fein göttliched Anfehen und die Mei: 
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ſiaswuͤrde bei ihnen entfchieden war, ſo war aud der 
Entſchluß feft, für feine Lehre das Leben zu wagen; 
Jezt fiel ihnen ein, wie viel er ihnen zu dieſer großen 
Abſicht gefags hatte. Sie mußten, daß fie um feis 
ned. Namens willen verfolgt und vernrtheilt werden 
würden, aber auch, daß er ihnen den Geiſt der Wahr⸗ 
heit und Kraft fenden würde, Sie mußten, daß fie 
nur in feinem Namen und zu feiner Ehre, aber audy 
unter feinem Schuze handeln durften. Er ſagte: 
„Ich bin bei euch alle Tage bis an der Melt Ende. 
Sie: wußten, daß dem audharrenden Kampfe nicht 
nur das felige Leben, fondern eine unmittelbare Ver⸗ 
 einigung mit ihm befhieden war. Nun wurde ihnen 
and) dad innbrünftige Gebet, das er für fie.an feinen 
Vater richtete, klar. Sie fahen, daß der erfle Ans 
ſtoß und die erfte Gründung einer hrifllichen Gemein⸗ 
be aus ihrer Hand kommen mußte und biefer Beruf 
erfüllte fie auch ganz. | 5 


Wenn wir diß alled erwägen, fo werben wir zu 
dem Schluſſe gedrungen: So gewiß die Auferflehung 
Jeſu ift, fo gewiß mußte auch die Verbreitung feiner 
Lehre die Folge davon feyn, und umgekehrt, fo ges 
wi wir jezt eine hriftliche Religion: befizen, fo gewiß 
war feine Auferfiehung. N | | 


Es erklärt fih nur eined aus bem andern unb 
wer biefen hiſtoriſchen Zufammenhang bezweifelt, der 


634 


ſchaut das menſchliche Leben und dad menſhhite Herz 
nur von der Oberflaͤche an. 

Juͤnger Chriſti ſollten auch wir noch ſeyn, aber 
der Glaube iſt fad und kraftlos geworden und am 
Ende verliert ſich ſeine evangeliſche Bedeutung ganz. 
Er wird nicht mehr wie eine Macht angefehen, bie 
jedem im Namen Sefu den Sieg bereitet, fondern 
nur wie eine Ergänzung deffen, was man geradezu 
nicht begreift und doch ahndet, — wie ein Beifaik, 
ber zum Wiſſen Hinzufommt. Won diefer Definition 
bed Glaubens fpricyt dad Evangelium nidyts, wohl 
aber von ber erſtern. Undfo iſt es. Die alte Schlan⸗ 
ge windet fih mit der Luft zur Sünde in dem Miens 
ſchen herauf und flüftert ihn ind Ohr: „Saͤttige dich 
nur nad) aller Herzensluft von bem Baume der Er: 
kenntniß. Dann wirft du Gott gleich feyn.” Diß 
lehren nun auch unfere Rationaliften. Sie fättinen 
fi vom Baume der Erkenntniß und bieten allen 
andern dieſen ſchoͤnen aumuthigen Apfel dar, aber 
dafuͤr fehlen und die Früchte des Glaubens. 

Eine einzige ſchoͤne Leuchte in diefer Dunkelheit 
des Wiſſens — denn dad Miffen ift blos dad Far; 
benfpiel des Lichts — find die Mißions-Anſtalten. In 
‚ihnen erneuert ſich wieder der alte apoflolifhe Geift. 
Möge Gott geben, daß fie von den politiſchen Eins 
en frei .. 
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6. 201, | | 
Un demfelben Tage giengen zwei Juͤnger nach 
Emaus und fie rebeten miteinander von dem, was 
vorgefallen war, Nun nahete fid) Sefus ihnen, den. 
fie nicht erfannten und ſprach zu ihnen; Warum feyb 
ihr traurig? Cleophas einer von ihnen ſagte: Bifl 
du unter den Fremdlingen der einzige zu Serufalem, 
der nicht weiß, was daſelbſt geſchehen iſt? Ich meyne 
Jeſum den maͤchtigen Propheten von That und Wort 
vor-Gott und allem Volk, welchen die Hohenprieſter 
und Vorſteher zum Tode verbanımt und gefreuzigt 
haben. Mir boffeten, er follte Iſrael erlöfen. 
Heute ift der dritte Tag. Kinige Weiber, welche 
frühe am Grabe waren, fanden’ ihn nicht mehr, und 
gaben an, Engel gefehen zu haben, welche von ihm redes 
ten, erlebe. Etliche von und giengen auch bin, aber ihn 
fanden fie nicht. Er erwiederte nun: Warum feyd 
ihr fo trägen Herzend, dem zu glauben, was die 
Propheten geredet Haben? Mußte nicht Chriflus fols 
ches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Nun 
legte er ihnen die Schrift von Mofes und den Pro: 
pheten aus, welche von ihm geredet hatten. Als fie 
nabe am Fleken waren und er weiter gehen wollte, 
nöthigten fie ihn, bei ihnen zu bleiben, da ed Abend 

war. | 
Am Tiſche in der Herberge nahm er das Brod, 
dankete, brady8 und gabs ihnen, Ploͤzlich wurden 
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ihre Augen gedfnet und fie erkannten ihn; er aber 
verihwand vor ihnen. ie flunden auf und indem 
fie von dem mädtigen Eindruf ſprachen, ben feine 
Mähe und fein Gefpräh auf fie machte, kehrten fie 
voieder nah Jeruſalem zuruͤk und erzählten feinen 
Juͤngern den Vorfall, welche ihnen hinwiederum fag- 


‚ten, baß ber Herr aud dem Simon erfhienen fey, 


Waͤhrend fie fo miteinander rebeten, trat er felbii 
mitten unter fie bei verfchloffenen Xhüren, und fprady 
zu ihnen: „Friede ſey mit euch“ fie erfchrafen dar⸗ 
über, als fähen fie ein Gefpenft. Er ſprach: Wars 
um feyd ihr erfihrofen? Und warum fommen ſolche Ges 
danken in euer Herz? Sehet meine Hande und Fuͤſſe, ih 
bin es felbft, feher und fühle, Da fie aber noch nicht 
ihren Augen trauten und ſich verwunderten und freuten, 
fagte er, habt ihr etwas zu eſſen? Gie legten ihm 
Fiſche und Honigfeim vor und er aß davon, Dann 
fprad er: Erinnert euch der Reden, ald ich nody bei 
euch war. Alles muß erfüllet werden, was im Mo⸗ 
ſes, in den Propheten und in den Palmen von mir 
ſteht. Alfo mußte Chriſtus leiden und auferfiehen 
an dritten Tage, und predigen laffen in feinem Nas 
men Buße und Vergebung der Sünden unter allen 
Völkern und anfangen zu Serufalem, Ihr feyd Zeus 
gen davon, Dann fagte er wieder: „Friede fey mit 
euch). Gleichwie mich mein Vater geſandt hat, ſo 
— ich nun euch.“ Und als er das ſagte, blies er 


fie an und ſprach: „Nehmet hin den heiligen 
Geiſt, welden ihr die Suͤnden erlaffet, 
denen find fie erlaffen, und welden ihr 
fie bebaltet, denen find fie m 
Hiemit verſchwand er. 

Als nachher die Juͤnger dem Xhomab, welcher 
nicht zugegen war, das Geſchehene erzählten, fagte 
biefer: „Eher werde id) das nicht glauben, ald bis 
ich. die Nägelmunden in feinen. Händen fehe-und mels 
ne Hand in feine Seite lege.“ Nach acht Tagen 
waren die Jünger wieder verfammelt und Thomas 
dabei: Da erfheint Jeſus wieder mitten unter ihnen 
bei verfchloffenen Thuͤren und ſpricht: Friede ſey mit 
euh. Zu Thomas aber fagt er: ‚Reiche deine Fins 
ger ber, fiehe meine Hände und lege deine Hand in 
meine Seite, Sey nicht unglaubig, fondern glaus 
be Thomas antwortete: „Mein Herr und mein 
Gott!“ Jeſus erwiedertt „Weil du mic. gefeben 
haft, fo glaubeſt du. Seelig find, die nicht — 
und doch glauben.“ 

Nach dieſem giengen die — nach Salilia, 
— Jeſus ſie beſchieden hatte. Als ſie an dem 
See Genneſareth in der Abſicht zu fiſchen waren, — 
ihrer ſieben Petrus, Thomas, Nathanael, Tohanues, 
Jakobus und zwei andere Juͤnger, — und die ganze 
Nacht nicht fiengen, fund Jeſus in der Frühe am 
Ufer, ohne daß ihn die Juͤnger erkannten. Er ſpricht: 
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„Rinder, habt ihr nichts zu effen? Sie verneinten es. 
Da fagt ee: Werfet dad Nez zur Rechten des Schiffs, 
dann werdet ihr fangen. Da warfen fieed aus und - 
konntens vor Menge der Fifche nicht ziehen. Auf 
einmal fagt Johannes zu Petrus: Es iſt der Herr. 
Da Petrus dig hörte, gürtete er fchnell dad Hemd 
um ſich, denn er war nafend, nnd warf ſich ins 
Meer. . Die andern. Jünger fuhren nad auf dem 
Schiffe und zogen dad Nez mit. Als fie aufs Land 
traten, fahen fie Fiſche auf Rohlen gelegt und Brod. 
Sefus verlangt, daß bie Fifche berbeigefchaft werden 
und dad Nez war gefüllt mit 153 Fifhen und zerriß 
doch beim Ziehen nicht. Nun fagt Jeſus: „Kommet 
und halter das Mahl." Sefus nimmt Brod und 
Fiſche und gibtd ihnen, Mad) dem Mahl fpricht er 
zum Petrus: Simon Johanna: Haft du mid) lieber, 
als die andern? Er fpriht: ja Herr! Du weißeft, 
daß ich dich lieb habe. Jeſus ſagt: „Weide meine 
Laͤmmer.“ Diß wiederholte er zum drittenmal. Da 
wurbe Petrus traurig und fagte: „Herr du meißeft 
alle Dinge und fo audy, daß ich dich liebe.” MWahrs 
lich, ich fage bir, fpricht Sefus: „Da du jünger 
warſt, gürteteft du. dich felbft und wandelteſt nady 
deinem Gefallen. Menn du aber alt wirft, wirft 
du beine Hände ausſtreken, ein anderer wird did) 
gürten. und führen, wo du nicht hin willſt.“ Da er 
das geſagt, fpricht er zu ihm: „Folge mir nad. “ 
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Petrus ſah auch den Juͤnger, welchen er lieb hatte, 
nachfolgen und fagte zum Herrn: Was ſoll aber dies 
fer? Jeſus erwiedert: „Wenn ich will, daß er bleis 
be, bis ic Fomme, was gehet ed dich an? folge du 
mir nad.“ Da gieng die Sage nachher unter den 
Brüdern: Diefer Zünger ftirbt nicht. Jeſus aber 
hatte nicht geſagt: „„Diefer Sünger. flirbt nicht, fons 
dern fo ich will, daß er. bleibe, bis ich komme, was 
geht es dich an?“ 

Nun 'kamen die Jünger alle auf dem Berg zus 
fammen, weldhen Sefus ihnen. bezeicjnet hatte, Und 
da fie Sefum fahen, fielen fie vor ihm nieder, etliche 
aber zweifelten. Jeſus trat zu ihnen und. ſprach: 
„Mir ift gegeben alle Öewaltim Himmel 
und auf Erden. Gehethin und prediges 
dad Evangelium, lehret alle Völker und 
taufet fie im Namen bed Vaters, bes 
Sohnes und ded heiligen Geiſtes. Mer 
da glaubt und getauft wird, wird felig, 
wer aber niht glaubt, wird verdammt 
werben,’ Die Zeichen der Ölaubigen werben ſeyn: 
„In meinem Namen-werben fie Teufel austreiben und 
mit nenen Zungen..reden, Schlangen vertreiben und 
felbft das tödtliche Getränk wird ihnen nichts ſchaden. 
Auf. die Kranke werden fie die Hände legen und es 
wird beffer mit ihnen werden. Lehret ‚alle Menfchen, 
halten, was ich euch befohlen habe. Und ſiehe, ich 
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bin: bei euch alle Xage bid an der Welt Ende” Mad 
diefen Erſcheinungen ‚reifen die Sünger nad) Jeruſa⸗ 
lem zuruͤk. | 

Noch einmal verfammelte Jeſus die Juͤnger alle 
au dem Delberg und befahl ihnen, daß fie nicht von 
Serufalem weichen follten, Bis die Verheiffung feines 
Waters kommen werde Er fpriht: Johannes hat 
mit Waffer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen 
Geifte getauft werden nicht lange nad biefen Tagen. 
Die Jünger fragten nun: Herr! wirft du auf biefe 
Zeit bad Reich Iſrael wieder aufrihten? Er faate: 
„Es gebuhret euch nicht, Zeit oder Stunde zu wiffen, 
welche der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Ihr 
werdet die Kraft ded heiligen Geiſtes empfangen, ber 
auf euch kommen wird und ihr werbet meine Zeugen 
feyn zu Serufalen, in ganz Judaͤa nud Samaria 
mid bid an das Ende der Erde.” Nun bob er bie 
- Hände auf und fegnete fie, und nachdem er fie gefeg: 
net hatte, ward er zufehends aufgehoben und vor ihs 
ven Angen in eine Wolke gehuͤllt. Und als fie ihm 
nachſahen, wie er gen Himmel fuhr, da ſtanden zwei 
Männer in weiffen Kleidern bei ihnen, welche ſag⸗ 
ten: Ihr Maͤnner von Galilaͤa, was ſtehet ihr und 
ſehet gen Himmel? Dieſer Jeſus, welcher von euch 
gen Himmel aufgenommen iſt, wird wieder kommen, 
wie dir de rad gen Himmel Rn feben. ' 


* 
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Und nun wandten fie fih um nach Serufalem 
von dem Delberg, welcher nicht weit davon liegt. 

Am Pfingfifeft, welches nahe war, erhielten die 
Juͤnger auch dad, was Jeſus ihnen verheiffen hatte, 
nemlich die Ausgieffung des heiligen Geiftes, worauf 
fie dann ihren Beruf, dad Evangelium allen Völkern 
zu predigen, anflengen. 


KReflerion. 


Chriſtus ſcheidet von feinen Juͤngern, wie ef 1 Re 
nig, ber auf eine lange Zeit fein Reid) verläßt, feis 
nen Großen die Verwaltung deffelben übergibt und 
die Vollmacht erteilt, nun in feinem Namen zu 
handeln. Er, der Fürft des Lebens, der Herrſcher 
über dad Reich Gottes auf der Erde übergibt mit 
feinen lezten Befehlen den SSüngern die Vollmacht, 
nun in feinem Namen und nad) feiner Lehre dad Reich) 
Gotted zu gründen und zu befefligen. 

Da fi) alles Große und Wichtige am Ende der 
Auflöfung der Gefhichte zufammendrängt, fo verbies 
nen folgende Momente eine befondere Betrachtung. - 

1) Die Erfheinung Ehrifti nach feiner Auferftes 
bung. 2) Die Sünden» Erlaffung und Behaltung. 
3) Die Rede au den Thomas. 4) Die dreimalige 
Frage an den Petrus. 5) Das eingefezte Apoſtel⸗ 
Amt. 6) Die Taufe. 7) Die Befugniß ber Heis 
lungen im Namen Jeſu. 8) Die Antwort auf bie 

Eſchenmarer's Mel. Phil. TIL. 41 
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Brage, wenn bad Reid, Sotted kommen werde. 9) 
Himmelfarth und Verheiffung der Wiederkunft, 


L Die Erfheinung Chrifti nach ſeiner 
Auferſtehung. 

Waͤhrend der 40 Tage, als Chriſtus auf Erden 
verweilte, erſchien er theils Einzelen, theils der Ges 
ſellſchaft der Sänger, theils groͤßern Verſammlun⸗ 
gen. Er erſchien zwar in feiner vorigen Geſtalt ſelbſt 
mit den Zeihen und Maalen, welhe er am Kreuze 
erhalten hatte, er redete, wanbelte, fezte fih mit 
feinen Süngern zu Zifche und aß, wie vor der Aufers 
ſtehung; aber auf der andern Seite fagt die Geſchich⸗ 
te: Chriſtus fey bei verfchloffenen Thuͤren ploͤzlich 
unter feine Juͤnger getreten, fie feyen erſchroken wie 
vor einem Öefpenfl, auch fheint fein Verſchwinden 
immer fo geweſen zu ſeyn, ald ob fie ihm nicht mit 
ihren Augen hätten folgen Fönnen. Die Frage ift 
daher, wie laffen fich diefe Auffagen vereinigen ? 

“ Mie wir in der geiftigen Ordnung das urbildliche 
Reben der Seele von ihrem abbildlichen unterfcheiden 
koͤnnen, fo können wir auch in ber organifhen Ord⸗ 
nung die plaftifhe Kraft mit den ihr innmwohnenden 
Typen von dem in Maffe und Mifhung erfheinens 
ben leiblihen Körper unterſcheiden. Der Ausdruf 
ber leiblichen Geſtalt, ihre aͤhnlichen Züge und übers 

haupt ihre Form und Phyfioguomie kann bleiben , 
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aber dennoch iſt es nur eine Atherifhe Hülle, ein feb 
nerer Etoff, in welchem bie gleiche plaftifche Kraft 
ſich barftell. Der Stoff ift immer nod) leiblid und 
“ präfentirt die ganze Geſtalt, aber er hat mehr bie 
Lichtnatur angenommen, fo daß fein Erſcheinen und 
Verſchwinden nur Momente find, die ber Geſchwin⸗ 
digkeit und der Natur des Lichts gleihen. | 

Die Engel, wenn fie eine Verrichtung bei ben 
Menfchen haben, melde ihr Sichtbarwerden erfors 
dert, erfheinen nie anders ald im weißen Lichtgewan⸗ 
de und in Atherifcher Hülle, ! 

Mas Matthäus fagt, daß Leiber ber Heili—⸗ 
gen aus ihren Gräbern aufgeflanden und Vielen 
in Serufalem um diefe Zeit erfchienen feyen, iſt 
auf gleihe Weife zu verſtehen. Eben ſo mag auch 
die Auferftehung unferer Leiber nady ber Schrift eine 
Bedeutung annehmen Was nun bad Erfdeinen 
Chrifti berrift, fo fagte er zu feinen Süngern: „Ces 
het und fühlet, ich bin es felbft, ein Geift bat nicht 
Fleifh und Bein‘ und dody wird feine Erfheinung 
mit Umftänden angegeben, welche mit ber Annahme 
‘eined wahren Leibes mit Fleifh und Blut nicht übers 
einflimmen. Darum fehen wir nur wieder einen 
neuen Beweiß feiner göttlihen Kraft, welcher ed 
gleich ift, eine irrdifche Hülle anzunehmen oder abs 
zuffreifen und in Menfchengeflalt ſichtbar oder uns 
ſichtbar zu werden, 

| | 41*® 
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It. Die Sünden-Erlaſſung und Behaltung. 


Jeſus blied die Juͤnger an und ſagte: „Nehmet 
„bin den heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden 
„erlaffet, denen ſind fie erlaffen, und welchen ihr fie 
„behaltet, denen find fie behalten.” 

Iſt diß wohl für die Jünger und auch für ihre 
Nachfolger ald eine Vollmacht anzufehen, die Süns 
ben ſelbſt zu erlaffen und zu behalten? 

Daß Chriſtus hier feloft feinen Tüngern den heis 
ligen Geift gab und daß diefer nachher noch von feis 
nem Bater denfelben mitgetheilt wurde, geht aus ber 
Geſchichte hervor. Steht nun, wie aus obiger Stelle 
erhellt, die Gabe des heiligen Geifled mit der Volls 
macht ber Sünden: Erlaffung und Behaltung in ber 
engften Beziehung, fo müßte, wenn audy die Nach— 
folger der Jünger an eine gleihe Vollmacht Anfprüs 
he machen wollten, zuerſt erwiefen feyn, baß ber 
heilige Geift durch alle Generationen von Glied zu 
Glied fortgepflanzt werden Fönne, 


Auch abgefehen davon, daß die Gabe des heilis 
gen: Geiſtes die hoͤchſte Gnadenſache ift, melde uns 
mittelbar Gott und mittelbar Chriftus ertbeilt und 
eben darum nicht zu einer von Menfchen beliebig forts 
pflanzbaren Anftalt herabgewuͤrdigt werben. kaun, fo 
leiten fchon Stellen ded Evangeliums und der Epi⸗ 
fleln darauf bin, in welchem Sinne jene Voll 
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madıt, die Sünden zu erlaffen ober zu behalten, u 


nehmen iſt. 


Bor feiner Himmelfahrt fagt Jeſus Luc. XXIV, 
46. „Alſo iſt's gefchrieben und alfo mußte Chriſtus 
‚leiden und auferfiehen von den Todten am dritten 
„Tage. Und predigen laffen in feinem Nas 
„men Buße und Vergebung der Sünden 
„allen Voͤlkern und anfangen in Serufalem, 

Sn diefer Mede liegt blos die Vollmacht ber 
Apoſtel, Buße und Vergebung der Suͤnden zu pres 
digen (xneuxInras) aber nicht Die Sündenvergebung 
ſelbſt zu ertheilen. 

Auch die Apoſtel nahmen es in gleichen Sinne; 

Apg. V, 31. fagt Petrus: „Gott hat Sefum 
„durch feine rechte Hand erhöher zu einem Fürffen 
„und Heiland, zu geben Sfrael Buße und Vers 
„gebung der Sünden,“ Nach diefer Stelle vers 
gibt Jeſus die Sünden, 

Upg. XII, 38. fpriht Paulus: „So fey ed nım 
„euch Fund, lieben Brüder! daß euch verfündks 
„get wird Vergebung der Sünden durd 
„Shriftum von allem dem, durch welches ihr durch 
„dad Geſez Moſis nicht konntet gerecht werben, 
Auch diefe Stelle fpricht blos von der Suͤndenverge⸗ 
bung Chriſti und die Apoftel eignen fi) nur die 
Vollmacht zu, diefelbe zu verkuͤndigen. 

In der erften Einrichtung dev Kirche durch bie 
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Apoflel [heine Sündenvergebung nichts anders ges 
wefen zu feyn ald Wieders Aufnahme in den rifflis 
hen Bund durch die Gemeinde felbfl, mir der tröffs 
lihen Verheiffung Jeſu, daß ein Soldyer aud) wies 
der in den himmlifhen Bund aufgenomnten fey. Diß 
erhellt aus 2 Cor. 11.,8. wo Paulus die Gemeinde 
ermahnt, beim reuigen und bußfertigen Blutſchaͤnder 
zu vergeben, Er fagt: „Welchem ihr etwas verges 
„det, dem vergebe ich auch; denn aud ih, fo ich 
„jemand etwas vergebe, vergebe es um euretwillen 
„an Chriſti flat.“ D. h. ich befräftige enre Vers 
gebung duch jene Verheiſſung Ehrifli in den Wors 
ten: „Was ihr auf Erden binden ober löfen werdet, 
„das fol auh im Himmel gebunden oder geloͤſet 
„ſeyn.“ 

Auf gleiche Weiſe war Suͤnden-Behaltung nichts 
anders als ein Ausſchluß aus der Gemeinde und ein 
Uebergeben an den Satan zur Sügtigung. Diß ers 
bellt aus ı Tim. I., 20. 

Dhne die Bedingungen ber wahren Neue und 
- Buße und den Glauben an Chriftum findet Feine 

Sindens Vergebung flat. Chriſtus fagt: „Wer 
„glaubt und getauft wird, wird felig, wer aber nicht 
„glaubt, wird verdammt werben. Petrus fagt: 
Apg. II., 38. „Thut Buße und ein jeder lafje fi 
„‚taufen auf ben Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung 
„der Sünden und dann werdet ihr die Gabe des 
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„heiligen Geiſtes empfangen.“ Der Zuſammenhang 
der Buße und des Glaubens mit der Suͤndenverge⸗ 
bung iſt eine konſtante Wahrheit durch das ganze 
Evangelium. Unerachtet der unendlichen Liebe, wels 
che Chriſtus zu feinem Volke Iſrael hatte, konnte er 
“ihm doch bei feiner Werflofung die Suͤnden nicht ers 


laſſen. Hätten bie Juden bingegen Buße gethan 


und an ihn als den Meßias geglaubt, fo hätten fie 
Sündenvergebung erlangte. Und nun tie Frage: 
Wenn die wahre Neue, Buße und Verehrung und 
der Glaube an Sefum die Bedingungen der Eündens 
vergebung find, wer anders Fann die Etärfe ded Wors 
ſazes, die Größe oder Verzeihlichfeit der Schuld und 
dann den Ernſt und die Wahrhaftigkeit der Buße 
und Bekehrung prüfen, ald ber allgemeine Herzends 
kuͤndiger? Wie Fann ein Sterblicher die Suͤnde ih⸗ 
rem Werthe nach ſchaͤzen, die Wahrheit der Buße 
und Bekehrung prüfen und dann die Suͤndenverge— 
bung ſelbſt ertheilen ?- Wohl aber kann er zur wahren 
Buße und Bekehrung aufrufen und unter diefer Bes 
bingung ben Troſt der Abfolution durch Chriſtum 
vertünbigen, 

FJene erleuchteten Männer, welchen ber heilige 
Geiſt auf eine fo ſichtliche Weiſe _mitgetheilt wurde, 
mögen wohl auch vermittelft diefer Gabe das Herz 
der Menſchen in Hinſicht der Groͤße der Schuld 
und bed Erufled ber Buße durchdrungen haben, wie 
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wir ed in der Apg. V., 3. von Petrus erzähle finden, 
welher deu AUnaniad und fein Weib Sapphira über 
ihre Lüge zur Rede fiellte, aber dennoch Enüpften fie 
die Erlaffung oder Behaltung der Sünden nicht blos 
an ihre Einfiht, fondern zugleih an bad Urtheil der 
Gemeinde in der Wieder» Aufnahme oder dem ims 
"merwährenden Ausſchluß ihrer Mitglieder, Mer 
aber Fann unter und in Beziehung der Gaben bes 
heiligen Geiftes, ſich jenen Männern gleich flellen ? 

Die tiefere Bedeutung der Gündenvergebung ers 
helle aus den Sakramenten: Chriſtus fagt: „Diß ifl 
dad Blut deö neuen Teflamentd, das für euch und 
für viele vergoffen wird, zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den.” Petrus fagt: „Ein jeder laffe ſich taufen im 
Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden. “ 

In diefen Handlungen ertheilt nit der Prieſter 
bie Sündenvergebung, fondern fie iſt mis dem heilis 
gen Act felbft vereinigt. 

Der Siun Chrifti wird folgender ſeyn: Wer ge: 
tauft iſt, wird in den Bund der hriftlichen Liebe aufs 
genommen und nimmt durdy die ficy ſelbſt opfernde 
Kiebe Jeſu Antheil an der Gnade und an der Kinds 
ſchaft des Reiches Gottes. 

Da aber der Menſch ein taͤglicher Suͤnder und 
des Reiches Gottes unwuͤrdig iſt, fo hat Chriſtus das 
Abendmahl eingeſezt, damit der Menſch durch die 
Theilnahme und dynamiſche Vereinigung mit ſeinem 
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Leib und Blut, d. i. durch die leibliche Wiedergeburt 
zur geifligen, melde in der wahren Buße und Bes 
kehrung befteht, geführt und nun jener Gnade, wel⸗ 
che die Sünden vergibt, theilhaftig werbe, 
Der heilige und würdig begangene Alt iſt es, mis 
welchem bie Sündenvergebung fich vereinigt, nicht 
der Priefler ertheilt fie. 


Il. Die Rede an ben Thomas, 


Zu dem Thomas, der nicht glauben wollte, ſagt 
Sefus: „Nun, da du ed felbft fieheft, glaubeft du. 
Selig find, die da nicht fehen und doch glauben,“ 

Chriſtus wollte ſagen: Wenn eine Lehre bie 
Spuren ded Göttlihen enthält, wenn die anfferors 
dentlihen Werke von unverbäctigen Zeugen befräfs 
tigt find und der Zufammenhang des Ganzen im 
Geifte angeſchaut wird, fo muß ſchon aus dieſen Ele 
menten der Glaube hervorgehen, ohne daß es eines 
Zeugniffes der Sinnen, d. i. des Selbſtſehens und 
Selbfthörens bedarf, 

: Eine berrlihe Wahrheit für alle Zeiten! Mans 
cher denkt bei fihs „Wuͤrde ich die Thaten Chriſti 
felbft fehen und hören, fo wuͤrde ich wohl glaubenz 
benn ich würde alles genau beobachten und prüfen.‘ 
Verkehrtes Gefchleht! Sie möchten jene Geſchichte 
gerne zu einem Schaufptel machen und Chriflum auf 
die Bühne herausrufen, Aber was mürbe ed helfen? 


650 


Wie Abraham zum reichen Manne fagt, „fie haben 
Mofes und die Propheten, glauben fie dieſen nicht, 
fo würden fie auch nicht glauben und wenn ein Tod⸗ 
ter auferſtuͤnde“ fo würde ed auch diefen Menfchen 
ergeben. 

Der lebendige Glaube muß nun ein freied Vers 
dienft ſeyn; daher muß die geiftige Seite ded Chris 
ſtenthums der hiftorifhen ihre Vollendung geben und 
nicht umgekehrt, wie ed beut zu Tage der Fall if. 
„Selig find die, die da nicht fehen und doc) glauben,“ 


— 


IV, Die dreimalige Frage an ben 
Detrud 

Dreimal fragte Jeſus den Petrus: „Haft du - 
mid) lieb“ dreimal verfichert ihn Petrus feiner Liebe. 
Diefe dreimalige WVerfiherung der Liebe mußte bie 
breimalige Verläugnung wieber gut madyen und zus 
glei durch ben dreimaligen Aufruf: „Weide meine 
Schaafe“ dem Petrus die Wichtigkeit feined num eins 
fretenden Apoſtelamts einfhärfen. Wer viel liebt, 
dem find viel Sünden vergeben, fagt Chriſtus, und 
fo liegt in der dreimaligen Verſicherung der Liebe 
and) die Vergebung der dreimaligen Sünde der Vers 
läugnung. Dad liebende Gemürh und feine Werke 
find die befie Befähigung zur Vergebung der Suͤn⸗ 
ben, mehr ald bie taufend augenblifliche Bekenntniſſe 
der Sünden, bie, wenn fie zur Abfolution gelangen, 
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nur neuen Sünden Plaz mahen. Es kann biß nicht 
der Sinn Sefu feyn. 


V. Das eingefezte Apofiel-A me. 
Auf dem Berge gibt Jeſus feinen Juͤngern aus⸗ 
druͤklich die Vollmacht zu dem Berufe, alle Völker 
zu lehren, ihnen das Evangelium zu predigen und fie 
zu taufen, mit der Aeuſſerung: „wer glaubt und ges 
tauft wird, wird felig, wer aber nicht glaubt, wird 
verdammt werden. 

Su diefem Befehl liegt dad eingefezte Apoſtelamt 
mit Predigt, Lehre und Taufe fuͤr alle Zeiten und 
alle Voͤlker der Erde, und begründet einerſeits bie 
beiligfte Pflicht ded Berufs für alle Diener der Kir⸗ 
che und andererfeitd dad heiligfte Recht der Kirche in 
Beziehung auf alle übrige Rechte ded Staats. 

Shriftus ſagt: „Lehret und prediget dad Evans 
- gelium allen Völkern“. Iſt das wirklich fo gefches 
ben? Lehrten fie nicht aud) allerlei Dogmen und Mens 
ſchenſazungen, welche zu den vielen Spaltungen Ans 
laß gaben? Haben fie nicht politifhde Momente mit 
der Chriſtus⸗-⸗Lehre verflochten, welche fie verunreints 
gen? MWürbe man dad reine Evangelium predigen 
nach dem inne des Stifterd und mit dem Glauben . 
an feine Wahrheiten, wie wäre dann eine Sekte 
möglih? Das Uebel ſizt nun freilicd tief, aber bie 
Wahrheit des Evangeliums bat auch eine Kraft, 
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welder ber Sieg gewiß bleibt, Man laffe nur diefe 
Kraft fi entwileln und fuhe fie von allen Beimis 
(dungen zu reinigen, weldye fie lähmen und nieders 
halten, — man ſichte die Anflalten und Verordnun⸗ 
gen nach dem Geiſte des Stifters, fammle die Srund» 
wahrheiten der criflligen Kehre in ein Glaubeusbe⸗ 
Fenntniß und vertraue dem höhern Schuze mit glaus 
bigem Gemüthe, fo wird aus dem Evangelium aud 
die Einheit der Kirche hervorgehen und die Sekten 
werben verfhwinden. Denn wahrhaftig! Wer fi 
in Chriſto liebt, kann fi nicht untereinander haffen, 
eö feye denn bie Chriſtus⸗Liebe falſch und erheuchelt. 


VI Die Taufe, 


Chriftus fagt: „Taufet fie im Namen des Bas 
ters, bed Sohnes und des heiligen Geiftes, “ 

Johannes der Zäufer verrichtete, wie ih ans 
fangs bemerkte, die Bußtaufe. Er fuchte die Mens 
fhen in fi zu Eehren, fie zum Bekenntniß ihrer 
Sünden zu bringen. und in ihnen die Neue und Buße 
zu erwefen. Cr ſuchte mit einem Wort den Aker 
vom Unkraut zu reinigen, damit ber gute Saamen, 
nemlih die Lehre Chriſti gedeihen und Früchte brins 
gen konnte. Er war infofern ein Vorläufer Chrifti, 
weil ohne diefen Reinigungs s Akt der gute Saamen 
nie hätte Wurzel fafjen Eönnen, fondern vom Unfraut 
abgetrieben worden waͤre. 
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Inſofern war bie Taufe ded Johannes ein Reis 
nigungs> Akt oder ein Abwaſchen von der Sünde. 

Aber es gibt noch eine Taufe, von der auch Jos 
bannes fpricht? „id taufe nur mit Waſſer, fagt er, 
aber nach mir kommt einer, der mit Geiſt und Feuer 
tauft.” Nach der Auferfiehung verheißt Chriftus 
felbft den Juͤngern diefe Taufe. Er fagt: „Johan⸗ 
ned bat mit Waffer getauft, ihr aber follt mit dem 
heiligen Geift getauft werden. Diefe Verheiffung 
wurde am Pfingfifeft erfüllt, wobei Petrus fagte: 
„Thut Buße und ein jeder laſſe fih taufen auf 
den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung ber Suͤn⸗ 
ben, und dann werdet ihr die Gabe bed heiligen Geis 
ſtes empfangen. 

Nach diefer Darftellung ift die chriftliche Taufe 
wirklich eine andere ald die Sohanneifhe. Sie ift 
nicht bloß ein Reinigungsakt, der das Unkraut aus⸗ 
rotten fol, fondern der gute Saamen nemlidy bie 
Gabe des heilinen Geiſtes wird zugleich mitgetheilt. 
Die Kraft, welche Chriſtus für alle Zeit in den Glau⸗ 
ben an feinen Namen gelegt hat, ift num aud) ber 
wirkſame Beſtandtheil, welcher die Waffertaufe in 
eine Geifltaufe verwandelt. 

Was Tefus, Johannes und Petrus von ber 
Zaufe fagen, hat jedod nur feine Beziehungen auf 
bie Erwachfene und nicht auf die Kinder, 

Johannes jagte allen, welche zu feiner Taufe ka⸗ 
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men, thut Buße. Jeſus ſezt in der Verordnung 
der Taufe die Lehre und Predigt ded Evangeliums 
berfelben voraus, auch fagt er: „wer glaubt unb ges 
tauft wird, wird ſelig.“ Petrus fagt: „Ihut Buße 
and ein jeder laſſe ſich u. ſ. w.“ Buße thun, Slaus 
ben und Suͤndenvergebung kaun ſich nur auf Erwach⸗ 
ſene beziehen und ſomit kann gefragt werden, ob die 
Gabe des heiligen Geiſtes nicht auch an den Glauben 
und die Buße geknuͤpft iſt? Die Kindertaufe ſcheint 
ein blofer Aufnahme: Akt in die chriſtliche Gemein⸗ 
- Schaft zu feyn und man Fönnte ed zur Frage bringen, 
ob nicht noch bei Erwachſenen die eigentliche Geifts 
taufe vorgenommen werben follte, ein Akt, der mit 
der Confirmation aber nad den Beflimmungen ber 
Zaufe verknüpft werben könnte, 


VI. Die Befugniß der Heilungen im 
Namen Sefu. 


Chriftus fagt: „Die Zeichen der Slaubigen wer⸗ 


den ſeyn, in meinem Namen werben fie Dämonen 


audtreiben u. ſ. w.“ Dariun liegt die Befugniß 
zum Exorzismus, der aber, nachdem fo viele chrifts 
lihe Momente auf jeden Menfhen wirken und vie 
Macht des feindlihen Weſens gebrochen ift, nicht 
mehr deu Siun erhalten Fann, wie vor und zur Zeit 
Chriſti. Es find jezt überhaupt die Heilungen durch 
den Glauben, melde unter dem Zeichenthun verflans 
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den find. Aber diefe follten, wenn fie dem Evans 
gelium nichts Unangemeffened enthalten und von 
frommen Männern, die zur Ehre Gottes wirken, 
unternommen werben, nie Öegenfland eined Verbots 


werden. 


‚VOL Antwort auf die Frage über dad 
Reid Gottes. | 

Die Juͤnger fragten 5 wenn wird dad Reich Sfs 
rael wieder aufgerichtet ? Jeſus erwiedert: „Diß hat 
der Vater feiner Macht vorbehalten.” Verwandte 
Stellen find folgendes „Den Tag und die Stunde 
weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, 
auch der Sohn nicht, fondern allein der Water. ” 
Ferner: „Den Siz zu meiner Rechten und Linken 
zu beflimmen, flehet mir nicht zu, fondern denen, 
welchen es bereitet ift von meinem Vater, wird er zu 
Theil werden, 

Diefe drei Stellen meifen auf die unbedingte 
Macht⸗ und Wahls Vollfommenheit bin, von wel⸗ 
her Ehriftus ſelbſt erklärt, daß fie ihm unzugänglid 
iſt. Darinn Tiegt ed, wenn Chriflus fagt: „Der 
Vater iſt größer, ald ich und darum iſt dieſes Präs 
bifat auch dad hoͤchſte von Gott, aber eben baher 
auch das unbegreiflichfle und durch Feine Konſtruction 
erreichbar. 

Nicht die Liebe ift dad höchfte in Gott, wie etwa 
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die Myſtiker und andere wollen. Gie ift ed nur im 
Sohne, nicht im Vater; vielmehr zeigt und dad ganze 
Evangelium, daß bie Liebe Gottes zu den Menfchen 
hauptſaͤchlich durch ben Sohn vermitteltift, Cs bleibt 
daher die Liebe und mas aus ihr folgt, eben fo wenig 
ein konſtruirbares Moment für Gott wie der abfolute 
Begriff: . ‚ 
Was aber der Vater feiner Maht und? Wahls 
Vollkommenheit vorbehalten hat, wer möchte unter 
ben Sterblihen, wenn Chriftus ſelbſt fein Nichtwiſ—⸗ 
fen gefteht, es ergründen? Darum iſt auch die Mir 
be, dad göttlihe Wefen no in VBernunftformeln zu 
erreichen, eitel und vergeblich. Würde die Zheolos 
gie von dem hoͤchſten Praͤdikat der Wahl: und Macht⸗ 
Volllommenheit Gottes ausgeben, fo würde fchon 
ihr zweiter Saz die Dffenbarung Gotted durch Chris 
fium und ihr dritter der Glaube in der evangelifcyen 
Bedeutung feyn, und damit wären alle philofophis 
fhen Syſteme ald unzureihend und nichtsſagend auds 
gefhloffen, und unfere Vernunft würde feinen aus 
dern Ruhm haben, ’ald ihre eigenen Wahrheiten den 
GSeoffenbarten feftanzufhließen und wo fie dad nicht 
vermag, ihre Unvollkommenheit einzugefteben. 
IX. Himmelfahrt und Verheiffung ber - 
| MWiederkunfe 
Nach diefen Reden bob Chriſtus feine Hände auf, 
fegnete feine Sünger und fuhr in eine Wolke gehüllt 
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vor Ähren Augen gen Himmel. Zwei Engel flanden 

den Juͤngern zur Seite und fagten? „Ihr Männer 
von Galilda! Diefer Jeſus, welcher von euch in den 
Himmel aufgenommen iſt, wird, wie ihr ihn in Him⸗ 
mel fahren ſahet, einft wieder Fommen. “ ve 

Darum blife aud) du, Seele! gen — wo 
dein Heiland iſt. 

Da alles erfuͤllt iſt, was Chriſtus vorher ARE 
digte, fo wird auch feine Wiederkunſt erfüllt werden. | 
Er kommt dann in feiner Herrlichkeit, umgeben von 
feinen Engeln, aber nicht mehr als Mittler und Hei⸗ 
land, ſondern als Richter, um diejenigen einzuſam— 
meln und in fein Reid) aufzunehmen, die in ſeiner 
Liebe geblieben find, diejenigen aber, die feine Ges 
Bote und den Glauben an ihn verfehmäht haben, von 
feinem Reiche auszufchließen und fie, wenn fie aus Eis 
genduͤnkel und Selbſtſucht nicht glaubten und ihre 
Vernunftformeln höher achteten, ald dad durch Wetrke 
beſtaͤtigte Wort Gottes, der Verdammuiß zu uͤber⸗ 
geben. Sichtbar wird er eiuſt wiederkommen, aber 
unſichtbar iſt er bei uns alle — bis an der Welt 
Ende. 

Darum Menſch! Wenn Bu an ufcht lieben 
kannſt, fo fürchte doch dad — * dei⸗ 
nes Richters. 

te —— 


Efchenmaver’s Rel. Phil, LIT. 43 
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Ich lad vor einiger Zeit eine Rezenſion über einen 
Verfaſſer, welcher die Meinung aufftellte, daß es 
eigentlich wur zwei Anfichten in der Religion gebe, 
eine freie und eine abhängige, 

Die freie entſtehe aus den felbffentwilelten Wers 
aunft> Begriffen, iufofern fie fi) zur Idee Gottes 
erheben. Die Vernunft bewege ſich dann frei in ihs 
rem eigenen Gedanken⸗-Reich und bebürfe nichtd ges 
gebenes Pofitived, das fie ald Richtſchnur anzuerkens 
nen genoͤthigt ſey. 

Die abhaͤngige eutſtehe aus der Offenbarung und 
fordre ben Glauben. an beflimmte pofitipe Säze, von 
welchen es unentfchieden fey, ob fie mit unferen frei 
entwikelten Begriffen uͤbereinſtimmen oder nicht, 

In diefe Behauptung des Verfaſſers ſtimmt auch 
der Rezeuſent ein. 

Mein ganzes Buch, das hier ek geht ges 
gen diefe Meinung. 

Chriſtus fagts „ich bin der Weg, die Mahrbeit 
und⸗ das Leben“ und an einer andern Stelle „die 
Wahrheit (meines Worts) ſoll euch frei machen.“ 
Wer iſt nun hier im Irrthum? Iſt es Chriſtus, 
welcher behauptet „er ſeye der Weg, die Wahrheit 
und das Leben und die Wahrheit ſeines Worts mache 
den Menſchen frei“ oder die Rationaliſten, welche 
behaupten „das geoffenbarte Wort mache den Men⸗ 
ſchen abhaͤngig? “ 
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+. Hier liegt die falfhe Anſicht ded Glaubens offen 
ba, und wir bürfen wohl fagen, feine enangelifche 
Bedeutung feye nahe daran, gänzlich verlohren zu 
gehen. Wie groß ift der Irrthum, wenn die Mens 
fhen in dem Glauben an eine Offenbarung eine Abs 
haͤngigkeit fuhen, und ihm in religisfen Dingen die 
eigends erfundenen freien Nichtungen ded Gedanfens - 
Syſiems gegenüberftellen? Nicht Feſſeln legt der 
Slaube, am wenigſten ber geoffenbarte, dem Mens 
fhen an, fondern Flügel, um demjenigen Gebiete 
zuzueilen, welches, da ed von menfhlihen Begriffen, 
- Gefühlen und Beſtrebungen rein bleiben foll, ebens 
daher heilig genannt wird, 

Um diefe Wahrheit anfchanlicher zu machen, bes 
diene ich mich eined Gleichniſſes. 

Wenn einer in einer weiten unterirrbifhen Höhle, 
die blos durch ein Kichtlody mit der Oberwelt in Vers 
bindung ffünde, gebohren und erzogen wäre, fo wuͤr⸗ 
de er dad Moder: und Chryftall- Reich in feinen uns 
zählichen Gebilden für feine ganze Welt und für Die 
freie Sphäre feiner Wirkfamfeit halten, ohne etwas 
höheres zu ahnen. Obgleich der durch das Lichtloch 
einfallende Sonnenftral einen eigenthuͤmlichen weifs 
. fen FleE in der weiten Höhle bildet, fo wird er 
doch diefen wenig achten, weil er theild von ben vies 
len Zampenlichtern, theild von dem buntfarbigen res 
flectirten Lichte der Chryſtalle weit uͤberſtralt iſt. 
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- Segen wir aber biefen Menfchen auf einmal an 
dad Tageslicht in die Wels der. lebenden Drganifas 
tionen mit dem Anblik des geflirnten Himmels und 
ber unermeßlichen blauen Fernen, — was wird num 
der Eindruf davon feyn? Ohne Zweifel wird fein 
ganzed Gedanken: Syflem einen höhern Schwung 
befömmen und er wird feine vorige Melt für einen 
Kerker erklären, in welchem er eingefperrt gemefen 
fey. Und nun wird ihm aud einfallen, daß ber 
weiße Flek, welcher vom ‚einfallenden Sonnen 
Licht in der Höhle ſich bildete und welchen er nicht 
achtete, einen weit böhern Werth hatte, ale der 
Glanz der ganzen Chryftall: Höhle. Mit einem 
Wort: Jezt erſt wird er die Freiheit. in allen ihren 
Richtungen in dem Univerfüm fühlen. 

ber fiehe Menfch! Die Freiheir deines Gedans 
kens ift doch nur ein zweiter Kerker. Das Sonnen: 
licht, dad den unbegränzten Raum vor bir füllt, iſt 
zwar ohne Vergleich höher, als dad Chryflull = Licht 
der Höhle, aber ed ift nicht das hödhfte, | 

Auch in daß freie Reich der Gedanken oder des 
Vernuunftſhſtems fcheint wieder ein höherer Stral her; 
ein und bildet wieder einen weißen Flek. Diß 
ift der göttlihe Kichrftral und das Organ, das ihn 
aufnimmt, ift der Glaube. Es iſt das geoffenbarte 
Licht. Wir aber achten biefen weißen Flek in ber 
überftralenden Fülle unſeres Sonnenlichts eben fo. 
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wenig, als jener in feiner Chryſtallhoͤhle. Wir er⸗ 
goͤzen uns wie jener an der Welt der Vorſtellungen, 
welche vom leichteſten Hauche der Empfindung an bis 
zum Unendlichen und Abſoluten ihre Aeſte und Zwei⸗ 
ge treibt, und meynen ſicherlich, daß diß das Land 
der wahren Freiheit fey. 

Armer Menſch! das Land deiner —— 
Greißei iſt gegen das Reich des: Heiligen doch mit 
wieder ein Kerker und dad ergozliche Spiel deiner 
Begriffe iſt weiter nichts als die buntgemalte Aras 
beöfens Wand dieſes Kerkers. Der weiße Flek, 
welchen der göttliche Lichtſtral in deiner Sonnenfphäre 
bilder, ift allein das höhere Wahre, Schoͤne und 
Gute. Freilich exfcheint er nur. im Daͤmmerlichte 
des Glaubens nnd entwifcht ‚dem: Wernunft: Auge; 
welches nur an den hellen und- buaten ——— 
ſich En Due , 

In diefem weißen Flek liegt * Seuftkorn/ 
* ſich zum Reiche Gottes entwikelt, und die Merle; 
wofür der Menfh all feine Habe dahin ‚geben ſoll, 
und dad gute Land, worinn der-Oaamen hundertfäls 
tige Früchte trägt, und der verbofgene Schaz im Ufer, 
Und nun die Frage: Wo liegt die wahre Freis 
beit? Liegt fie im Gedanken, welcher das ganze und 
geöfnete Univerfum durchſchweift, oder im Glauben, 
der nur an jenen weißen Flek ſich haͤlt, welchen 
der goͤttliche Lichtſtrahl in unſerer Sonnenſphaͤre bil⸗ 


662 


bet? Die Antwort ergibt ſich von ſelbſt. Der weiße 
Flek weißt und auf dad Land der Ewigkeit, gegen wel; 
ches das ganze ſichtbare Univerfum ein blofer Kerker 
iſt. Darum find nicht diejenigen, welche in der Freis 
beit ihrer Gedankenrichtungen ihre Religion fidy bil 
den, frei zu nennen, fie find vielmehr die Sklaven 
eines blos erweiterten Kerkerd, Tondern Diejenigen, 
welche im Glauben an die Offenbarung das göttliche 
Prinzip erfaſſen und annehmen, daß Chriffus 
ber: einzige Weg, die einzige Wahrheit 
und bad einzige Leben fey. 

Unter dem unermeßlihen Haufen eurer Syſteme, 
bie ihr in eurer Literatur für Erfahrung, Kunſt und 
Miffenfhaft von Jahrhundert zu. Jahrhundert fort: 
wälzer, — bildet. dad Evangelium den weißen Flek 
uud. in ihm allein liegt die ewige Freiheit. | 

Es ift diß ein Wort, dad an die gegenwärtige 
wiſſenſchaftliche Generation gefprochen werben muß, 
weil: fie ihre, Nebelträume über: Offenbarung und 
Glauben für. aͤchte Münze ausgeben will, 

Kia DDrukfehler. 
&. 115 2. 14 ſtatt verſchwinden I. verſa wenden 
9 — 11 ſt. Wie wahr hat Jefatas von euch geſprochen: 
Mie wahr bat Jeiatas aus dem Munde Fr 


tes non euch geſprochen? 
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